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“einem der erleuhteften 9 | 


SE eilt auserleſeneß erg 


Lug der merckwundigſten 


gehehern aD zug 
fe El. Genauer Kenner des 
,. Ftigen feinen Gefchtnadg 


ss . Ürden Wercken der Künjte 
und Wiſſenſchaften, der un- 


feren Zeiten allemahl Ehre 


Machen wird. Beydes recht- 
fertiget Die Freyheit, die wir 


uns in Unterthaͤnigkeit neh⸗ 
men, 


äueignungs: Schrifft.. vn 
men, Sw.Socharäflichen 
- @peelfenz ein Werck zuguei- 
gnen, deſſen Verfaſſer einer 
der wuͤrdigſten Staats⸗Maͤn—⸗ 
ner war, und deſſen Gedichte 
noch immer die Krone in Die 
fer Art von Arbeit des Gei— 
fies bleiben. 


Dieſes Buch iſt werth, 
daß es einer ewigen Unver⸗ 
04 geß—⸗ 


vm Zueignungs⸗ Schrifft. 
geßlichkeit empfohlen werde, 
und wir koͤnnen ſolchen Zweck 


nichtbeſſer erreichen als durch 


Vorſetzung des erlauchten 
Nahmens Ev. Hochgraͤß 
lichen Grcellenz. Dieſer 
iſt die Bewunderung unſerer 


Zeit und dieſer wird, ſo lange 


die Nachwelt ſich der Frie— 


dens⸗Schluͤſſe von Breßlau 


und IR erinnert, ein 


um 
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unzerſtoͤhrliches Denckmahl 
haben, welches Durch den Se: 
gen gantzer Voͤlcker und durch 
die Ruhe der Provintzen ehr- 
würdig bleibe. 


Vw. Socaräftiche 
Ssreellenz erlauben gnd- 
digſt, daß wir bey Heberrei- 
chung dieſes Buches Dero⸗ 
ſelben Schutze nnd beharli- 
chen Gnade und demuͤthigſt 
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= Seinem der erleuchteſten Hoͤ 


fer ein auserleſenes Werck 
| zeug der merefwindigften 
Begebenheiten, und zugleich 


ein genauer Kenner des 


— | jenigen feinen Sr nacks 


im den Wercken der Kunſte 


und Wiſſenſchaften, der un⸗ 
ſcren Zeiten allemahl Ehre 
machen wird. Beydes recht⸗ 
fertiget die Freyheit, die wir 
uns in Unterthaͤnigkeit neh⸗ 

men, 


äueignungs: Schtifft. 
men, Sm, Sorfarnflichen 
Vreelleng ein Werck zuzuei 
onen, deſſen Verfaſſer einer 
der wuͤrdigſten Staate-Män- 
ner war, und deſſen Gedichte 
noch immer die Krone in die 
fer Art von Arbeit des Gei⸗ 
ſtes bleiben. | 


Diefes Buch iſt werth, 
daß 68 einer ewigen Unver⸗ 
44 geß⸗ 


vm Zueignungs⸗Schrifft. 

geßlichkeit empfohlen werde, 
und wir koͤnnen ſolchen Zweck 
nicht beſſer erreichen, als durch 
Vorſetzung des erlauchten 
Nahmens Si. Gochgraf⸗ 
lichen Grcellenz. Dieſer 
iſt die Bewunderung unſerer 


Zeit und dieſer wird, ſo lange 


die Nachwelt ſich der Frie— 


dens⸗Schluͤſſe von Breßlau 


und Dreßden erinnert, ein 


un 


Zueignungs⸗Schrifft. IX 
ungerftöhrliches Denckmahl 
haben, welches durch den Se 
gen gantzer Voͤlcker und durch 
die Ruhe der Provintzen ehr: 
wuͤrdig bleibe. 


Vw. Gocharäftiche 
reellen; erlauben gnd- 
Digit, Daß wir bey eberrei 
hung diefes Buches Dero- 
ſelhen Schuße nnd beharli— 
chen Gnade un demuͤthigſt 

as ein— 


x Zueignungs⸗Schrifft. 
empfehlen, und uns mit der 
tiefſten Ehrerbietung nennen 
Gochgehohrner Straf, 
Gnaͤdiger Graf und Her, 
SV. Hochgraͤfl. Grcellenz | 


freugehorfamfte 
Haude und Speher, 
Ueber 
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Ueber das Kupfer - Bild 


vor den 


Canitziſchen Gedichten, 


SG" an! tie ſinnreich Canig tar 

Dort will ee Doris Denckmahl fliften, 
Macht da das Laſter offenbar, 

a Preißthierden Schöpfer, dort die Triften. 


Der Gratien vereinte Schaar 
Bringt ihm Blatt, Riel und Dinte bar, 
Siefelbft findt man in feinen Schriften. 


Kein Wunder, bag mit folcher Macht 
Sein Vers in jedes Herg gedrungen: 
Er hat nichts zu Papier gebracht, 
Als mas ihm die erft vorgefungen. 
Die find auch Schuld, dag nun daran 
Kein Kenner fich fatt lefen Fan. 
SU, König. 
Er: 


sn Klo) 5 
Erklärung der Erfindung 


zu dem Kupfer: Titel Blatt. 


leich anfangs ift zu mercken, daß man die Ca⸗ 

nitziſche Gedichte, in dieſer neuen Ausgabe, 

mit einer beſſern Ordnung, in Geiſtliche, 

Vermiſchte, Satyren mit Ueberſetzungen, 

Trauer-Galante und Schertz-Gedichte abgetheilet. 

Um nun dem Leſer, ſofort aufdemTitel-Blatte, eis 

nen Begriff von dem vornehmſten Inhalte des Buches 

zu geben, babe ic) die darin vorkommende Haupts 
Stüde, durch folgende Bilder, angezeigt. 


1.) Die Canitziſche teuſche Poefie,unterderinder 
Bild⸗Kunſt gewoͤhnlichen Geſtalt eines jungen Frau⸗ 
enzimmers, wodurch auf die Lieblichkeit der Verſe ge⸗ 
zielet wird; Auf dem Kopfe hat ſie den ihr gewiedmes 
ten Lorber⸗Krantz, und zu ihren Fuͤſſen einige Buͤcher 
nebſt der Apollons⸗Leyher. Ihr Kleid iſt ein mit Ster⸗ 
nen beſaͤmtes Gewand, bey entbloͤßter vollen Bruſt; 
da man durch jene, die hoͤhe und den himmliſchen Ein⸗ 
fluß, durch dieſe aber den Ueberfluß der Gedancken, 
anzudeuten pfleget. Sie ſitzet, nachſinnend, an einem 
Eyfoͤrmigen Tiſche, als ob ſie mit dem Griffel etwas 
in eine Schreib⸗Tafel zeichnen wollte. Neben ihr 
ein Genius in einem Fuchs⸗Peltze, mit einer ſolchen 
Muͤtze auf dem Kopfe, bey dem Camin⸗Feuer; weil, 
auf dieſe Weiſe, der Herr vonCanitz gemeiniglich ſeine 
Verſe zu verfertigen gewohnt war, welches er ſelbſt in 
ſeinen Satyren einiger maſſen andeutet: 

Weckſt du den Nachbar auf, den des Camines Glut 
Und ſpaͤte Lampe ſchreckt ⸗ ⸗ 
v. 29. Bl. 237. 
Und 
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Und an einem andern Orte: 

SE ⸗ fürchte Fein Geſchwaͤtze, 
Benn, ob der — ei am — gluͤht, 
Man mich bey dem Camin im Fuchs-⸗Peltz ſitzen ie 

2.10.11, 12.31,261.diefer neuen Ausgabe, 
Dabey hält er eine Tobade-Pfeife in der Hand, fo 
wohlmegen feiner Gewohnheit, bey dem Verfemachen 
insgemeinzu fhmauchen, al8 auch wegen des von ihm 
berfertigren Tobacks⸗Lobs. 

‚ 2.) Bor der Canitziſchen Poeſie Eniendiedrey Gras 
tien, von welchen ihr die eine Papier, die andre Fer 
dern,diedritteein Dinten⸗Faß reicht. Mit den an⸗ 
dern Haͤnden halten ſie ſich, wie ſonſt, nackigt zuſam⸗ 
men: abzubilden die von ihm ſo gluͤcklich⸗-vereinigte 
Schönheit, ungefhmindte Anmuth und natürliche 
Keigung in feinen Gedichten, die ihm die mittlere 
Gratie felbft in die Feder zu fagen fcheinet, worauf 
auch meine poetifche Erklärung zielet: 

Der Gratien vereinte Schaar 

Bringt ihm Blatt, Kiel und Dinte dar, 
Sie felbit finde man in feinen Schriften. 

Kein Wunder, daß mit folcher Macht 
Sein Vers in jedes Her gedrungen; 

Er hat nichts zu Papier gebracht, 

Als was ihm die erft vorgefungen. ıc. 
Ehen, wiein der Anthologie, in einer Lleberfchrift, fo 
nur aus einem eintzigen Verſe beftehet, Apollo ſagt, daß 
Homer nachgefchrieben, was er ihm felbft vorgeſun⸗ 
gen; welches Boileau in einem Sinn-Gedichte * ſehr 
artig ausgeführet, und wir kuͤrtzer alfo teutich geben 
koͤnnten: 

Apol⸗ 


Es iſt das 3gfte, im 1. Theil der groſſen imſterdamer Ausgabe Bl. 416. 


XIV lo) * 

Apollo ſprach zum Mufen- Chor: 

Homer fehrieb nach, sch fang ihm vor, 
Daß wir aber den teutfchen Sratien eine Wohnung 
inden Ganigifchen Schriften gegönnet, wird man mit 
eben fo viel Rechte behaupten Fönnen, als wann Plato 
in einem Sinn: Gedichte die Sriechifchen Sratien 
einführet, daß fie die gange Welt durchzogen, um einen 
ewig-daurendenTempel, zuihrem Aufenthalte, au fin- 


den ; endlich aber des Ariftophanes Bruft dazu erweh⸗ 


Yet hätten. * 

3.) Zur Seiten,aufder Erde, lieget das Laſter, in 
Geſtalt des in der erften Ganigifhen Satyre beichrier 
benen Geitzhalſes Harpar, der ſich mit dem Ellenbo- 


gen auf etliche Geld⸗Saͤcke ftüget, in der Hand aber: 


einen Zettel hält, worauf die zweydeutigen Worte 
ftehen: Harpar Schuld. Eriftmit einem fehr mas 
gern grambaften Gefichte norgeftellet, davon ihm der 
hoͤniſch⸗laͤchelnde Genius der Satyre, welcher mit 
einem Epheu⸗-Krantz auf dem Kopfe, mit einer 
Stadhjel-Peitfche in der Hand, und mit Bods-Füfs 
fen, von den andern, unterfchieden, die Larbe abs 
ziehet, nach dem Ganisifchen Berfe: 
Die Larve vom Geficht des Laſters weg zu reiffen. 


2.25.31.235.dieferneuen Auflage, 


4) Der Genius der ehlichen Liebe geflügelt, mit 
einem Trauer⸗Flor umden Kopf, ftatt feiner gewoͤhn⸗ 
lichen Augenbinde. In der einen Hand hält ereine 
umgekehrte aber noch nicht gang erlofchene Hymens⸗ 
Kerge, weinend, und vor einer Todten-Urne ftehend, 
worein er mit der andern Hand das Wort: Doris, 


* Man findet es in der Vorrede Kung einiger Luft: Spiele dieſes 
der Frau Dacier; vor ihrer Ueberſe⸗ Griechiſchen Dichters,  -- 
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gräbt. Dadurch auf des Herrn von Canig bewegliche 
un über den Tod feiner Gemahlin gezielet 
wird. 
5.) Der Genius ded Land- Lebens auf einem 
Pfluge fisend, und auf dem Dudel⸗Sacke pfeifend, 
mit einem Krange bon Korn: Blumen und Sruchts 
ehren auf dem Haupte, nebft allerley um ihn herz 
um liegenden Jagd⸗ und Feld: Gerdthe, Gewehre, 
Netzen und Fiſch⸗Angeln; wodurd) man die Canitzi⸗ 
fche Gedichte vom Randleben, und diedarin vorkom⸗ 
mende Befchreibungen, angedeutet. 

6.) Oben der Genius der geiftlichen Gedich- 
te, aufwerts fliegend, die Augen nad) dem Himmel 
fehrend, von dannen ihm ein heller Strahl entgegen 
gehet; Er fpielet auf einer Davids-Harfe, womit 
man fonderlich auf feine in Neimen gebrachte Pſal⸗ 
men zielen wollen. 

7.) Der Genius des Brief-Wechfels, abwerts 
gegen die Canitziſche Poefie fliegend, mit dem Mer⸗ 
cur: oder Schlangen-Stabe in der. einen, und einen 
Briefe inder andern Hand, worauf die Ueberſchrift: 
E. v. B. Antwort an H. v. C. das ift: Eufebius 
von Brands Antwort an Herrn von Canitz. Wel⸗ 
ches ſich auf ſeine Schreiben in Verſen, ſonderlich 
auf den mit dem Herrn von Brand gefuͤhrten Poe⸗ 
tiſchen Brief⸗Wechſel, beziehet, der in dieſer neuen 
Ausgabe Bl. 259. 264. und 268. zu finden. 

8.) Auf dem Geſimſe des Camins ſtehen drey 
Bruſt⸗Bilder derjenigen Dichter, aus deren Schrif⸗ 
ten er überfegt, und Darunter ihre Rahmen: Ho« 
ratius, Boilean, Juvenal. = 

* 9.) An 


xvi a(0)® 


9.) An der Wand zwey mit Beindernaufgehängte 
Bild niſſe des erften Nomifchen, und des erften Teut⸗ 
fchen Kayfern; auf jenem C.TUL.CAS. auf dieſem 
CARL M. wegen der Poetiſchen Befchreibungen, 
die er fo wohl von den Nömifchen, als einigen Teut⸗ 
{chen Kayſers, verfertigt. In der Defnung zeigt 
fich ein Stüd von einem Dorfe, fein Iuftiged Land» 
gut Blumberg dadurd) vorzuftellen. | 
.. 20.) Ueber dem Gamine fieht man, als in einer 
Scilderey, an einem Gebüfche, auf dem Felde eis 
nen fisenden Mann, eine fahrende Kutfche, und in 
der Weite eine Kirch⸗Thurms⸗Spitze, welches auf 
die legten Worte der vierten Satyre zielet, da der 
Herr von Canitz, aus Verdruß über das unruhige 
Hof⸗ undStadt⸗Leben, feinen Kutfcher alfo anredet: 
Fort Kutſcher, folge mir, ich will am legten Garten, 
Der in der Borftade liege, zu Fuße, deiner warten, 
Hernach fo foll es frifch in vollem Trabe gehn, 

—Bis wir der fpißgen Thurm in unferm Dorfe febn, 

° Und würde mich auch dort der Räuber Schaar entdecken, 
: So wird mich Wald und Buſch vor ihrer Wuth verſtecken. 


31.253.0.19. diefer CI. Ausg. 
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Vorrede 
des Freyherrn von Canſtein 
bey der erſten Ausgabe 1700. 


Hochgeehrter Leſer. 


bwohl, das Gedaͤchtniß und den Nahmen des 
Verfaſſers dieſer Gedichte, auf die Nachwelt 
beyzubehalten und zu ehren, nicht noͤthig wäre, 

folche, durch den Druck, derfelbigen gemein zu 

machen, indem er Durch andere wichtigere, feiner gnädigen 
Herrſchafft und gangem Lande, aifo folglich der gemeinen 
Wohlfahrt Höchfterfprießliche Verrichtungen und Bedies 
nungen diefen von jederman erwuͤnſchten Zwek erreicher, 
wie ſolches der Nachruhm des Verſtorbenen, welcher am 
allen Orten hiervon erfhollen, zur Genüge erweifet:. Je⸗ 
dennoch findet man feiner Schuldigkeit zu feyn, alles was 
von denen dem gemeinen Weſen fo wehrten Perſonen 
koͤmmt, ihm zum beftändigen Gebraud und Nusgen zur 
übergeben,. zumahl auch Damit des Verfaſſers eintziges 
Verlangen erfüllet wird, feinem Nechften auf alle mög: 
lichte Weife zum Dienft ſich zu überlaffen: Bevorab, 
da man der gewiſſen Verſicherung lebet, daß un⸗ 
ter allen, welche fich der Teutſchen Poeſie befliſſen, 
niemand ‚denfelbigen übertroffen, ımd fehr wenige 
ihm darinn glei geworden. 

Der Wunfg, den du, geneigter Leſer, am Ende 

der Leſung diefer Gedichte thun wirft, daß dod des 
ren noch mehr vorhanden feyn möchten, wird dir 
auch ſolches mit bezeugen helfen, Sch würde demfelbis 
gen den meinigen beyfügen, aber ich bedende, Daß wir meh: 
tere Urſache finden, ung — zu erfreuen; indem, weil 
Sn i ba . deren 


xx Kfle vorrede. 


deren ſo wenig, folches « ein geroiffes Zeugnis fon koͤnne, 
daß, da der Verfaffer in dergleichen ſo glüdlich gewe⸗ 
fen, beffere und nü — Verrichtungen ihn daran ges 
hindert haben, - Wechfel iff angenehm: Denn 
fonften ſollte mir nichts. liebers feyn, als warn ic) dir 
einen ganken groffen Band davon. überreichen koͤnnte 
Bleibe GOtt befohlen, höchftgeehrter Kefer, und fey vor 
allen befliffen, die Gedanden des feelig Verftorbenen in 
feiner legten Krandheit, deinem Gemüthe feft einzudrüs 
den, and in deinem Gedächtniße zu behalten. Geden⸗ 
cke zu fterben, weil bu noch lebeſt, Damit du ewig leben 
mögeft! : Gewiß, der herannahende Tod rückt uns aus 
den Augen, was ung hier in der Zeit geblendet, und. als⸗ 
dann werden die Dinge der Ewigkeit, fie fehn dir erſchreck⸗ 
lich oder angenehm, welches letztere id) dir von Gruns 
de des Hergens wuͤnſche, in deine Seele ſchaͤrfer eins 
Bringen. Woher kommt es, Daß du felbft in ſolchem 
Zuftande viel Eräfftigerund nachdruͤcklicher die Gewißheit 
und Unfehlbarkeit ſolcher Wahrheiten darthuſt, als ir⸗ 
gend der Vernunft⸗Schluß geſunder Gemůther ſolches 
zu thun vermoͤchte? Denn der Staub muß wieder zur 
Erden kommen, wie er geweſen iſt, und der Geiſt wieder 
zu GOtt, der ihn gegeben hat. Zhue, was dein Her 
luͤſtet, und deinen Augen gefället, aber wife, daß dich 
Gott um dieß alles wird für Gerichte — * 
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Porrede 

Bey der leuten Ausgabe 1719; 
An den Lefer. 


ie Urfachen, welche mich bewogen, die Lieber ab 
Gedichte des feel. Freyherrn von Canitz, meines 
wertheſten Schwagers, unter dem Titel: Neben⸗ 
Stunden unterfhiedener Gedichte, in Jahr fiebens 
gehn Hundert, gleich nach feinem Tode, ans Licht zu geben, 
‚find in der, damahligen Borrede von mir angeführet. So 
‚find auch in derſelben zum Theil die Beweg⸗Gruͤnde ent 
halten, warum nicht fo fort fein Nahme davor gefegt 
worden. Ich würde es auch dabei gelaffen haben, wenn 
man nicht, gleich nad) der erften Auflage, ohne mein Vor⸗ 
wiffen und Gedenden, in.den folgenden, einen Anhang 
anderer Reden und Verfe folchen beygefüget hätte, die ge: 
wiß der feel. Mann, in Betradhtun; ſowohl ihres Inhalte, 
als auch deren Abfaffung, nicht beliebet, vielweniger ſelbſt 
‚gemacht haben würde. Ein jeder, der diefe mit jenen zu 
vergleichen vermag, wird mir hierinnen Beyfali geben‘ 
Indeß moͤgen doch auch gar viele Leſer, wenn ihnen ſolche 
in der That falſche Herausgaben vorgekommen, dadurch 
zu einem unguͤtigen Urtheil, mie uͤber den vermeinten 
Verfaſſer, alſo auch uͤber mich felöft, daß dergleichen her⸗ 
aus zu. geben Fein Bedencken getragen hätte, gebracht 
worden feyn. Deromegen habe fehlechterdings für nos 
thig erfannt, daß, bey diefer jüngft gefchehenen neuen Auf⸗ 
lage der allein ächten Canisifchen Gedichte, fein Nahme 
ausgedrudt, fo dann der Welt eine wahrhafte Nachricht 
von dem, was hierunter in vergangener Zeit gefdjehen, 
und endlich auch eine Verſicherung gegeben würde: daß 
feine andere, als BeOOHONFtNGE für deffen Arbeit, = in 
| * * 
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Zukunft, folle und müffe angefehen werben ”. Daß aͤbri⸗ 
gens die Anmerckung des beruͤhmten Frantzeſi ſchen Poe⸗ 
sen Boileau wohl gegründet ſey, wenn er an einem * 
feiner Satyren fchreibet *: 
- - ... - = Ja peine de I’ Auteur 
‚Entre infenfiblement dans l eſprit du Lecteur; 
Des Dichters bey dem Werck vorher empfundne Pein 
Findt ſich auch unvermerckt bey ſeinem Leſer ein; 
wird dieſe neue Auflage der Canitziſchen Verſe mit bekraͤff⸗ 
tigen, wenn das Gegentheil hievon bey jedem Leſer unfehl⸗ 
bar ſich ereignen muß, der auch nur bloß lieſet, geſchweige, 
wenn er erweget die Wahrheit und Gruͤndlichkeit der 
nicht gemeinen Gedanden des Derfaflers, die Lebr 
hafftigkeit feiner Einfälle, und die befondre gang 
ungezwungene Art feines Ausdruces: Sintemahl 
dieſe drey Stücke zufammen gefaßt, dem Gemuͤthe 
eine ungemeine Anmuth und Deranügung brins 
gen umd hinterlafen. Sollte hiernechft auch hiemit 
die wahre Wohlfahrt des Lefers auf eine.und andre Art, 
wie ich zu hoffen Urſache zu haben gemeinet, nur einiger 
maffen befördert worden ſeyn, fo hätte des von mir auch 
hierinn gefeßten Zweckes nicht verfehlet, fondern denfelben 
söllig erreiche, Aufs wenigfte wirft du, geliebter Lefer, 
in Betrachtung des angeführten insgefammt, ein lieblos 
fes Urtheil über mein fo wohl voriges als igiges Unter⸗ 
nehmen zu fällen dic) berechtiget finden, 
Berlin, den 28. Jan. 1719. 


Carl Hildebrand von Canſtein. 


L In unfrer Wegen Vorrede wird =. Diefe Stelle wird man vergebe 
der Leſer finden, wie weit der Freh⸗ ih in Bellen ſuchen, weil diefe Vers 
berr von Eanflein diefes fagen koͤn- fe weder in den erſten noch legterm 
nem sgaben feiner Gedichte zu finden. 


Vorbe⸗ 


Vorbericht 
Bey diefer neuen Auflage. 


Ss gereichet unferm igigen Jahrhundert zu einem 
befondern Ruhme, daß, gleich mit dem Anfange 
defielben, auch diefe Poefien von fo gutem Ges 

ſchmacke zum Vorſchein gekommen. Sie wurden, unges 
acht ihr hoher Verfaffer damahls den mwenigften bekannt 
war, unter dem Titel: Meben-Stunden unterſchiede⸗ 
ner Gedichte, von gang Teutſchland mit fo allgemeinem 
Beyfall aufgenommen, daß, auch bloß aus dem öfftern 
Drude, die Begierde der Lefer nad) denfelben, deutlich 
genug abzunehmen. Es trat, in weniger Zeit, immer 
eine neue Auflage, nad) der andern, davon an das Licht; 
Der legten aber vom Jahre 1719. ward allererft der 
Nahme des Verfaffers vorgedruckt. 

Sch habe neun unterfchiedene Ausgaben davon 
aufgetrieben; wiewohl es leicht feyn Fan, daß noch eine 
oder Die andere, alles. eifrigen Nachforſchens ungeacht, 
verborgen geblieben. 

Die erfte kam im Jahre 1700, zu Berlin bey Zohan 
Michael Rüdigern, unter dem kurtzen Titel: Neben⸗ 
Stunden unterfehiedener Gedichte, in 8. heraus, und 
war nicht Rärder als ſechs und einen halben Bogen *. 

Man hat ſolche der Iobenswürdigfien Bemühung des 
damahligen Rectors an dem Friedrichs; Opmnafio zu 
Balın, des noch Iebenden berühmten Gottsgelehrten in 

b4 Halle, 

* Diefe Yiebei- Stunden unters ſchweig herausgekommen, melche der 
— Gedichte find vom denen⸗ Herr von Eckhardt, vormahliger 
enigen zu unterfheiden , die Au uns Ehur⸗Braunſchweigiſcher Rath und 
ter gleihen Titel: G. A. E. b. D. —— nunmehr Wuͤrtz⸗ 


oetiſche Neben⸗ Stunden im mens geheimer Rath, verfertie 
ahr ıy2ı. auch im 8. iu Braun 
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Halle, Herrn D. Joachim Langen zu dancken, der die⸗ 
ſelben aus den hinterlaſſenen Canitziſchen Schrifften zu⸗ 
ſammen geſucht, und, mit Erlaubniß des Frehherrn von 
Canſtein, welcher des Verfaſſers Schwager iſt, zum 
Drucke befoͤrdert. 

Die Zweyte von 1702. war von eben demſelben Ver⸗ 
leger, und der erſten in allen Stuͤcken gleich, auſſer, daß 
hinten ein Anhang einiger Gedichte von gantz andern Ver⸗ 
faſſern, wider des erſten Ausgebers Wiſſen und Willen, 
beygefuͤget worden. ua 
Die Dritte von 1703. ift von diefer nieder nicht uns 
terfchieden, nur daß, zum erftenmahl, die ungebundene 
Klag⸗Rede des Freyherrn von Canitz, über das Adfters 
ben der Brandenburgifchen Chur-Pringeßin mit eingerds 
det ward, 

- Die Vierte von 1708.-blieb der vorigen gang gleich. 
Ben der Fuͤnften von 1712. ift der Anhang fremder Ges 
Dichte wieder abgefondert, wie bey der Sechſten von 1714 

Die Siebente von 1715. befam einen andern Verles 
ser, Sohann Ehriftoph Papen, und ift den vorigen mit 
der ungebundenen Klag⸗Rede, aber ohne den Anhang, in 


allen Stüden gleich, Eben wie die Achte von 1718. ſo 


auch bey ihm verlegt worden, 

Die Neunte und allerlegte-Fam, bey eben dieſem Vers 
leger, mit dem Nahmen des Verfaffers, unter dieſem Titel, 
heraus: Deren Sriedrih Rudolph Ludwigs, Frey⸗ 
herrn von Caniß, Ihro Könige." Majeft. in Preufe 
fen, und Ehurfürftl, Durchl. zu Brandenburg weil. 


wuͤrcklichen geheimen Staats- Raths ꝛc.ꝛc. Neben⸗ 


| Stun 
1. Man kan wohl nicht füglich den Math nennen, ba er ſcho b 

Freyherrn von — — ae a. ehe noch —ãx der ee 

Ken Preußifchen geheimen Staats: die Krone auflehte. \ 
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Stunden unterſchiedener Gedichte, verbeſſerte Auf- 
lage, fammt einer neuen Vorrede von Carln Hil⸗ 
debrand, Freyherrn von Sanftein, Berlin 1719. 
Bey welcher er, weder die ungebundene Klag⸗Rede, noch 
den Anhang geduldet; in der Borrede aber, abfonderlich 
wider dieſen, deßwegen geeifert, weil einige Lefer vermey⸗ 
net, daß die darinn enthaltene Gedichte auch von dem: 
Freyherrn von Canitz verfertigt ſeyn koͤnnten, welcher 
doch, in Betrachtung theils ihres Inhalts, theils auch de⸗ 
ren Abfaſſung, dergleichen nicht beliebet haben wuͤrde. Es 
beſtund gedachter Anhang aus vier und einem halben Bo⸗ 


gen, darinn die Ruheſtadt der Liebe, bekannter maſſen, 


von dem Herrn von Beſſer, in feiner Jugend verfertiget, 
auch fhon in dem zweyten Theile der fo genannten Hof; 
mannswaldauiſchen Gedichte Bl. 173. und in den Befles 
rifhen am 415. Bl. zu finden. Die mit B. N. bemerdte 
find-von dem damahligen Profeffor an der Ritter-Acades 
mie zu Berlin, und ikigen Marggraflich  Anfpachifchen 
Hofrathe, Herrn Benjamin Neubkirch, auch faft alle 
fhon in den Hofmannswaldauifchen Theilen befindlich. 
Diejenige,worunter ©. D. gefeßt worden, hatder ehmah⸗ 
lige Königsbergifche Profeffor und berühmte Poet, Sis 
mon Dach, verfertiget, wie folche in feinen Gedichten zu 
lefen’.. Einige aber, mit C. H. De, find von einem Rit⸗ 
meifter zu Berlin, Nahmens Chriſtoph Heinrich Del 
ven; mie die mit. G. G. bezeichnete, von des damahlis 
gen Berlinifchen RequetenMeifters von Wedeln, * 
nen 


=; Sie find zu Koͤnigaberg in 4, feinen Erben herausgegeben, und dem 
unter. dem Titel: Chur-Brandenburs damahligen ale Breiderich Wils 
sifhe Roſe, Adler, Löw, Scepter, ꝛe. helm, der dieſen Dichter ſehr hoch 
nach feinens-Zode, ohne Benennung geſchaͤtzt, in der Zufchrifft jugeeiguet 
des Jahrs, von feiner Wittwe und morden. 


b5 
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ſenen Secretair, Joh. George Gruͤweln· Sowohl dies 
ſer, als Oelven, verſtarben vor etlichen Jahren, der eine 
zu Berlin, der andere zu Hamburg, in groſſer Duͤrftigkeit. 
Es ſind mir von beiden noch verſchiedene andere eintzeln⸗ 
gedruckte Stuͤcke zu Handen gekommen, die aber eben ſo 
mittelmäßig, als ihre in Dem Anhange eingeruͤckte. Deß⸗ 
wegen habe ich folche bey diefer neuen Ausgabe mit Fleiß 
ausgemuftert, und den gangen Anhang, weil ich Feine ans 
dern, als Canitziſche Gedichte, herausgeben wollen, auch 
bey diefem Drucde wieder abgefondert; da zumahl die 
übrigen darinn enthaltenen beffern Gedichte in oben anges 
zeigten Büchern allbereit zu finden. 
‚Alle wohlgefitteten Bölder haben feit Erfindung der 
Druckerey, fonderlich aber zu unfern Zeiten, ihren groffen 
Dichtern diefe billige Hochachtung ermwiefen, und derfels 
ben Werde mit einem prächtigen Drucke beehret; Wie 
dann * Engelland und Holland noch vor Furgem, auch 

Ausländer vergleichen Borzug gegoͤnnet. 
Unſer Freyherr von Canitz ift einer von denen erften, 
welcher vergleichen Ehre bey ung verdienet; ich hoffe das - 
her meirien Sandsleuten Fein unangenehmes Gefchende 
zu geben, da ich ihnen folche Gedichte nunmehr nicht nur 
in einem viel zierlichern und ordentlichern, fondern 
auch weit vermehrteren Stande vor Augen lege, Man 
findet darinne Die ausgelaffenen Stellen ergänget, die vers 
ſchwiegenen Nahmen benennet, die hauffigen Schreibs 
und Druc-Sehler,verbeffert, das Zweiffeihaffte etkläret, 
die noͤthigſten Nachrichten und Anmerckungen beygefüs 
get, 


* Davon Eönnen die Werke des ter zeugen, welche ber bekannte Rolli 
Mouffeau, und des Taſſo zu Londen eine Zeither, meiftentheild mit Ans 
gedruckt, die prächtige Ausgabe von merckungen, und ihrem vorgeſetzten 
Des Boileau Gedichten in Amfler- Leben in Engelland um Drude bes 
Dam, und fo viele Staliänifche Dich⸗ fördert, 
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get, viele noch nie gedruckte Canitziſche Stuͤcke mit einge⸗ 
rücet, das Werd mit anſehnlichen Kupfern, ſonderlich 
‚den Bildniffen des Freyherrn von Canitz und feiner Dos 
ris ausgefhmüder, und endlich mit dem Leben des Ver⸗ 
faſſers vermehrt, wornach man fich, viele Jahre her, vers 
geblich gefehnet. 

Zwar, was das äufferliche, nehmlich Papier, Drud, 
Schrifft, und andere Zierrathen betrifft, Darf man, um 
den Borzug diefer neuen Auflage vor den alten zu erfens 
nen, dieſe nur gegen eine der vorigen halten, fo wird der 
Unterfchied deutlich ing Auge fallen. Daher würde es 
überflüßig feyn, in einer. genauen Erzehlung Davon, den 
Leſer allhier aufzuhalten. Von den wefentlichen und ins 
nerlihen Ausbefferungen des Buches aber halte ich mich 
verpflichtet, folgende umſtaͤndlichere Nachricht zu ertheilen, 

Es ;ft, befferer Ordnung halber, das Werd in Geiſt⸗ 
Sie, Vermiſchte, Satyren und Lberfesungen, ' 
Zrauer, Galante und Scherg- Gedichte abgetheilet, 
auch jede Diefer Abtheilungen mit einigen noch nie gedruckt 
ten Stüden des Verfaſſers vermehret. Von den aus⸗ 
gelaffenen Stellen hat man einige aus feinen Schrifften 
erſetzt, andre aber, da in den vorigen Ausgaben nur etwas 
ausgelaffen gefchienen, wieder zurechte gerüdet. 

Bon der erftern Art finden fi ſich Stellen in den alten 
Ausgaben BI, 45. 0.27. welche in diefer neuen Bl. 357. 
ergängt. In den alten fehlten BI. 102. zwo gange 
Strophen, die allhier BI. 364. eingeruͤcket; Und Bl. 103. 
v. 19. mangelten zween männliche Bere, die in dieſer 
DI. 272. erfeßet worden. 

Bon der andern Gattung will ic) auch nur ein paae _ 
anführen. Da ift in den alten un Bl. 104. nach 
dem 1roten Verſe: " 

er 
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Drer Satan meinen Wunfch nicht anders lencken fan, - 
mit einigen Strichen angedeutet worden‘, als ob dafelbft | 
ein Vers fehle, welches vermuthlich daher gekommen, daß 
der Abſchreiber den maͤnnlichen Reim auf kan nicht ge⸗ 
funden, und, weil die Zeilen nicht ein: und ausgeruͤcket 
waren, nicht bemerckt daß der dahin gehoͤrige maͤnnliche 
Reim in dem vorherſtehenden dritten Verſe: 

Mir haͤngt, ich weiß es wohl, zu groſſe Schwachheit an. 
ſchon vorhergegangen, wie das gantze Gedichte, nun es 
in rechter Ordnung gedruckt, in dieſer neuen Ausgabe BE 
190. von felöft ausmweifet, da allemal vier und vier Verfe, 
doch in abwechfelnder Ordnung, fih zufammen reimen. 
Dergleichen Verſehen Eommt aud in der Satyre vom 
Hof; und Stadt⸗Leben in den alten Auflagen Bi. 96. or, 
da hinfer dem ı sten Verſe: 

D nein! das einmahl.eind hat ihn empor gebracht. 
ebenfalls mit Strichen der folgende Vers, ald ob er mans 
gelte, angedeutet; vor dem 26ften Verſe aber: 
’ Wo findet man den Hof, dA Tugend wird geacht? 
als ob der vorhergehende Keim ausgelaffen, mit derglei⸗ 
chen Strichen bezeichnet worden. Da doch gar nichts 
fehlet, ſondern dieſe beyde Reime zuſammen bleiben muͤſ⸗ 
ſen, weil nur, im Abſchreiben, die 10. dazwiſchen ſtehende 
Verſe, gantz unrecht dahin eingeſchoben worden, die an 
einen andern Ort gehoͤren, wie in dieſer neuen Ausgabe 
Bl. 248. v. 13. 14. und Bl. 249.0. 24. zu erfehen. 

Eben diefe Satyre, die Doc) eines der Ichönften Gedich⸗ 
te des Verfaffers, war allein-mit mehr Fehlern gedruckt, 
als die übrigen alle zufammen, und daher in den vorigen 
Auflagen fehr unvolkommen, meil faft Feine Seite, wor⸗ 
auf die Verſe nicht verrückt, fo,daß an etlichen Orten gar 
Peiner, und an andern ein falfcher Zufammenhang . 

ers 
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Berftand heraus gefommen; welches alle augenfcheins 
lich nur von der üblen Abfchrifft hergerühret, Dann der 
Verfaſſer hatte in feinem Buche, worein er feine Gedichte 
-  zufchreiben gewohnt war, hin und wieder Berfe am Ran⸗ 
- de hingefegt, die auf einer andern Seite, wo fein Plag 
zum Einflidden mehr war, ftehen follen, dabey er Zeichen 
gemacht, die der Abfchreiber nicht verftanden, fondern die 
Berfe von Seiten zu Seiten ausgefchrieben, wie er fie vor 

ſich gefunden, mworüber die Verwirrung entfprungen. 
Daher ftehen in den alten Ausgaben BI. 93. der 25. ' 
26.27. und agfte Vers, ohne dazwifchen gefeßte männlis 
che, als lauter weibliche Keimen, nehmlich Helden-Thas 
ten, braten, fügen, £riegen. . Hingegen BI.96. folgen 
der 5. 6. 7. und Ste als vier männliche hinter einander; 
ſchaͤtzt, ſetzt, Mann, kan; Eben wie auf der anderz 
Seite der 4.5.6. und te wieder in vier männlichen, ohne 

einen weiblichen Reim dazwiſchen zu haben, als: ſchei 
Feind, ein, ſeyn, beſteht. Bl. 96. aber ſtehen gar 6, 
weibliche, nehmlich der .16. 17.18.19. 20. und zıfle Berg, 
als: ficken, erblicken, geſtoͤret, höret, vermuthen, 
Sluthen. . Diefe legte. Stelle hat zwar der Freyherr 
son Eanfkein in der verbefferten Ausgabe, weil das mits 
telſte Reim: Band ein von ſelbſt in die Augen fallender 
Schreib⸗Fehler war, gemerckt und geändert; Sowie dies 
fe folgenden, da auch, auf diefer Seite, der 22. 23. 24. und 
25fte, nemlih: verweilt, ertheilt, beliebt, begiebt, 
ebenfalls 4. männliche zufammen ausmachten. 1 
Gleich daſelbſt aber.findes man den 31. 32. 33. 34. 35. 
und 36ften Vers, wie 6. weibliche hinter einander, als; 
Ichren, ehren, wohl zuftehen, hintergehen, wiſſen, 
kuͤſſen; Die zwar eben fo leicht zu ändern geweſt wären, 
doch aber, auch in der letzten Ausgabe, alfo ſtehen N 
en: 
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ben: Wiedann aufeben derfelben Seite der 13. nd 26ſte 
Vers, die zufammen gehören, von einander geriffen wor⸗ 
den, woruͤber zween männliche Reime zu mangeln fiheiz - 
nen, nehmlich, einer nach dem ı sten, und einer vor dem 
26ften Verſe, wie ſchon oben gedacht worden. So find 
Bl. 97. der 8.9. 10. und 1rte Vers, auch vier männliche: 
Knecht, ſchlecht, Ungedüld, Schuld. Desgleichen 
Bl. 99. abermahl der 19. 20. 21. und 22fte, als: bes 
ſtimmt, nimmt, Wahn, an. Bl. 100. aberder 16.17, 
18. und i gte Berg, wieder. vier weibliche, nehmlich: Sa⸗ 
hen, machen, angetrieben, uͤben. 
Drirlurch dieſes alles ift nicht nur. eine Unordnung in de 
Reim⸗Art des Gedichts, krafft deren allemahl zween 
weiblihe auf zween männliche folgen follen, fondern 
auch öffters eine gängliche Verwirrung des Inhalts 
entftanden. Alſo findet man, BI. 94. in den alten Aus⸗ 
gaben, v. 27. — 
.Wo aber iſt der Ort, der einen muntern Geiſt? 
Da nicht das geringſte vorhergegangen, worauf ſich die⸗ 
ſes aber beziehen koͤnte: desgleichen BL.95.0.24. 
Die Stunde der Geburt iſt zwar nicht allen gleich. 
Da ſteht weder vor, noch nach, etwas, worauf dieſes zwar 
ſich ſchickte. Bl. 96. gehoͤren die im Einſchlu Zeichen 
geſetzte zween Verſe, nehmlich der 14 und i zte. 
ft (Hat diefen fein Verdienſt in folchen Stand geſehet? 
D nein! das einmahl eins hat ihn empor gebracht.) 
gar nicht dahin, verwirren und unterbrechen den gangen 
— zugeſchweigen des eintzeln Reims, der Daher ent⸗ 
eher: } 


Wo finder man den Hof, da Tugend wird geacht ? 


J 4— Bl. 

1. In der erſten und den meiſten gar als ein weibli Rei N 
folgenden Ausgaben. war ber arfte Vers: uehmlich — nee ut 
\ | 
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Bl. 98. bezieht fich der erfle Bas: 
Wann ich dann Falt und matt auf meine Kuh bebadht. 


nicht im geringften auf die vorhergehende, der vorigen 
Seite Bl. 100. find von der 18. bis 24, Zeile 4. Verſe 
eingefihoben, die gar nicht dort, fondern dahin: ae 
wo vorher alle die Arten derer Plagen erzehlet find, die 
man bey einem verdrießlichen Befuche auszuftehen. 


Uberdieß find einige Verſe gar ausgelaffen, aber in 
diefem netten Drude Bl. 245. 0.11.12, Bl. 250. v. 26. 
27. erfeßt worden. Andre waren mit einerley Worten 
ausgedrückt, als BI. 92. ‘der 4. und ste, und BI. 99. 
der 15. und ıöfe, wie auch BI. 93. da der 25. und 26fte. 
mit dem auf BL. 5 1: vorkommenden 23: und 24ften, nicht 
weniger BL. 96. der 11. und ı2fe mit dem ı. und 2ten 
BI. 73. gleich gervefen, in diefer Ausgabe aber BI. 252. 
248. 256. und Bl. 233. ſchon wieder, un des Verfaſſers 
Meynung, hergeftellt worden. 


So hatte man auch gar nicht angemerdt, daß diefe 
Satyre ein Sefpräd) fey zwiſchen Sylvandern und einem 
Hofmannez vielmeniger waren deren Säge und Gegen⸗ 
Saͤtze abgetheilet, fordern fo untereinander verwirrek, 
Daß der gange Verftand darinn manchmahl unrichtig ger 
ſchienen, daher ich nach dem Beyſpiele der alten Ausle⸗ 

ger 


ſeyn mag, woruͤher man noch weni« 
ger gefunden, daß diefer und der vor- 
hergehenbe ‘356. als zween männliche 
zufamnıen gehören, : Dergleihen Ver: 
fesung der männlichen und meiblis 
chen Reime, waren viele, und auch 
DE 32. im 146. Pfalm, da ftört und 

eber, für ſtoret und chrtt geſetzet 
worden, 


So find in der 1. Catyre des 
Derfius zween Medende, mit P. und 
A uehndlb Periius und Auditor; bes 
zeichnet 4 und in feiner vren Perfiug 
und fein Freund Cornutus. Wie in 
der IXten des Juvenals, der Poete und 
Naͤbblus3; und unter den neuetn, in 
des Boileau dritter Satyte, ber Poct . 
und der Zuhörer zuſammien fprechen. 
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ger einiger Lateiniſchen Satyren-Schreiber, auch die Nah⸗ 
men der. Redenden vorgeſetzt, welches zur Deutlichkeit 
ein groffes beytragen, und, nebft fo vielen andern ausges 
befferten Drudfehlern, diefe vollfommen; ſchoͤne Satyre 
erſt in ihr rechtes Licht wieder ſetzen wird. 

Was die Druckfehler betrifft, ſo hat deren zwar der 
Freyherr von Canſtein, in der letzten Auflage, verſchiede⸗ 
ne geaͤndert, als Bl. 98. im alten Drucke, da fol in al 
len, ſonderlich den erſten Ausgaben, ſteht: 


Ich finde mich umringt von einem a 
Sch, der ich mochte felbft für fremde Thüren laufen. 
Die ſonder baares Geld, und wollen mit dem Nein, 
Das ich davon gebracht, nicht abgewieſen ſeyn. 
Die er aus des Verfaſſers Schrifften alſo richtig gebef 
ſert: 
ſ Die wollen, ſonder Geld, und mit dem bloſſen Nein, 


1 


En 


Das ich davon gebracht, nicht abgewieſen feyn. a 
Hingegen find auch wieder in feiner Ausgabe viel neue 
wit eingefhlihen, als BI.92. 

. Ja, fprichft du: folge dem, was jener Weife (price. 

Wohl dem, ber weit entfernt von fremden Händeln bleibt: 
da jeder fehen Fan, daß an ſtatt fpricht, eben fol, ſerenth 
und BL 95. 

Hat nicht fein Vater» Gut vergeblich angewandt. 
dafür in der letzten Auflage ein Wort fteht, welches den 
gangen Sinn verfehret: 

Hat nun fein Bater» Guit vergeblich angewandt: 
Eine viel gröffere Menge Druckfehler aber find auch in 
der verbefferten legten Ausgabe ftehen geblieben; da, uns 
tet andern, in allen Auflagen BI. 25. der 72fte an ſtatt des 

73. Palmen; BI. st, Perdun, Protimpos und u 
2 13 t, 
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ht, welches doch Perkun, Potrimpos und Pikoll Heiffen 
ou, wie in diefer neuen Auflage BL. 256. ſolche Stelle aus⸗ 

gebeſſert und erklaͤret worden, Bl. 93. ſteht in allen: 
Da ſaß die Tugend recht auf ihrem Ehren⸗Thron, 

Als die Gemächlichfeit vor fchmwerer Arbeit Lohn, ꝛc. 2. 
Allwo das Wörtgen vor den gantzen Verftand verdun⸗ 
delt, Hingegen nur verdruckt oder verfchrieben worden, 
imd war heiffen muß, In allen vorigen Ausgaben Ans 
det man BI. 40. 

und haltet Sänger nicht den Wirth gu Blumberg auf, 

Denn, wenn er einen Hund von weiten bellen hoͤret, 

Ein freudiges Geſicht nach feinen Gäften fehret. 
Da, durch das Wort denn, die Wortfügung verfegt zu 
ſeyn ſcheinet, oder fein Verſtand heraus zu bringen iſt, und 
der Leſer noch dazu ſtutzig gemacht wird, weil er nicht fine 
det, Daß auf denn etwas nachfolget, welches doch noth⸗ 
wendig ſeyn muͤſte. Es iſt aber nichts als ein bloſſer 
Schreib⸗ oder Druck⸗Fehler, weil, an ſtatt denn, der, 
ſtehen ſolle, da im Drucken oder Schreiben erſt den fuͤr 
der, und endlich gar denn geſetzet worden. Eben ſo 
lieſet man Bl. 38. in den alten Auflagen, v. 19. 

Dann man auf meinen Tiſch ſonſt felten etwas trägt. 
Wodurch die Wortfuͤgung verworfen wird. Man ſiehet 
aber leicht, daß es nicht des Verfaſſers, ſondern des 
Schreibers, Druckers oder Uberſehers Schuld iſt, weil, 
ſtatt des Worts dann, nur da oder weil, zu ſetzen, 
indem alsdann das Nenn⸗Wort hinten ſtehen bleiben Fan, 
und der Vers richtig iſt. 
Ruͤckt unvermerckt die Zeit heran, 
In der dein Nachbat fagen fan, 
Von bir, auch diefer ift verfchieden. 


Weil du nun wicht die Stunde weil, 
* Wohlen, - 
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Wohlan, ſo ruͤſte deinen Geiſt, 
Daß er hinfahren mag in Frieden. 
Dieſe Zeilen ſtehen BL. 8. in allen alten Ausgaben auf Dies 
ſe Art; ungeacht auch ein jeder Schuͤler ſehen kan, daß der 
Zuſammenhang nicht klappet, indem das Woͤrtgen weil 
das vorhergehende mit dem folgenden gar nicht aneinans 
der fnüpfet. Es ift aber bloß ein Verſehen, weil die Worte 
des erſten Verſes verrückt worden, und alfo fiehen follen; 
Die Zeit rückt unvermerckt heran. 
Durch üble Verfegung oder Auslaffung der Unterſchieds⸗ 
Zeichen im Deucke, war auch an vielen Orten der Sinn 
verändert; davon hier dieſe eingige Stelle zeugen mag: 
BI. 38. fund in dem Schreiben an den Herrn von Brand; 
Charlotten, Ehriftian, und deinen theuren Srigen 

Seehh ich dort eingepackt auf (malen Baͤnckgen figen. 
Da folget ein Unterſchieds⸗Strich nad) dem Nahmen 
Eharlotten, welches den Leſer nothwendig auf die Gedan⸗ 
cken bringt, daß drey Perſonen auf dem ſchmalen Baͤnckgen 

in der Kutfche geſeſſen; davon Die eine Charlotte, die 
andere Chriltian, und die dritte Fritze geheiffen ; da es 
doch nurein Fraͤulein und ein Sohn gervefen, weilder He 
geheime Rath von Brand nie mehr Kinder gehabt; die 
Sräulein aber hieß Charlotta Chriſtiana, welches gleich 
deutlich erfeheint, fo bald der Strich, hinter dem Nah⸗ 
men Charlotta, weggenommen wird. 

Diefer angemerckten Schreib⸗ und Druckfehler iſt hier 
deswegen zu gedencken, weil fonft ſolche leicht dem Ders 
faffer, eben wie noch eine Menge andere Irrungen zugemeſ⸗ 
fen werden koͤnnten, die ſich in feinen Gedichten eingefchlis 
chen, welche doch erft, nach feinem Tode, zum Vorſchein ges 
fommen. Dann, falls er folche felbft herausgegeben, oder 
diefes in feinem Leben zu thun, jemahls willens — 

w 
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waͤre, wuͤrden freylich alle dergleichen Fehler niemahls 
vorgekommen ſeyn. Man hat ſolche daher in dieſer neuen 
Ausgabe, auf das ſorgfaͤltigſte unterſucht, und ſie theils 
aus den zu Handen gekommenen Canitziſchen eigenhaͤndi⸗ 

gen Schrifften, theils aus muͤndlichen Nachrichten ſeiner 
Freunde, oder aus andern Umſtaͤnden verbeſſert; und 
dadurch eine groſſe Menge verworfener Wortfuͤgungen, 
Zweydeutigkeiten, gantz ausgelaſſene Stellen, auch andere 
Irrungen, ſowohl im Verſtande, als in der Rechtſchrei⸗ 
bung und den Unterſcheidungs⸗Zeichen der Woͤrter, wieder 
zurecht gebracht, die, wann man ſie alle hier anfuͤhren 
wollte, einen allzugroſſen Raum einnehmen wuͤrden. 
Einer oder der andern aber iſt Doch zu gedenden; In 
- den alten Auflagen fehlten Bl. 103. in der Befchreibung 
des Hofs zween männliche Reime, zwiſchen dem 18. 
and ıgten Verſe, worüber daſelbſt irrig vier weibliche 
Keime zufammen gefommen; die Doch mit männlichen 
untermengt ſeyn follten,, wie Die Reim⸗Art des gangen 
Stuͤckes vonfich felbft anzeigt. Solche hat man indiefer 
neuen Ausgabe wieder eingerückt, und fich Billig verwuns 
dert, daß fie in Feiner eingigen der vorigen Ausgaben, und 
doch ſchon an einem andern Orte zu finden, nehmlich in eis 
ner Poetiſchen Sammlung, welche unter dem Titel: S. 
von G. auferwechte Gedichte zu Srandfurt und Leipzig 
.1702, in 8. heraus gekommen. In eben Diefem Gedichte 
findet man die zween legten Verſe, in verfchiedenen Auss 
gaben der Neben-Stunden, gantz anders. In der erften 
von 1700: ftehen fie alfo: 
Die ung in einem: Tag mehr Ungeheuer zeigt, 
Als ung der dde Strich in Africa gezeugt? 
Da die ziween Reime zeigt und gezeugt fich allzunahe 
verwandt, und daher, nach der Teutſchen Reimkunſt, 4 
‘a si 
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richtig ſind, weswegen die in der Ausgabe von 171 8. 
beſſer klingen: 

Worauf in einem Tag mehr Ungeheuer find, ‘ 

AS man in Africa im döften Reiche finde. 
Doch ſtehen auch dieſe in der von 1719. abermahi * 
‚geändert: 

Die ung in einem Tag * Ungeheuer zeigt, 
Als uns der oͤde Strich in Africa gereicht. 
Wiewohl zeigt und gereicht ebenfalls von den ſtrengen 
Reimern fuͤr unrein angeſehen werden duͤrften. Es fin⸗ 
det ſich aber auch dieſe Stelle in obangezogener RE 
Jung ' wieder anders in folgenden Verſen: 

Die ung in einem Tag mehr Ungeheuer weiſt, 

Als wann man durch den Strich in Africa gereift, 
Dergleichen vielerley Veränderungen dieſer beyden Verſe 
hatte vermuthlic) der. Berfafler feldft, wie er gewohnt war, 
und wir von ihm, bey andern Stellen, gefunden, in feinen 
Schreibe: Buch, nach und nach, über oder neben einander 
geſetzt, weil fie ihm, nach feinem Willen, vielleicht anfängs 

lich nicht recht gerathen wollen. Der Lefer mag urtheis 
len, ob man Urfache gehabt, die vonder Ausgabe des 1718. 
Jahres, den andern vorzuziehen und beyzubehalten. Die 
ſowohl in den Lberfchrifften der Gedichte, als in deren Ins 
halt felbft auggelaffenen Rahmen, ohne welche die Helfte 
von der Vollkommenheit diefer Poeſien wegfält, hatman, 
da nunmehr die Urfachen, warum man folche in den alten 
Auflagen verſchwiegen, nicht mehr fo wichtig find, indiefer 
zum erfienmahl, an den meiften Orten, theils gang einges 
ruͤckt; theils nur mit den Anfangs - Buchſtaben und ſo 
vie⸗ 


1. Bl. zoo. daſelbſt. Es wird der den en Gedichten ſelbſt, Bl. 
Leſer von dieſer Sammlung mehr 267. antr 
— in den Aumerckuugen bey 
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vielen Sternchen, als Sylben oder Buchſtaben der Nah⸗ 
me in ſich faßt, bezeichnet; woraus ein Witziger das Raͤ⸗ 
tzel leichtlich gantz errathen wird’. Andre, die man, ge 
wiffer noch fürwährender Umftände halber, auch igo nicht 
andeuten wollen, oder auch bisher gar nicht in Erfahrung 
gebracht, wird man fünftig bey einer neuen Auflage mit 
erElären, weil inzwifchen die Urfachen ſich andern koͤnnen; 
man aber ‚hier niemand mit Vorſatz beleidigen wollen. 
Solches muͤſſen wir auch von den Hiftorifchen Anmers 
dungen und Erklärungen fagen, ohne welche der Lefer die 
Schönheit und den wahren Verſtand gewiffer Stellen 
unmöglich würde gefunden haben. Wir wollen, dieſes zu 
beweifen, nur ein paar anführen. In dem Gluͤckwunſch⸗ 
Schreiben an den geheimen Rath von Brand, welches uns 
erer Erklärungen um fo bedürftiger geweſen, als es fich 
anf lauter Vorfälle ſeines Lebens beziehet, ſtehen folgende 
Ber in biefer Auflage, unter den vermiſchten Gedichten, 
En 
PR ruͤhmlich du die Zeit auf Schulen angeleget, 
Daß gab ung zu verſtehn dag tief- gelehrte Blat, 
Dadurch Arminius ward in der Grufft beiveget, 
So bald der muntre Brand nur auf den Lehrſtuhl trat. 
Da wird ein jeder glauben, daß ein junger von Adel, auf 
der hohen Schule, ſchwerlich von einem andern, als uns 
ſerm berühmten alten teutfchen Helden Arminius eine 
gedruckte Abhandlung vertheidiget Habe. Allein die Er: 
klaͤrung Fan ihm gleich das Gegentheil anzeigen. , 

In dem Einladungs:Schreiben auf das Land, an eben 
denfelben, in den Satyriſchen Gedichten dieſer Ausgabe, 
DI. 269. findet man diefe zween Berfe: Wird 

Man trägt fi) mit einem ne» - ter ſolchem Nahmen, uns zu 


geſchickt 
föricbenen Schlüffel zu den Canitis  morben, fo fan man wenig ra Pr 
Gedichten s warn aber nichts — — weil das meiße *2* 


—* un als das, was uns 
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Wird doch fein Bücherfaal im teutfchen Reich gefunden, 

Da nicht Eufebius in Pergament gebunden, ꝛc. 
Wobey auch Die Flügften Lefer auf die Gedancken geras 
then fönnten, daß der Kirchens Pater Euſebius daruns 
ter zu verftehen fey, wenn man fie nicht daſelbſt, durch 
die Erklärung, eines andern und gewiſſern verſtaͤndiget 
haͤtte. 

Von dieſer Wichtigkeit ſind die allermeiſten. Dann 
es geht uns, mit ſolcherley Art Gedichten, eben wie mit den 
Schrifften der alten Lateinifchen Poeten. Manche Um⸗ 
flände, die an Ort und Stelle, wo folche Verſe geichrieben 
‚worden, zu derfelben Zeit, allen bekannt waren, und Daher 
Feine Erklärung damahls brauchten, haben derfelben igo 
vonnoͤthen, weil man ſonſt viele Sachen nicht recht verftes 
‚hen Fan, und der Lefer zwar wohl begreifft, Daß fich dieſes 
oder jenes auf etwas, aber nicht, worauf es fich beziehe, 
Die vortrefflihen Satyren des Boilean haben ein groffes 
an ihrem Werthe gewonnen, da ung diefelben deffen Aus⸗ 
leger, vor wenig Jahren, fo umftändlich erfläret. Ders 
gleichen Anmerkungen find eben diejenigen, welche, in Erz 
fahrung zu Bringen, auch mir die meiſte Mühe, Zeit, Unfos 
ften, Briefwechſel und öfftere Nachfrage verurfachet. In 
folden Dingen ift eine furge Zeit vermögend, ung die 
Kenntniß der nöthigften Umftände und Nachrichten zu 
rauben, ohne welche doch gewiſſe Stellen unmöglich ers 
läutert werden Fönnen. Die wenigen Jahre, welche, feit 
dem Ableben des Verfaffers, verftrichen, haben ſchon fo 
viele Beränderungen, an dem Drte feines ehmaligen Auf⸗ 
enthalts felbft, an fih gezogen, daß man von dort her 
nicht alles, was man gewünfcht, erhalten koͤnnen; ob fich 
gleich desfalls fo viele Hohe Standes; Perfonen beyderley 
Geſchlechts, und fo manche gelehrte Männer alle ie 

Mühe 
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Mühe g Dann dergleichen Umftände find nicht: 
aus Büchern, fondern bloß aus dem Umgange und muͤnd⸗ 
lichen LUnterrichte vornehmer Leute, und andrer, zu erlers 
nen, ‚die, zu des Verfaffers Zeit, auch wohl gar in feiz 
nen Dienften und in feinem Haufe, oder fonft in vertrau⸗ 
licher Bekanntſchafft mit ihm, gelebet; ohne deren Bey⸗ 
fland, Das meifte ins Vergeſſen gerathen, und mande 
fhöne Stelle dieſer Gedichte in ewiger Dundelheit vers 
blieben feyn würde, | | 
Wann ich auch diefe Ausgabe nur ein Jahr fpäter anz 
gefangen hätte, würde fie weit unvollflommener, als ißo, 
erſchienen feyn; weil allbereits, unter währender Zeit des 
Drucks zwey vondenen Bornehmften geftorben, welche fo 
wohl durch fehrifftlichen, als mündlichen Beytrag, mir das 
meifte mitzutheilen, eingigund allein faͤhig geweſen *. Uber 
dieß find bier gewiſſe nicht täglich vorfommende Wörter 
erfläret worden, die entweder den Gelehrten felbft, oder 
auch ungeübten £efern, und fonderlich dem Frauenzimmer 
unbefannt feyn Eönnten, Darunter man einige von der 
Preußifchen und Märdifhen Mundart, die in andern 
Theilen unſers Vaterlandes nicht fo gebräuchlich; andre 
aus der wahren ſowohl, als aus der Fabel⸗Geſchichte ges 
nommen, um einige Leſer Des verdrießlichen Nachſchlagens 
oder Nachfragens zu überheben. Man hat fich aber mit 
Rorbedacht gehütet, diefelben gu häuffen, Damit es nicht 
4 das 
* Der jüngfts verfiorbene Gachſen⸗ ne Schweſter⸗Tochter der Frau von Ca⸗ 
Gothaifche Hof-und Grängrath Zapfe, nit, In beren Haufe erjogen worden, 
war des Frevherrn von Canitz befons und vom der wir fü viel fchrifftliche, 
drer Freund, und derjenige, dem wir als mündliche Nachrichten erhalten, 
die meiften noch nie vorhin gedruckten ſtarb jauch vor wenig Wochen, In dem 
Eanisifhen Stüde, und den gröften Kanisifchen Leben wird der neugierige 
Beptrag zu des Verfaffers Leben, zu Leſer fo wohl von der feel. Frau Cams 


dancken Die verwittibte Frau Cam⸗ merberrin ,.ald dem Hetin Bapfen, 
erberzin von Solgendorf,fp als ei⸗ ausführkichen Unterricht finden. 
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das Anfehen gewinne; als ob man, nach der Marcktſchrey⸗ 
eriſchen Weiſe einiger Halbgelehrten, durch dergleichen 
überflüßige und mit Haaren herbeygezogene Anmerduns 
gen, ſich breit machen, oder bey der gelehrten Welt; durch 
eine uͤbelangebrachte Beleſenheit, in ein Anſehen bringen 
‚wolle; wodurch eben unſre meiſten teutſchen Bücher fo 
abgeſchmackt worden, daß man es gefcheuten Leuten nicht 
verdencken kan, wann fie einen: Eckel davor bejeigen. : 

In den Satyren hätte ich. hin und. wieder dem Leſer 
auch die Nahmen dererjenigen andeuten Fönnen, die dem 
Verfaſſer Gelegenheit gegeben, folche zu fchreiben.: Wie 
Boileau, in feiner achten Satyre, bey dem Geighals; den 
Lieutenant Eriminel Tardieu vor Augen gehabt ; fo koͤnn⸗ 
te ic) auch anzeigen, was den Freyherrn von Canitz bewo⸗ 
gen, die Satyre vom Geitzhals aufzuſetzen; wer Harpax, 
wer fein Beichtvater Herr Velten, und andre mehr ges 
weſen. Man hat es aber, weil doch, auch ohne folche 
Nachrichten; dieſe Gedichte ihre völlige Schönheit behal⸗ 
ten, und es bloß dienet, den Fuͤrwitz einiger Zefer zu 
befriedigen, für dieß mahl getwiffer Urfachen halber, auf 
eine andre Zeit ausfegen muͤſſen. | 

Obgleich, unter den Alten, Horatz, Juvenal, Perfius, 
und andre, fo wenig als die meiften Neuen, den Inhaltihrer 
Satyren, durch eigene darüber gefegte Titel anzudeuten 
pflegen, weil gemeiniglich mehr als einerleyinden Stachel⸗ 
Schrifften abgehandelt wird; ſo hat doch Boileau ſchon ũ⸗ 
ber feine Xlite Satyre von der Zweydeutigkeit, und über 
fein zwölftes Schreiben von der Liebe zu Gott, dergleis 
hen gefeßt: Eben nie Salvator Roſa feine ſechs Italiaͤ⸗ 
niſche Satyren, Durch gewiſſe Uberſchrifften in die Muſick, 
Poeſie, Mahlerey, den Krieg, Babilon und den Neid 
eingetheilet; daher es mehr ein Nutzen fuͤr den Leſer, als 

| ein 
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ein Fehler ſeyn wird, wann man diefen und andern hierine _ 
nachgefolget. Man hat alfo. ſolche auch vor Diefen Saty⸗ 
sen nicht wieder hinweg nehmen wollen, nachdem Der erfte 
Herausgeber e8 einmahl fo beliebt, und den Leſer, in den 005 
rigen Auflagen, fchon einiger maffen daran gewoͤhnet; nur 
iſt zugleich Darauf gefehen worden, gedachte Titel, an eini⸗ 
gen Drten, deutlicher zu feßen, um dadurch dem Leſer gleich 
ben Haupt⸗Inhalt des Gedichte ins Augefallen zu laſſen. 
Bey den Lberfeßungen hat man die Grund ;Spracde, 
woraus folche verteurfcht worden, hier zum erſtenmahl, auf 
der Seite gegen über, mit beyfegen laffen, Damit Der Leſer 
das Vergnügen haben möge, von der Staͤrcke und Schwaͤ⸗ 
he der Uberfegung fo gleich urtheilen zu koͤnnen. ' 
Alblancourt fagt zwar in der Vorrede feines uͤberſetzten 
Tacitus: das gröfte Unrecht, was man einer Abzeichnung 
anthun Eönne, beftehe darinn, daß man fie neben das 
Haupt; Gemählde ftelle, von welchem fie genommen ; "ins 
dem fie gegen demfelben alle Zierlichkeit verliere, und es der 
Natur felbft felten gelinge, zwey einander gantz ähnliche 
Dinge vorzuftellen. Unſre meifte teutſche Uberſetzungen 
würden auch ohne Zweifel in mehrerer Hochachtung ſeyn, 
warn man die Grund-Sprache nicht Dazu gedruckt hätte, 
weil fich die wenigften Lefer die Mühe, ſolche nachzuſchla⸗ 
gen, genommen, und folglich die Häuffigen Fehler darinn 
nicht erkannt haben würden. In den Canitziſchen Ver⸗ 
teutſchungen aber findet ſich völlig das Gegentheil. Sie 
find fo wohl getroffen, daß fie weniger einem bloffen Nach⸗ 
gemählde, als vielmehr einem gufen Spiegel zu vergleichen, 
der die Geftalt des Gegenftandes nicht nur allein nach dem 
Sarben, ſondern auch nach dem Leben felbft, vorftellet. Es 
ift nicht fo was leichtes, um eine gute Uberſetzung, als viele 
fi) einbilden. Es gehoͤrt eine ſtarcke Urtheils⸗Krafft und 

65 eine 


xLu Neuer Vorbericht, 


eine genaue Kenntniß beyder Sprachen dazu, ſo wohl ders 
felben, aus welcher, als derjenigen, in welche man etwas 
übertragen fol. in aufmerdfamer Uberſetzer wird ſich, 
vor allen Dingen, befleifigen, den richtigen Sinn eines 
Gedichts zu treffen; aber fich auch dabey hüten, demſelben 
ſein natuͤrliches Weſen und ſein beſondres Merckzeichen in 
der Schreibart zu entziehen. Die meiſten verſtoſſen ge⸗ 
meiniglich wider dieſe Regel, Entweder fie. binden ſich 
daruͤber allzuknechtiſch und aberglaͤubiſch an die Stellung 
und Zahl der vorkommenden Woͤrter, zum Nachtheil des 
Verſtandes und der Anmuth des Haupt⸗Gedichtes: oder 
ſie nehmen ſich eine allzu ungemeſſene Freyheit in der Um⸗ 
ſchreibung heraus, und ſind zufrieden, wann ſie einiger 

maſſen den Inhalt treffen; ob ſie gleich, durch ihre ſchlaͤf⸗ 
rige Ausdehnung, das gantze Stuͤcke matt machen, und 
ſelbiges zuletzt gaͤntzlich entkraͤfften. 

In gegenwaͤrtigen Verteutſchungen aber zeiget ſi ich: wo 
der vieler andern Uberſetzer gewöhnliche Trockenheit, fros 
ſtige Ausdruͤckung, ſteiffe Aufgeblafenheit, noch überall 
hingekleckte allzuſichtbare Schminde. Die Kenner 
werden darinn einen guten Geſchmack, eine natürliche 
Schönheit, eine gemäßigte Lebhafftigkeit, eine getreue 
Nachahmung, und eine gleiche; männliche, und ungeflichte 
Schreibart antreffen. 

Der Freyherr von Canig haf nicht mie ein Schul ſon⸗ 
dern wie ein Hof⸗ und Welt⸗Mann uͤberſetzt, der den Kern 
von den Schalen wohl zu unterſcheiden gewuſt, und die 
Faͤhigkeit gehabt, ſich mit eben dem Feuer, und mit nicht 
geringerer Zierlichkeit in unſerer, als der erſte Verfaſſer in 
feiner Sprache, auszudrüden. Die weniger weſentli⸗ 
chen Umftände ließ er mit Bedacht weg, weil er einige 
Sram, mehr nach unſrer Zeit und nach feinem Zuftande, 
c.2 ein⸗ 
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einrichten wollte, Hingegen fand er das Mittel, verfchies 
dene dunckle Stellen in feiner Verteutſchung fo unvers 
merkt, in den Verſen felbft, zu erklären, daß feine Uberſe⸗ 
. gung zugleich eine gelehrte Auslegung dererjenigen aus⸗ 
ländifchen Gedichte Heiffen koͤnnte, die er fich zu verteut⸗ 
fhen, die Mühe genommen; mie ſolches aus unfern, eben 
diefer Halben auch zu den fremden Haupt⸗Gedichten, ges 
festen Erklärungen nicht undeutlih abzunehmen ſeyn 
wird. Sein gefundes Urtheil leuchtet auch fonderlich 
darinn hervor, daß er, zu feiner Lberfegung, nichts ers 
mwehlet, was folcher Bemühung unmürdig wäre. Wann 
mathe vielmahl den fdhlechteften Dichter eines gangen 
Volks, ja noch dazu deffen fchlechtefte Gedichte ausges 
ſucht, und, Durch diefe üble Wahl, ihren fhlimmen Ges 
ſchmack, zu ihrer eignen Schande, Öffentlich verrathen; 
&o hat er hingegen, aus den beyden beften Sätyren; 
Schreibern, zwey ihrer beften Stüde, und ein nicht mins 
der ſchoͤnes, aus dem beften unter den Srangofen, in 
unfere Sprache übergefragen. 


Man hat,nachdem an diefer Ausgabe zu arbeiten ange 
fangen worden, in mehr als einer Gefellfhafft gelehrter 
und aufgeweckter Köpfe, diefe zwo aus dem Latein übers 
ſetzte Satyren abgelefen, und folche mit den Haupt⸗Ge⸗ 
dichten fo wohl, als mit andern Uberſetzungen Des * Marol; 

| —— 


* Der Abt de Marolles hat vers ſident des Muͤntz Amts, und bat den 
Karen? gateinifcheVoeten, in unges Juvenal, mie den Perfius, im ges 
undener Rede, und darunter auch bumdener Nede, mit gelehrten Aumer⸗ 
den Horas, überfeßt, und folche in2. dungen im zween Theilen überfegt, 
Theilen zu Paris 1652, in groß 8. here und 1691. in 8. zu Varid drucken laſ⸗ 
aus gegeben. fen, welche Arbeit von feinen Landes 

Des Herrn Dacier und Tarteron leuten mit Recht fehr hoch geſchaͤtzt 
ungebundene Uberfegungen diefes Poes wird. 
ten find faft in allen Händen. Johann Dryden, einer der beten 
Der Here de Sylvecane war Praͤ⸗ Englifchen Dichter, bat den Sagenat 

un 
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les, Dacier, Tarteron, Sylvecane, Dryden, Valentins 
und Sylveſtri genau zufammen gehalten; aber einſtim⸗ 
mig geſchloſſen, die Canitziſchen ſeyen Feiner eingigen nach, 
den meiften aber vorzufegen. Dann fie find fo deutlich, 
und ungeswungen, daß einer, der es nicht wuͤſte, dafür 
halten würde, man hätte fie in der- überfegten Sprache 
zu erſt gefchrieben; melches eingig und allein das rechte 
Kennzeichen einer wohlgerathenen Uberſetzung iſt. Da; 
von kan auch fonderlich feine aus dem Boileau verteutfche 
te Satyre, vor allen aber das Eleine Stüde* vom Rauch⸗ 
Tobacke zeugen, welches zwar fchon fo vielmahl von ans 
dern überfeget worden; ob es aber jemahlen beſſer als hier 


gefchehen, folches wird dem Urtheile eines unpartheyifchen 


Leſers lediglich anheim geſtellt. 


und Perſius ſehr gluͤcklich in Verſen 
uͤberſetzt, und 4692. mit Anmerckuns 
gen in_Druc gegeben; Im Jahr 
r7ır, kam zu Londen eine neue, und 
zwar die vierte Auflage davon, in 
groß 8. mit faubern Kupſern vor jeder 
Satyre, heraus. 

Abraham Valentin’ hat, im unges 
bundener Schreibart, die Schimpf⸗ 
Gedichte des Juvenals und Verfiug, 
ins. Hollaͤndiſche übergetragen, und 
1632, in ı2 zu Leyden drucen Laffen, 
welches Buch ſelbſt in Holland fo rar 
worden, daß man es, nicht ohne Muͤ⸗ 
be und Unkoſten, erſt Ehrlich erhal 
ten können. 

Der gelehrte Graf Camillo Syl- 
veſtri gab in 4. zu. Padua im Jahre 

„Izıt. mit treflichen Erffärungen, die 
Gatyren des Juvenals und Verfiug, 
in Verſen uͤber ſetzt, zum Drucke, und 
man muß geſtehen, daß er darinn dem 
Dr vollfommen verdienet, den 

m auch Die Ausländer deswegen bey⸗ 
‘jenen. 

* Diefes bat (dom der Herr von 

Abig überfekt, wie aus feinen geſamm⸗ 

jeten Schrifften zu fehen, die zu Breß⸗ 


Man 


lau in 8, im Jahre 17190 nach feinen 
Tode, heraus gefommen. Eine andre 
—— findet tan in Tentzels 
eurienferBibliotheck erken Repof.viers 
ten Fache, Bl. 424. und wieder eine 
in Menantes Sammlungen Bl. 671. 
im 27ſten Stuͤcke. Sieben andre uns 
rg gen Uberfeßungen davon fies 

en im dritten Theile der Niederſaͤch⸗ 
ifhen Poetifchen Sammlung, mos 
ſelbſt man aber irrig das Frautzoͤſiſche 
dem Grävius, der ein fihlechter Fran⸗ 
Bofe war, zugeeignet. Herr Toms 
bard, ehmahliger Prediger der Frans 
tzoͤſſſchen Gemeinde zu Middelburg im 
Sceland, ift-der wahre Verfaſſer, wels 
ches nicht nur, auf geſchehene Anfras 
ge, der gelehrte Herr ı’ Enfant in Ber⸗ 
lin, eisenhäudig bejahet ; fondern auch  ı 
Herr Cartier von St. Philipp in feinem 7 
Je ne fgai guei, fd 1723. in 8.im Haag 


gedruckt worden, BI. 129. im zweyten 


Theile, ausdrücklich verfihert: Le . 
Sonnet de Monfieur Lombard fur le To- 
bac à fumer, eft connu m&me des en- 
fans. Ein Urtkeil über einige obge- 
——— ſtehet im zeſten 
Stuͤcke der Tadlerinnen. 


I 
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Man findet fonft auch, auffer den Uberfegungen, in 
feinen eigenen Gedichten verſchiedene Stellen, wo der 
Here Verfaſſer die beften alten oder neuen Dichter gluͤck⸗ 
lich ins Teutſche gebracht oder nur nachgeahmet. Die 
befannten Verſe aus dem Horatz: 

Beatus ille, qui procul negotiis, 
Vı prifca gens mortalium, 
Paterna rura bobus exercet fuis. 
- Solusus omni fenore, 
Neque excitatur claſſco miles truci, 
Neque horret iratum mare: — 
Forumque vitat, & ſuperba civium 3 
Porentiorum limina. J 
Epoa.1l. v.1. 
find in der IVten Canigifchen Satyre vollkommen glück 
Ich uͤberſetzt, Bl. 244. v. 10, big 18, in folgenden 
Worten: | ut 
Wohl dem, ber weit entfernt von fremden Handeln bleibt, 
Der, nach dem alten Brauch, mit feinen eignen Zugen 
Das väterliche Feld/bemuͤht ift zu bepflügen ; nn? 
Den nicht der Wucher-Geift mit taufend Sorgen ſchreckt; 
Nicht in den Harniſch jagt, noch aus dem Schlafe weckt 
Das greßliche Gethoͤn der lermenden Trompeten; 0 
Der auf der wilden See nicht ſchwebt in Todes⸗Noͤthen, 
Der nichts zu rechten hat, und der nicht mit Verdrufi 
Vor groſſer Leute Thuͤr ſich Schutz erbetteln muß. 
Die Vte Canitziſche Satyre von der Großmuth im Gluͤck 
und Unglüde SL 254. dieſer Ausgabe, iſt durchge⸗ 
hends eine fehr glückliche Nachahmung des aten Epodons 
des Horaß, wie ans beyder Zufammenhaltung gleich zu 


erfehen. Ken — — 
* Dieſe 


/ 


fagt: 
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Diefe ſchoͤne Gedanden: — 
Sein Hof wird ihm ein Hof; fein Acker feine Freude; 
Ein finftter Tannen Wald fein Pommerantzen⸗Haus; 
Der Heerde theilet er alsdaun die fette Weide, _ 
Wie fonft dem Krieges⸗Heer, mit treuer Sorgfalt aug, 
Der Fürmig treibt ihn nicht, viel neues mehr zu wiſſen, 
Als was fein Meyer bringe. Er kehrt fich wenig dran, 
Wer dort in einer Schlacht zu Boden wird gefchmiffen, 
Wann er in Sicherheit die Garben binden Fan. 
Sind darinnen insbefondere eine Nachahmung folgender 
Verſe aus des Marquis Racan vortrefflihem Schäfers 
Gedichte Tirfis: f 
Roi de fes Pafkons il a ce quꝰ il defıre, 
Son fertile domains efl fon petit Empire 
Il laboure le champ que labouroit fon pere, 
“Une s’informe point de ce, quon dehbere: 
Dans ves graves Confeils d’affaires accablex ⸗ 
II voit fans interdt la mer groffe d’erages, 
:: Ein obferve de vents-Ies fmiftres prefages 
„Que pour ke foin qu'il a du ſalut de fes bleds. 
In der Satyre von der Poefie ftehen auch einige gute 
Stellen, darinn er dem Boileau nachgefolgt, warn diefer 
im zweyten Buche feiner Dichtkunſt, v. 153. vom Horag 


Malheur & tout nom, qui propre à la cenfure 
Put entrer dans un vers, Jans rompre la mefure. 
So fpricht Caniß v. 26. BI. 236. von ſich ſelbſt: 
Weh dem, der thoͤricht ift, und dennoch Flug will heiſſen 
Dann wo fein Nahme nur fich in die Verſe ſchickt; 
So wird er alfofort dem Mayer beygeruͤckt. 
Und das fchöne Bild, welches Boileau ebenfalls im zwey⸗ 
ten Buche ſeiner Dichtkunſt von denen auch ſo gar in 
| en Schaͤ⸗ 
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Schaͤfer⸗Gedichten hochtrabenden Dichtern im ı ten Wer 
fe anbringt: 

Mais fowvent dans ce file un Rimeur aux abois 
Fette la de depit la flute & le haubeis, 
Et follement pompeux dans fa verve indiſcrete, 
Au milieu d’ un Eclogue entonne la trompette. 
De peur de l’ &oüter, Pan fuit dans lesrofeaus, , 
Et les Nymphes d’effroi fe cachent ſous les eaux, “ 
Oder diefes, wann er eben daſelbſt im erſten Buche v. 49. 
diejenigen Poeten auslacht, Die fo lange Befchreibungen 
von Gärten und dergleichen in ihre. Gedichte einflicken, 
und v. 57. endlich fagt: 
Fe faute vingt feuillets, pour en trowver la fin, 
Et je me ſuuve a peine au travers du jardın. 
Hat unferm Verfaffer zu Erfindung. eines neuen Haupts 
Bildes gedienet, wann er daſelbſt v.ı 1. 81,240. auch unfes 
se ſchwuͤlſtigen teutſchen Poeten fo laͤcherlich abgemahlet: 
Faͤllt das geringſte vor in dieſen Krieges⸗ Zeiten, 
So, duͤuckt mich, her ich ſchon die Wetter» Glocke laͤuten: 
Ein Slammen- ſchwangrer Dampf beſchwaͤrtzt dag Lufft-Kebier,, 
Der Strahl: beſchwaͤntzte Blitz bricht Überall herfür, \ 
Der graufe Donner bruͤllt, und fpielt mit Schwefel⸗Keilen; 
Der Lefer wird betrübt, beginnet fort zu eilen, 
Dis er ins Trockne fomme, weil boch ein Wolcken⸗Guß, 
Auf ſolchen ſtarcken Knall, nothwendig folgen muß. 
Da nun wahren Kennern ein gan ahfferordentliches 
Vergnügen daraus zumächfet, wann fie in einem Gedichte 
die Fußftapfen finden, darinn der Verfaſſer den alten,oder 
einem andern neuen austwärtigen groffen Dichter nachges 
gangen; So war ich anfangs entfchloffen, den hiftorifchen 
und andern Erklärungen noch mehr critifhe Anmerduns 
gen beyzufügen, und, unter andern dahin gehörigen Dins 
gen, auch dieſe und noch viele Stellen anzuzeigen, - der 
| rey⸗ 
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Freyherr von Cauitz den rühmlichen Spuren groffer Dich⸗ 
ter glücklich nachgefolget. Es war aber nachgehends zu 
beforgen, daß ſich die Anmerkungen allzufehr dadurch 
haͤuffen möchten. -\ | — 
Ungeacht dieſe neue Ausgabe mit vielen noch nie ge⸗ 
druckten Canitziſchen Stuͤcken vermehret worden; So 
find es doc) bey weitem noch nicht alle, welche aus dies 
fer edlen Feder gefloffen. Der Herr D. Lange in Halle, 
u dem ich deswegen eine Reiſe angeftellt, Hat mich ſelbſt 
mündlich verfichert , daß er, bey der erften Ausgabe, 
Fanm.die Helfte der damahls vorhanden gemwefenen Eaz 
nigifchen Gedichte zum Drude befördert; nicht, daß er 
eben etwas allzufreyes darunfer. gefunden, fondern; weil 
ihm die meiften noch nicht gang vollendet gefchienen, 
‘Ser feel. Herr D. Francke erlaubte nach der Zeit, zu 
dieſem Ende, auf Hohe Vorfchrifft, in der dem Wayſen⸗ 
Haufe dafelbft vermachten Canfteinifchen Bibliothecke 
nachzuſuchen, ob man etwa die Eanigifchen. Schrifften 
noch fifiden koͤnnte, weil einige von deffen Anverwandten 
mich verfländiget, es ſey ein länglichtes Buch, morein 
der Freyherr von Canitz feine Gedichte zu fehreiben ge 
wohnt geweſen. Man fand aber nicht das geringſte mehr; 
daher mir Die von vielen Orten vorhin zugefommene Nach⸗ 
richt noch glaublicher geſchienen, daß der Freyherr von 
Canſtein obgedachtes Buch, aus verfchiedenen Urfachen, 
“in das Feuer gemorfen, und daher in feiner leßten Aus⸗ 
gabe fo Fühnlich verfichert, daß: ins künftige, Feine, als 
die bereits darinn gedruckten Stuͤcke, für wahrhafftige 
Canitziſche Gedichte anzufehen wären. 
Ungeacht er nun dieſes nicht fo gar überhaupt fagen, 
vielmehr vermuthen Eönnen, Daß der Freyherr von Canig 
einige. feiner Gedichte guten Freunden, auch in Ai 


uber 
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überlaffen Haben moͤchte; ſo machte mich doch dieſes ſo 
behutſam, daß ich auſſer denen, die er mit eigner Hand ges 
ſchrieben Fein eingiges andres Gedichte dieſer Auflage eins 
verleibet habe, als etwan ein paar Stüde, die mir theils 
feine naͤchſten Anverwandten, theils feine vertrauteften 
Fremde und ehemahlige Bedienten, entweder noch aus⸗ 
wendig porgefagt, oder föhrifftlich zugeſchickt; mit Ver⸗ 
fiherung, daß fie folche vormahls felbft aus feinem Munde 
gehöret, und ang feinen Händen empfangen. . 4 
Daher hat man mich auch niemahls überreden Fönnen? 
daß eine gewiſſe Beſchreibung * der Stabt Warſchau von 
ihm in Knittel Werfen verfertiget worden. So viel plumpe 
und fchirtipfliche Ausdruͤckungen, die darinn haufig zum 
Vorſchein kommen, widerſprechen erftlich an fich ſelbſt al⸗ 
len denen, die ſich einbilden koͤnnen, daß ein Hof⸗ und 
Staats⸗Mann, der ſo viel Weltgeſchicklichkeit beſeſſen, 
dergleichen aufſetzen moͤgen. Andern Theils iſt aus dem 
gantzen Inhalt klar zu erſehen, daß es vielmehr von ei⸗ 
nem damahls mißvergnügten Teutſchen in Waͤrſchau 
ſelbſt gefchtieben worden; wohin doch, wie aus der Ca⸗ 
nitziſchen Lebens; Beſchreibung erhellet, unfer Verfaffer, 
niemahls gekommen. — 

Die natürliche Artigkeit der Canitziſchen Knittel Rei⸗ 
men: Mein lieber Bruder zuͤrne nicht ꝛc. welche er 
fhen im Jahr 1688. gefihrieben, gaben nachgehends Ans 

x a f] 
en ee 
; ier an dem ſchoͤnen Weichfel : Strom a 
ſt eine Stadt fo yut, ald Nom, k 
Und warlich faft noch beffer: 
Sie iſt fuͤrtrafflich aufgebaut, 


Und wer nur Die Palldſte ſchaut, 
Hält fie für lauter rau 
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laß, daß ihn verfchiedene in dieſer Schreibart nachgeahmer, 
deren Arbeit manıfaft alle dem Herrn von Canitz fälfchlich 
aufgebuͤrdet. Alfo giebt es noch dieſe Stunde Leute, wel⸗ 
che zwey gewiſſe Stücke dieſer Art, fo eine Beſchreibung 
des Chur⸗Saͤchſiſchen Hofes zu Johann Georg des. IV. 
Zeiten, und der Veränderung nad) feinem Tode, enthalten, 
für eine Arbeit unſers Verfaſſers ausgeben wollen; da doch 
deren Inhalt nicht nur deutlich anzeigt, daß ſie in Dreßden 
von einem Saͤchſiſchen Hof⸗Bedienten geſchrieben wor⸗ 
den, ſondern auch der wahre und vornehme Verfaſſer der⸗ 
ſelben, welcher laͤngſt geſtorben, daſelbſt nicht unbekannt iſt. 
Mit mehrerer Wahrſcheinlichkeit haben ihn einige fuͤr 
den Verfertiger der? Knittel⸗Verſen über die Einweihung 
der hohen Schule zu Halle, ausgegeben, weil ſolche feiner 
Schteibart nicht nur ähnlicher find, und fehr viel artiges 
in ſich halten, fondern man auch leicht glauben Eönnte, daß 
er, nebft der Übrigen Berlinifchen Hofftadt, bey Anmwefens 
heit des Churfürften-diefer Handlung perfi oͤnlich beyge⸗ 
wohnet. Wie ſich aber der Freyherr von Canitz damahls, 
nach Anleitung ſeiner Lebens⸗ Geſchichte, — in 
er⸗ 


1. Das eine hat 27. Strophen, und folgenden Anfangs 
Daß ich, mein Freund, aus deinem Sinn 
Nicht gännlich noch gebannet bin, 
Iſt mir gar. kieb zu hören, 
Daß ich auch dein bey Tag und Nacht, 
18 meines Freunds gar offt gedacht, 
Kan ich dir warlich ſchwoͤren. 
Das andere beſtehet nur aus 9. Strophen, dieſes Anfangs: 
— Mein lieber Bruder hoͤre an. / 
⸗. Sie befichet aus 41. Strophen, Der Anfang ift folgender: 
ee nn Dune Pa om 
a ‘ wm 
g Vorratb allerhand Bedichte, Und eur mie Boll 
: au geſchehn, 
des Jahrs, im 8. gedruckt worden in Und was ich da fü 
der — Partie BL. 93. eingeräct, Will ich 3* Anl 
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Verſchickung aufgehalten’; ſo habe ich auch einen un⸗ 
umftößlichen Beweis, daß der wahre Verfaffer derfelben 
niemand anders, als der ehmahlige Raths⸗Herr zu Stade; 
Niclas von Boite! *, gewefen, welcher jü derfelben Zeit 
in Halle den Wiflenfchafften obgelegen. Dann es wurde 
deſſen eigenhändiger Auffag von gedachter Beſchreibung 
unter feines: verfiorbenen Wetters, Des berühmten Ham⸗ 
butgiſchen Bürgermeifters, Zucas von Boftel, hinterlaffes 
nen Büchern und Schrifften, vor einigen Jahren, gefun⸗ 
den, und mir, als was befonderes, von einem guten Freuns 
de, zugeſchicket, welchem unbekannt war, daß folches Ichon; 
einige Jahre vorher, gedruckt zum Vorſchein gekommen. 


Weil auch in S. von G. auferweckten Gedichten einige 
Canitziſche Stuͤcke, mit Vorſetzung der Anfangs: Buch⸗ 
ſtaben ſeines Nahmens, eingeruͤckt worden; ſo hat man 
uns ein Verzeichniß dererjenigen mitgetheilet, welche ohne 
feinen Rahmen darinne ftehen follen. Es find aber die 
meiſten der angegebenen von dem Heren von Logatı, aus 
Schleſien, verfertiget, und in feinen bereits vor vielem 
Sahren gedruckten Sintgedichten zu finden. Ja es iſt 
auch ießegemeldetes Verzeichniß mit fo weniger Gewiß⸗ 
heit aufgeſetzt, daß man unter denen, die von ihm feyn 
ſollen ſo gar ein kleines ri Sinngedicht * 


3. Es iſt auch ſein Nahme in ber Man muß ihn aber vom dem 

igen 6 nicht zu finden; burgiſchen Licentigten Ehriftian He 
die der —— — von der rich Pofte — welcher 8 
Einweihung boben Schule, und Mittefind, die liftige Juno, und viel 
den dabep sed race mind m andere Poetifche Stuͤcke gefchrieben, 
druden laſſen. und erft ein Jahr, nach diefem Nielas 
von Boftel, verftorben. 


Ex iſt allbereit durch feine Ge⸗ 
Dihte ne welche vier Jahre nach 
feinem Tode, unter dem Titel: Poe⸗ 

Yiebenwerde, ju Damburg 
or in 8. BR gelonmen. 


5. Diefe Sammlung, wie BI. 267. 
DieferCanikifgen neuen Ausgabe weite 
läufftiger angedeutet worden, befteht 
meift aus des Herrn von Logau kurtzen 
Ginngedi a en. 

da 


II ame Dorbepieht., 


einmahl mit benennt, welches doch in der, That von dem 
Freyherrn von Canitz entworfen worden; ich aber, nebft 
ein paar andern, aus gewiſſen Urſachen, dieſer Ausgabe 


nicht mit einverleiben wollen". .;; 


Ich habe befürchtet, dem Verfaſſer den: Vorzug da 
durch zu entziehen „welchen er Bisher: in.'öffentlichen 
Schriften erhalten, daß ſeine Gedichte, wegen ihres 
fittfamen Ausdrucks und erbaulichen Inhalts ‚der Ju⸗ 
gend: und fonderlich dem Srauenzimmer, als ein nöthiges 
Städe, in ihren Bücher: Vorrath, angepriefen worden?z 
daher ich auch ein gewiſſes fiherghaftes Leichen und 
Ehren Gedächtnis ; das er einem Herrn von Grünrod; 
h bey deſſen Leben, aufgeſetzt, dieſem Drucke ſo we⸗ 
fig, als eine audere luſtige Erzehlung, einverleiben 
wollen, die er an den Anhalt: Deſſauiſchen Ober: IA 
germeifter von Wildnis in Ftantzoͤſiſchen Verſen ‚ges 
ſchriehen. > or iörst —— 
Dann weil dieſe Stuͤcke, datinn die Ausdruͤckungen et⸗ 
was frey, bloß unter guten Freunden herumgegangen; ſo 
habe ich billig Bedencken getragen ſolche der Preſſe zu un⸗ 
tergeben. Man hat darinn dem loͤblichen Beyſpiele des 
Stoiſchen Weltweiſen Cornutus nachfolgen wollen, wel⸗ 


Billet. G. R. C. we qhiaben von Grünrod geſagt, der Here vom 
Seheimer Rath Caniız, bedeuten. Tanitz wäre wohl ein Gatyrieus im 
Wir. tönnten auch, wenn es sonnd» gebundenen, aber nicht in ungebundes 
then, beyde Fräulein mit Nahmen mer Rede. Ip is 
nennen, die es betrifft. F Das weyte führt dem Titel: Le 
2. Difeurfe der Mahler ater Theil, Divie de Chafleur, Conte, und fängt 
BI1.149. und im vierten Theile, 31.103. alſo ans — 
O Toi, Maitre paſsé dans art de falte un conte, 
Aprens moi, Wilkenir, un fi rare fecret &c. 
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her die Hochachtung fuͤr ſeinen verftorbenen Freund, dem 
berühmten Poeten Perfius, dadurch am allereifriaften bes 
wiefen, daß er deffen Mutter angerathen, einige Stücke 
ihres Sohnes, die er noch in der Jugend gefchrieben, und 
fonderlich das Gedicht auf die bekannte Römifche Selbſt⸗ 
mörderin Arria, gänslich zu unterdruͤcken. Ia er fegte; 
um nicht etwas nachtheiliges für den Ruhm des Werfkors 
benen gefchehen zu laſſen, feinen eigenen Bortheil hindan, 
und gab Die ihm, nebft der Bibliotheck, von Perfius vers 
machten 25000. Thaler den Erben großmuͤthig zurüch, 
damit fie ihm nur dieſe Bitte bewilligen möchten. Ich 
habe geglaubt, man fey einem fo groſſen Manne, als ver 
Freyherr von Canitz war, ob man gleich nicht das Gluck 
feiner Bekanntfchafft gehabt, gleichen Eifer für feinen 
Ruhm ſchuldig; daher ich nichts in diefe Ausgabe ein? 
ruͤcken wollen, welches feinem ſchon erworbenen Beyfalle 
nachtheilig feyn koͤnnte, weil es endlich rühmlicher iſt, wann 
der Leſer Elagt, Daß zu wenig, als daß zu viel Stüde von 
einem Werfaffer vorhanden. Daher auch Peliffon in 
feiner vortrefflichen Vorrede zu den Wercken des Saraſin 
ausdrücklic) fagt, Daß er eben Deswegen viele von deſſen in 
der Jugend verferfigten Stüden mit Fleiß weggelafien. 

Ich hätte zwar ein paar Gedichte, ob fie gleich unfer 
Verfaſſer in feinen zarten Jahren gefchrieben, weil fie bes. 
ſonders artig feyn follen, gerne mit drucken laffen, falls man 
ſolche ausforfchen Eönnen. Das eine machte er, als er 
noch in Leipzig auf der hohen Schule lebte, bey folgender 
Gelegenheit: Seine beyden wertheften Sreunde, der Herr 
von Bofe und deffen Hofmeifter, Herr Zapfe, waren von’ 
dar auf das Bofifche Ritters Gut ins Gebürge verreifet. 
In Abweſenheit Diefer beyden; fiel unterdeffen das bekann⸗ 
te ſtarcke Handgemenge der Purfche und der Haͤſcher vor, 
v3 in 
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in welchem einer von jenen, Nahmens Tode, aus Hollſtein, 
entleibet; etliche Haͤſcher aber zu Boden gefchlagen, und 
ihnen, durch die Purfche, Die Flegel abgenommen worden, 
Die fänmtlihen Tifchgenoffen der, Abwefenden fandten 
hierauf einige aus den erbeuteten Flegeln gefchnittene _ 
Späne, und der Herr von Caniß, im Nahmen ihrer aller, 
eine Satyriſche Erzehlung von diefem Streite, in-einem 
finnreihen Gedichte, an den Herrn Bofe und Herrn Zapfz 
fen. Diefer hatte folches, als er über Zeit zuruͤcke gieng, . 
kaum dafelbft am Hofe blicken laffen, da es fhon, vonder 
Durchl. Herrfchafft, und andern vornehmen Kennern, fo 
begierig gelefen, und zur Abſchrifft, fo offt abgeborge ward, 
. daß eben durch diefen groffen Beyfall, ver Herr Zapfe felbft 
darum gekommen, und nunmehr dieſes Stücke gar darits 
ber verlohren gegangen. Das andere verfertigte er gleis 
her geftalt daſelbſt, bey der Bermählung der Frau Mutter 
des nod) lebenden Kön. Pohln. und Churfl. Sächf. Cams 
mierherrns, Herrn Diskau von Knauthan. Dann alg 
unfer Berfaffer, nach gefchehener Einladung auf gedachteg 
Hochadeliche Beylager, nebft andern Sungen von Adel, 
nach dem nahe bey Leipzig gelegenen Diskauiſchen Rits 
ter-Öute Rnauthan geritten, und fchon auf die Schloß; 
Bruͤcke daſelbſt gefommen war, brach etwas an derfelben 
entzwey, und einer von ihnen fiel, doch fonder allen Schar 
‚ den, ınden Graben. Uber diefen Zufall, wie auch über et⸗ 
lihe vornehme Perfonen, die fich zur Luft verkleidet hatten, 
, „brachte der Herr, von Eaniß, ohne ſonderliche Bedenckzeit, 
die artigſten und ſinnreichſten Einfaͤlle zu Papier, welche 
ihm die Hochſchaͤtzung und die Lobſpruͤche der ganhen Ge⸗ 
ſellſchafft zuzogen, und von vielen, wegen ihrer Artigkeit, 
auswendig behalten worden. Dem ungeacht habe ich ſei⸗ 
bige Sinngedichte nicht aufzutreiben vermocht, ob gleich 
" i | eink 
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einige vornehme von Adel mir muͤndlich etwas davon 
Stüctweife herfagen; aber, derfelben ſich doch nicht gang 
wieder erinnern fönnen, twie fehr. ich gleich, und fie ſelbſt 
ſolches gewuͤnſcht. 

Auſſer dieſem will auch verlauten, daß noch einige 
Canitziſche geſchriebene Gedichte bey einem gewiſſen Pre⸗ 
diger in der Marck vorhanden, welcher ehmahls in des 
Freyherrn von Canitz Hauſe den Sohn unterrichtet. Es 
hat aber nicht an ung gelegen, daß man ihn bisher nicht 
erfragen, und, falls noch etwas Druckwuͤrdiges von des 
Herrn von Canitz eigener Hand bey ihm auzutreffen, ſich 
folches ausbitten koͤnnen, wozu der Verleger keine Koſten 
wuͤrde geſparet haben. 

Bann es inzwiſchen einem Verfaſſer zur Ehre gereicht, 
daß deffen Arbeit, auch nad feinem Tode, fo eifrig geſucht 
wird; fo fehlt esunferm Herrn von Canitz daran am allers 
mwenigften. Aber es ift ihm noch ein viel gröfferer Ruhm, 
daß er einer von denenjenigen Dichtern ift, welche zu 
die in Teutſchland eingeriffene ſchwuͤlſtige Schreibart ver 
mieden, und Daher, mit einem Worte, ein Poete von gutem 
Geſchmack zu nennen iſt. Dieß war auch das eintzige, 
welches mid) anſpornen koͤnnen, Die Muͤhe dieſer neuen 
Ausgabe, ohne den geringften Eigennutz zu übernehmen, 
aus feiner andern Abficht, als dem Verfaſſer diefermegen 
den gebührenden Vorzug, in einer anfehnlichen Ausgabe, 
su ermeifen, und zugleich unfern jungen Leuten ein Bud) in 
die Hand zu geben, wornach fie ihre Schreibart fönnten 
einrichten, und daraus ihren Geſchmack ausbefiern lernen. 

Jch Fan mich aber nicht enthalten, bey diefer Gelegenheit 
Öffentlich zu rühmen, daß auch bie gelehrte Geſellſchafft 
der Mahler in Zuͤrch, eben in dieſem Abfehen, eine neue 

Auflage der Canitziſchen Gedichte mit morglifchen und JR 
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dern Anmerckungen, ſchon vor einigen Jahren, herausge⸗ 
ben wollen, und dieſerhalben ſowohl an den Herrn gehei⸗ 
men Kriegs⸗Rath von Beſſer, als auch an mich, um einiz 
gen Beytrag der noͤthigſten Nachrichten geſchrieben. Das 
geſunde Urtheil, welches dieſelben ſchon vorher in ihren 
Schrifften blicken laſſen, und ihr ruͤhmlichſter Eifer fuͤr den 


* 


guten Geſchmack, bewogen uns ſo fort zu dem Vorſatze, ih⸗ 


nen hierunter allen moͤglichſten Beyſtand zu leiſten; wie⸗ 
wohl man damahls, auſſer der Leichen⸗Predigt, noch nicht 
viel fonderliches aufzutreiben vermocht. Sieftunden aber, 
einige Zeit hernach wieder von dieſem Unternehmen ab, 
als fie vermerckten, daß ihre Geſellſchafft, wegen der weiz 
sen Entlegenheit, in Erforfhung der nöthigen Umftände, 
mehr Schwürigfeiten, als derjenige, finden würde, der eine 
neue Ausgabe in der Nähe des Orts, wo der Verfaffer ge⸗ 
Yebt, über fich nehmen wollte. Sie wurden aud) noch 
mehr darinm beſtaͤrckt, als man erfuhr, daß der Verleger in 
Berlin, welcher Das Recht des alten Verlags an fich erz 
kaufft hatte; ebenfaüg eine neue Auflage heraus zu geben 
entfchloffen fey, der weiten Entfernung halber aber, mit ihz 
nen fich nicht einlaffen fönne, Zu gleicher Zeit gerieth ich, 
vor zwey Jahren, auf der Leipziger Oſter⸗Meſſe, in die Bez 
kanntſchafft des Herrn Hofrat) Zapfen, aus Altenburg, 
ohne zu wiſſen, daß dieſer Mann der.eingige fey, welcher 
noch das meifte im Befig habe, fo zur Vermehrung und 
Ausbefferung diefer Gedichte, und abfonderlich zu der Le⸗ 
bens- Befihreibung des Freyherrn von Canig das vor⸗ 
nehmfte beyzutragen vermöge.. Als er aber, in unferer 
Unterredung, von.ungefehr, meine Hochachtung für die 
Schrifften diefes groffen Mannes verfpürete, und von den 
vorhabenden bepden neuen Ausgaben hoͤrete both er mir 
alle feine Briefſchafften und zu dieſem ROSEN 
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Papiere freywillig an; doch unter der: Bedingung, daß 
ic, feinem verftorbenen vornehmen Sreunde zu Gefallen, 
die Beforgung einer neuen Ausgabe ſelbſt übernehmen 
follte, Damit man fich defto bequemer, falls et Zweifel 
vorfiel, bey ihm fo gleich Raths erholen Eönne. Einige 
Gelehrten daſelbſt bemühten ſich ebener maffen,, zu. diefer 
Entſchlieſſung mich zu überreden, und ftellten vor, daß ich, 
wegen einiger noch in Drefden lebenden Verwandten des 
Heren Berfafiers, und wegen des täglichen Umgangs mit 
> ehmahligen vertrauten Freunde, dem Herrn von 
Be ſer, Die ſchoͤnſte Gelegenheit dazu an der Hand Hätte. 
Diefer billigte nachgehends nicht minder ſolches Unterneh⸗ 
men: und die Herren Mahler ſelbſt, als ich ihnen die 
Nachricht Davon überfchrieb, twaren für den Ruhm des 
Herrn von Canig viel zu wohlgefinnt, als daß fie ihres 
Orts ſolches nicht gerne fehen folten„ Daher antwortes 
ten fie mir unterm ı, Aug. 1725. folgender geftalt: - 
„Bir find es trefflich wohl zufrieden, daß fie die Ges 
„dichte des Freyherrn von Canitz heraus geben wollen; 
„unfre Anmerkungen waren meift moraliih, und find 
„von uns ſchon in ein anderes Werd gewiedmet worden, 
„feit wir nicht genug Nachrichten zu einer Ausgabe diefeg, 
„Poeten anfıhaffen koͤnnen. | 

Nachdem ich nun bald hernach nicht nur hier, fondern 
auch in Berlin und anderswo, ſowohl von verfhiedenen 
Perfonen hohen Standes, als von einigen Gelehrten, eis 
nen ziemlichen Vorſchub, vornehmlich aber von dem ehs 
mahligen Hofmeifter des Herrn von Canit, dem Herrn- 
geheimen Cammer⸗Rath von Weiß, einen kurgen gefchries 
benen Auffag des Eanigifchen Lebens, wie auch das Tages: 


und, meift unter Aufſicht 
7 Herm 
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Herrn Caſpar Fritſchens, der Druck in Leipzig angefan⸗ 
gen, damit ich allemahl den erſten Bogen hieher kommen 
laſſen, und ſolchen anfangs ſelbſt mit uͤberſehen koͤnnte. 
Es waͤre das Buch auch ſchon eher heraus gekommen, 
warn nicht allerley Zufälle, wie auch meine eigene Unpaͤß⸗ 
lichkeit, und die viele Zeit, die man auf Erforſchung einis 
ger Nachrichten wenden müffen, fo mancherley Hinders 
niffe eingeftreuet hätte. _ Dann man ward offt gend- 
thiget, um eines einkigen Worts oder Umftandeg willen, 
. viele Wochen inne zu halten, und, durch unermüdetes 
Nachfragen und wiederholten Briefwechfel, Erfundigung 
einzuziehen: maffen viele Dinge, die zu Lebzeiten des 
Verfaſſers dein gangen Hofe. befannt waren, nunmehr 
ſchon dergeftalt dafelbft in Vergeſſenheit gerathen, daß es 
mehr als einen mittelmäßigen Fleiß gefoftet, eine oder die 
andere zuderläßige Nachricht zu erhalten. Nichts deſto⸗ 
weniger ließ ich mich Dieferwegen niemahls einige Unges 
duld übermeiftern, und Fan mir feinen Vorwurf machen, 
Daß ich meines Orts, zu Entdeckung der Wahrheit, das 
geringfte verfäumet. j A 
Wie ic aber nichts nörhiges ausgelaffen , fo habe 
Hingegen auch nicht alle Kleinigkeiten anführen wollen, 
und fihmeichle mir, das Mittel hierinnen getroffen zu 
haben. Es Ean feyn, Daß manchem eines oder dag andere 
in dieſem Buche, auch ohne meine Erklärung, beruft ges 
weſen; Aber es ift nicht möglich, Daß einem allein alles 
und jedes bekannt hätte feyn Fönnen. Ber Daher diefe 
Anmerfungen nicht alle für gleich nothiwendig achtet, bes 
Tiebe zu erwegen, daß das, was etwan ein Maͤrcker vers 
fteht, deswegen nicht gleich alle Teutfchen wiffen Fönnen. 
- Nun hat man dieſe Erklärungen nicht nur für gang 
Teutſchland, fondern auch, der Fremden halber, ge F 
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ben; weil diefe Gedichte von einer ſolchen Gattung find, 
daß mwir hoffen können, ‚fe werden unfrer Poefie auch bey 
den Ausländern Ehre bringen. Es find kaum ein paat 
Jahre, da ich einem gewiſſen Grafen einige unfrer beften 
Zeutfchen Poeten aufgefucht, der ſolche, auf Verlangen 


einiger vornehmen Italiäner, mit nad) Florentz nahm, weil 


viele, unter dem daſigen Adel, unfere Sprache verftehen, 
und Daher von unfern Dichtern etwas zu lefen, eine befons 
dere Begierde gegen ihn bezeuget hatten. Diefe, wie ans 
dre Auslaͤnder, würden, ohne Anmerkungen, von der 
Schönheit diefer Gedichte nimmermehr richtig urtheilen 
können; So wenig, als unfere Nachkommen, die, nad) 


langer Zeit, deſto mehr Vergnügen Darüber bezeugen dürfs . 


ten, jeleichter fonft dergleichen Dinge entfallen, und ſchwer⸗ 
lich bis auf fie würden gefommen ſeyn; da man ſich dann, 
wieesung,bey fo vielen Briechifchen und Lateiniſchen Dich⸗ 
tern, auch heutiges Tages noch ergeht, in den meiften Din⸗ 
gen, mit bloffen Muchmaffungen hätte behelfen müffen. 
Weil auch die Zeit Bemerdung vieles zu Erläuterung 
eines Gedichtes beyträgt, fo Habe über jedes, wo ich es mit 
Gewißheit thun Eönnen, das Sahr, worinnen folches ges 
fhrieben worden, gefeßt, oder daffelbe wenigſtens in den 
en angezeigt. Der Leſer gewinnt Dadurd) den 
Vortheil, daß er fehen Fan, wie fich der Poete von Jahren 
zu Jahren vollfommener gemacht; aber auch ſchon in früs 
her Jugend fo rein, vernänftig und mohlflieffend gefchries 
j —— ſonderlich die, in ungebundener Rede, ſowohl bey 
den Gedichten, als bey dem Leben, hier mit eingeruͤcktem 
Briefe, ein Muſter einer zierlichen und ungewungenen 
Schreibart, auch in Zukunft, verbleiben werden. 
In der. Wortfehreibung habe ich mich vor einer eigens 
ſinnigen oder gar laͤcherlichen Neuerung billig — 
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aber nicht verhindern Fönnen; daß, da ich nur den erſten Ab⸗ 
druck eines jeden Bogens hieher kommen laſſen, alsdann, 
nach der verſchiedenen Meynung oder Gewohnheit einiger 
elehrten, die; auf mein Erſuchen, den Druck in Leipzig 
uͤberſehen, nicht ein oder das andere Wort in der Recht⸗ 
ſchreibung auf unterſchiedene Art verändert geſetzt wor⸗ 
den. Aber dergleichen Kleinigkeiten bedürfen endlich ums 
fo viel weniger einiger Entfchuldigung, als es ſchwer aus⸗ 
zumachen ift, wer Recht in dergleichen Dingen habe, in 
welchen der Gebrauch, über die Vernunft ſelbſt, gemeinigs 
lich den Mieifter zu fpielen pfleget, 
Von fremden Stüden hat man in diefer Auflage, auf 
fer gegenwärtige neuen Borberichte, auch Die beyden al⸗ 
ten Vorreden des Freyherrn von Canſtein eingeruͤckt/ fo: 
wohl, weil ſie dem Leſer, wegen gewiſſer Nachrichten, faſt 
unentbehrlich ſind; als auch, weil man nicht unhoͤflich ge⸗ 
nug war, eines andern ausdruͤcklich zu dem Wercke verfer⸗ 
tigte Arbeit, auch nach ſeinem Tode, zu verwerfen. Nach 
gedachten Vorreden und dieſem neuen Vorberichte folgt 
die Lebens⸗Beſchreibung des Verfaſſers, darinn ich mich 
weniger, wie ein Lobredner, als wie ein aufrichtiger Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, verhalten wollen. Und, weil es ſehr na⸗ 
tuͤrlich iſt, daß der Leſer denjenigen von Geſichte zu kennen 
wuͤnſchet, der ihm, dem Geiſte nach, aus ſeinen Schrifften 
bekannt worden; ſo habe das Werck mit des Verfaſſers 
und ſeiner von ihm ſo geruͤhmten Doris Bildniſſen aus⸗ 
zieren, und ſolche, nach den beſten Gemaͤhlden, ſo ich von 
den hohen Verwandten erhalten, in Kupfer ſtechen laſſen, 
au, auf Verlangen, eine Erklärung meiner Erfindungen, 
beyfügen wollen. Nach denfelben find die Zeichnungen: 
und Kupferſtiche verfertiget worden, in denen ich; von dem 
autaͤglichen Schlendrian der. gemeinen Mahler. in: en 
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Stůcken abgegangen, und die Ausbildung der erdichteten 
Perſonen, ‚nach den Regeln der Bildkunſt, nachdruͤcklicher 
und mehr ſprechend angeordnet, auch dazu mit Fleiß, keine 
‚andre als Teutſche, Dad, ſo viel mir wiſſend, ein paar der 
beſten Meiſter erwehlet. FR i: 
Einen: weit gröffern Zierrath aber geben dieſer Auſiage 
die ehmahls auf den Freyherrn von Canitz und deſſen Ge⸗ 
mahlin von: dem Herrn von Beſſer geſchriebenen Lob⸗ 
Gedichte, Die er, aus annod) hegender ſonderbahrer Hoch⸗ 
achtung für ein fo vollfommenes Paar; bey diefer Gele; 
genheit, wieder überfehen, an verſchiedenen Orten ausge⸗ 
beſſert, auch mit vielen Zufägen, und einem gang newer 
Sinn ⸗Gedichte, uͤber das Bildniß des Hochſeel. Verfaſſers 
dermehret. Es iſt dieſes um fo ungezweifelter ein uns 
trũgbates Kennzeichen: ſeiner noch fuͤrwaͤhrenden wahr⸗ 
hafften Hochſchaͤtzung zu halten, als es kein Trieb einer 
unzeitigen Schmeicheley der unerfahrnen: Jugend iſt/ ſou⸗ 
dern vielmehr eine veiffe:Srucht — Alters von 
vier und ſiebentzig Jahren. -© it adıaat 
Ich war ſonſt noch willens von dem guten Ge⸗ 
ſchmaͤck in der Dichtkunſt und Beredtfamfeit allhier 
etwas zu fagen, nachdem aber diefer Vorbericht bereits 
unter der Hand ſtaͤrcker angewachſen, als ich mir anfangs 
vorgefestz fo hHabe'mich.entfchloffen;, eine beſondere Un⸗ 
terſuchung davon, am Ende. diefes Buchs, — einen 
Anhang, beydrucken zulaflen. 0. 3 0 
"Der Leſer prüfe nach derfelben —5 Caiti 
ſche Gedichte, worinnen er, wie ich feſt uͤberzeugt bin, 
nichts wider die Richtigkeit der Gedancken, oder wider 
den guten Geſchmack, wohl aber ſonſt einige Kleinigkeiten 
finden wird, davon ich kuͤnftig ſelbſt, in meinen Critiſchen 
Anmerckungen, zu ſprechen gedencke. — 
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E8 gereicht inzwiſchen dem Verfaſſer allemahl zur Ents 
ſchuldigung, daß deffen Wercke, erſt nach feinem Tode, der 
Preſſe untergeben worden, und er, zu Ausputzung derſel⸗ 
bexn, wegen feiner andern hohen Geſchaͤffte, weder die Zeit, 
noch den Willen gehabt, auch in ſeinem Leben niemahls den 
Vorſatz gehegt, ſolche durch den Druck gemein zu machen; 
vielmehr dieſelben ſelbſt gang geringe gefchäßt, und hoͤchſt⸗ 
verdrießlich gemefen, wann gute Freunde, Denen er etwas 
mitgerheilet, folches allzubefannt werden laffen“; 

. Sollte meine Einrichtung dieſer Ausgabe das Gluͤck 
finden, den Kennern nicht zu mißfallen; fo würde mich 
folches. in dem Entfchluß beftärden, dermahleinft eines 
andern groffen Dichters von gutem Geſchmacke, bes 
Herten von Beſſers Schrifften, ‚ebenfalls überfehn und 
vermehrt, auf gleiche Art, mit feinem und feiner Kühle 
weinin Bildniffen, nebft meinen Anmerkungen und einer 
Belchreibung feines Lebens, an dag Licht zu ſtellen: Wozu 
ich bloß aus einer. erfenutlichen. Hochachtung bewogen 
werde, weil er die Teutfche Sprache, durch ſeine natuͤr⸗ 
liche und finnreiche Schreibart ,. zuerft wieder nach Hofe 
gebracht, und einer von den vornehmften iſt, Die den guten 
Geſchmack bey uns hergeftellet. 
Hingegen Fan ich mich nicht übertwinden, Die ießige, oder 
welches ich noch mehr fürchte, »die Nachwelt, durch eine “ 
Herausgabe meiner eigenen Wercke, zu -beläftigen, ungez 
acht ich ſolches der Höflichkeit vererjenigen ſchuldig wäre, 
die mir, ſowohl in öffentlichem Drude, als in ihren Brie⸗ 
fen dieferhalben einige Jahre her angelegen: Ich begnüge 
mich Damit, Daß meine Gedichte das Glück gehabt, einem 
roſe 

z. Diefes erhellet ſehr klaͤrlich aus merckungen bey der le 

einem gerwiffen Sranköfifchen Schreis bung gang eingerückt finden wird, Dane 


ben des Verfaſſers an den Herrn vom inn er ſich eben Deswegen über 
Beſſer, welches der Lefer in den Aue Herrn von Brand befftig befchweret. 
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groſſen Könige bisher. zu gefallen, deffen guter Geſchmack 
fo, Weltbekannt als ausnehmend in allen zierlichen Wiſ⸗ 
ſenſchafften und Kuͤnſten. Ich fehe auch noch nicht, daß 
michdereinft etwas anders zu Deren Derausgebung nöthis 
gen Eönnte, als allein die Furcht, daß fie, ohne mein Bors 
wien, wie andern wiederfahsen, von einem dritten zuſam⸗ 
men gerafft, und, ohne Wahl, der Preffe übergeben wer⸗ 
den; oder, Daß fie, nach-meinem Tode, feinen Bor 
finden dürften, der fich fo aufrichtig und wohlgefinnt gegen 
fie verhalten möchte, als ich überzeugt. bin, daß ich an 
diefen Canitziſchen Wanfen gehandelt habe. 

So wohlgerathen aber eben dieſe ißtgenannte fchöne 
Kinder find; fo übel würde es mir dennoch anftehen, wann 
ic) fie über alle andere allhier herausftreichen, und, groß⸗ 
forecherifcher Weife,den Ruhm des Verfaſſers auf die Vers 
Heinerung andrer berühmten Männer, bauen wollte%... 
Ich bin hierinn mit Boileau einerley Meynung: Wan 
die Canitziſchen Gedichte ſchlecht find, fo werden fie Durch 
alle Eobfprüche, die ich ihnen geben möchte, nicht beffer, 
- Gie find aber gut, fo können auch alle Widerfprechungen 
nicht zumege bringen, Daß man fie nicht fchön befinden folls 
te. Die Nachwelt iſt ein unpartheyifcher Richter, der fich 
nicht beftechen, und fich feinen Beyfall weder abbettelnnoch 
abtrogen läßt; vielmeniger fein Urtheil nach den eigennüs 
tzigen Borreden der Schmeichler oder Neider abzufaffen 
pfleget. Diefe Gedichte des Sreyheren von Eaniß find, nach 
feinem Tode, wo aller Verdacht der Schmeicheley wegfällt, 
ſchon bey nahe dreyßig Sahre indem Befiß eines allgemeis 
nen Öffentlichen Beyfalls. Der fhönfte Ruhm iſt derjenis 

e 
2. Bon feinen Uberſetzungen hat bend-Befchreibung, und in unfrer a 
man ohnedem je in diefem Vor⸗ terfuchung des guten Geſchmacks fine 
berichte das noͤthige gefagt, und die den, mofelbft man, davon ju reden, feie 


üb Verdienſte der Canisifhen nen Umgang nehmen können. 
Shreibast wird der Leſer in der Los ” 
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ge, den wir von berühmten Männern erhalten. Unter de⸗ 
nen, die unfern Verfaffer ihres öffentlichen Lobſpruchs ger 
würdiget, findet man ſolche Nahmen, Davon der geringfte 
allein einen gröffern Ausfchlag giebt, als gange Schaaren 
mittelmäßiger Buchladen Poeten. Und au) unter diefen 
find kaum zween oder drey unverſchaͤmt genug gewefen, daß 
e durch eine alberne Rangordnung auf dem Parnaß durch 
echaͤmiſche Herabfesung aller Dichter, die jemahlsan 
Höfen gelebt; oder gar durch eine lächerliche Vergoͤtterung 
ihres Helden über alle Lebendige und Todte, unter andern 
auch den Eanigifhen Ruhm zu ſchwaͤchen getrachtet ; aber 
eben dadurch ihre Boßheit oder Einfalt am deutlichffen’der 
Welt vor Augen ’geleget haben. Ein jeder Anfänger aus 
der Teutſchuͤbenden Poetifchen Geſellſchafft in Leipzig iſt 
mehr als su fähig, den Muthwillen ſolcher Leute zu wider⸗ 
legen. Ich ſchaͤtze dieſe Gelegenheit für fie zu edel, als daß 
Si Nahmen inden Canitziſchen Gedichten, ob es auch 
eich zu ihrem Nachtheil wäre, verewigen ſollte. Cotin 
würde, nebft vielen andern, laͤngſt vergeffen feyn, wann 
ihm Boileau nicht die Ehre angethan, und ihn in feinen 
Satyren geſtriegelt haͤtle. Sch halte dafür, man Fönne der; 
gleichen Leute nicht ärger beftrafen, als daß man fie immer 
Anden Tag hinein ſchreiben, das ift, fich felber befhimpfen 
und lächerlich machen Laffe. Sie find wie die Kräufel, die . 
ſich nur fo lange aufrecht halten können, fo lange fie von 
dem gepeitfcht werden, der Luſt hat, fie ein wenig herum 
zu tummeln, aber, fo bald man fie dieſer Züchkigung nicht 
mehr würdiget, vonfich ſelbſt im Staube liegen bleiben. 
Dreßden, an der Leipziger 
Wichael⸗Meſſe, 1727«  ..., 


Frey⸗ 


Brei, | 
Vanitziſches 


Ehren⸗Gedachtniß. 
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LXVU 
BETTER TTTETTTTTETERTRRTTTTT 
Uber das Bildnig . 
j Des ehemahligen 
Chur » Brandenburgifchen wuͤrcklichen 
geheimen Staats Raths 


| Freyherrn von Canitz. 


Dis Bild — bie Geſtalt vom theuren Canitz an 
Wer aber iſt, der uns ſein Hertze bilden kan? 

Mehmt Demuth, Gottesfurcht, Verſtand viel zu ergründen, 
Huld, Wahrheit, klugen Schertz, Wohlthaͤtigkeit und Treu, 
Ja wehlt euch Tugenden, und leget fie ihm ben, 

Dieß ift noch nicht genug; bey ihm war mehr zu finden. 


Drefden 1727. 
H DE J. v. Beſſer. 


Eu e2 Uber 


MEIENELELETE) EITET ET EN De 
| Liber des 


‚Stepheten von Canitz 


vorherſtehendes 
Kupfer⸗Bild. 


© war. von Canitz: redlich, mild, 
Alt an Verdienſt, noch jung von Jahren, 
Der Pindus ſteht halb oͤd und wild, 
Seit dem er beffen Tod erfahren. 
Der ewge Nachruhm bringt ſein Bild, 
Die Staats⸗Bunſt feinen Wappen⸗Schild, 
Die Phoͤbus heilig will verwahren. 
Geſchmack, Kunſt, Anmuth und Natut 
Wuſt er in Reimen zu verbinden, 
Und traf fo leicht der Alten Spur, 
Als andern ſolche ſchwer zu finden. 
Drum klagt die Teutſche Poeſie 
Wie Hof und Staat; Kr ſtarb au früh. 
J. U. Koͤnig. 


ey Erklaͤ⸗ 


KERKKKEIHLATKEKERLLIKTHNKKKEN 
Erblaͤrung der Erfindung 


Freyherrn von Canitz 
Kupfer⸗Bilde. 


as unſterbliche gute Gerichte und die 
Staats⸗Klugheit bringen dem Schutz⸗Gott 

der Diehtfunft, Apollo, das Bildniß des 

reyherrn von Canitz, um ſolches, zum ewi⸗ 


gen Andencken, auf dem Parnaſſe zu verwahren. 


1 Das herabfliegende unſterbliche gute Geruͤchte, ſo 
zum Kennzeichen, daß es ſich immer wieder verjuͤnge, 
einen Phoͤnix in ſeinem Neſte, ſtatt einer Krone, auf dem 
Kopfe traͤget, haͤlt, weil die Lincke nur dem uͤblen Nach⸗ 
ruff gewiedmet iſt, in der rechten Hand ihre Ruhm⸗ 
Srompete, die mit einem Oelzweige umſchlungen, durch 
welchen ſchon in der 9: Schrifft, und auch fonft bey Den 
Alten, ein guter Nahme bezeichnet worden. Zum Uns 
terfchied der ſchwartzen Fluͤgel, welche fonft dem falfchen 
Nachruhme zugeeignet find, hat fie groſſe ausgebreitete 
weiffe Sittige, anzuzeigen, daß fie einen wahrhafften Ruhm 
augbreite, Diefelben find, nad) der Befchreibung Vir⸗ 
gils, wie ein fliegendes Gewand, weil fie alles gehörte 
und, gefehene Gute unverzüglich wieder nachrühmet, 
überall mit Ohren, Augen, Mäulern und Zungen be⸗ 
fäet, Um den Dals hat fie eine güldene Kette mit eis 
nem Daran hängenden Kleinod, in Geftalt eines A 
2. e 3 3 


t 
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tzens; wodurch mar ben Nachruhm eines edlen und auf , 
richtigen Hergens, bekannter maſſen, anzudeuten pfle⸗ 
get. Mit beyden Händen aber hält fie das herabhanz 
gende Canisifche Bildniß. 

2.) Apollo in einem umgefchlagenen Gewande, hat 
den ihm’ gewiebmeten Lorbeer Krang auf feinem mit 
Sonnen⸗Strahlen erleuchteten Haupte, Hält inider einen - 
Hand feine Leyer, und mit der andern faft er das Ca⸗ 
nigifche Bildniß an, welches er mit Aufmerckſamkeit und 
"Vergnügen betrachtet, Er fißt unten am Zuffe des 
Berges Parnaß, tvelcher gang verlaffen und einfam 
fiheint, auffer, Daß oben das Mufen ; Pfetd. Pega⸗ 
fus fteht, auf deffen Huffchlag die Mufen: Quelle: her⸗ 
abflieſt. Hinter dem Apollo befindet ſich ein halb ent 
blätterrer hoher Baum, an welchem ſich ein Epheu⸗ 
‚Zweig von unten hinauffchlinget ,. als ein Sinubild ver 

urch Fleiß und natürlichen Antrieb zuerlangenden His 

der. Dichtkunſt, Die fih, aus dem niedrigen: und Fries - 
chenden , über das Mittelmäßige, hinauf zu ſchwingen 


3)) Auf der andern Seifen, dem Apollo gegen über, 
ſteht die Staats: Klugheit in einem prächtigen Ceremo⸗ 
nienz.Kleide von Purpur und Hermelin, mit einen 
ſchuppichten Bruſt⸗Harniſche, nach Art der Pallas, weil 
ſie togata und ſagata zugleich: nehmlich ſowohl die Frie⸗ 
dens⸗ als Kriegs⸗Klugheit iſt. Deßwegen habe ich auch 
dag eine Geſicht von ihrem Doppel» Haupte, womit fie 
auf das vergangene und Fünftige auf einmahl Nebf, mit 
einem Helme bedeckt, und denſelben mit Zweigen von 
einem Maulbeer; Baume bekraͤntzt maſſen folder, nach 
ſeiner Eigenſchafft, nicht eher auszuſchlagen pfleget, big 
aller Froſt vorbey.· Er ift daher. als ein Merckmahl 


4 and 


en 
uiıv 
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der klugen Vorſicht, fo wie der darüber figende Sphynx 

für ein Bild der Staatd-Geheimniffe; der Siegel:Ring 

aber auf der Stirne des andern Gefihts in den Haar⸗ 

Locken, als ein Sinnbild der Verſchwiegenheit, anzu⸗ 

fehen. Im ihrer einen Hand trägt fie den der Klugheit 
‚gewöhnlich zugeeigneten Doppel: Spiegel, darinnen auf 
der einen Seite ſich ſelbſt, auf der andern aber. frems 

de, erkennen zu lernen. Mit vemfelben hält fie das 

Eanisifhe Bild, daß es nicht aufrollen fan, und zeigt 

es zugleich dem: Apollo. An der andern Hand trägt 

fie ihr Fernglaß, und den auf dem Boden ruhenden 

Schild des Freyherrlichen Sanisifchen Wappens, mit 

dem darhinter hervorragenden Kohanniter s Drdends 

Kreutze. Zu ihren Fuͤſſen fieht man allerley Kennzeichen 

der Staats: Wiffenfhafft und dazu gehörigen Vorſicht; 

als den beaugten Scepter, das Natur⸗ und Voͤlcker⸗ 
Recht, Staats: Ruder, Eompaß, Bleymaaß, und des 

Nercurins Schlangen-Stab: theils die nöthige Schlans 

gen Klugheit, theils das Merdzeihen eines Staats 

Redners und Gefandteng Damit anzudeuten. 


Erklärung 
Der in Holtz geſchnittenen Zierrathen. 


inter des Herrn von Beſſers 205; Schrift auf den 

Freyherrn von Canitz, liegen die 8. Wind⸗Lichter 
aus dem Eanitiſchen Wappen ſchregs, aber ausgeloͤſcht, 
über einander, mit einem Bande zufammen gebunden, 
melches auf beyden Seiten weg fliegt, und darinn Die 
Worte aus dem Catull zu leſen: ‚Fulfere q 
candidi. 
| e4 Sie 
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Sie leuchteten in hellem Schein 
Vordem nicht minder ſchoͤn als rein. 


In der Anfangs» Bignete vor dem Canitziſchen Le⸗ 
Ben, figet Die Geſchicht / Beſchreibung, als ein beflügels 
tes Srauenzimmer, in einem langen Kleide, an einem 
mit.allerley Adelichen Ehrens Zeichen, Stamm Tafeln, 
Geſchlechts⸗ Fahnen, Ruhm: Trompeten und dergleis 
chen ausgegierten Freyherrlichen Grab: Mahle, um dag 
Eeben des verftorbenen Freyherrn von Canitz in ein 

re aufzuzeichnen; wobey ihr Die Worte des Horatz 
aus feiner neunten Ode im vierten Buche v. 30. zuge⸗ 
zu worden. 
" Zum Schluffe der Lebens + Befchreibung fichet man 
ans dem Canitziſchen Wappen die acht brennende 
Mind Lichter auf Dem Rade, welches hier zwifchen den 
Wolcken ſchwebet, Dabey die Worte des Elaudians 
von dem Sonnen ’ Wagen des Apollo auf. den Cani⸗ 
gifhen Lebens ; Ruhm -zielen, melcher, obgleich ver 
herr Verfaſſer längft den Lauf nach dem Himmel gez 
nommen, dannoch durch — Glantz hier ng 
alles erbauet und erleuchtet: 


ner Medium non — anquaum 

| Celi- -iter, radis tamen ommia luſſrat. 
"Obgleich fein auf nunmehr am Himmel feft gene, 
>. Befteaple doch überall fein Nachruhm noch die Belt. 


HE?) 
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. Des 3 
gene: von Biſers 
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uͤber den fruͤhzeitigen Tod 
des Freyherrn von Canitz. 


— D——— 


Gluͤckſeeligkeit eines fruͤhzeitigen Todes, 
nſonderlich an einem Staats⸗Miniſter, 
in einer Trauer / Ode, vorgeſtellet. — 


[8 der Chur⸗ Brandenburgifihe — g 
heime Staats-Rath, Freyherr von 5. 
den 11." Aug. 1699. * unter allgemeinent 
Wehklagen feiner guten Freunde, verftorben, 

bat man, zu feinen Ehren: und unferem Troft nichts füg- 

lihers, denn dieſe Materie, zu erwehlen gewuſt: theils 
weil der ſeelige Herr geheime Rath wuͤrcklich eine ſol⸗ 
che Gluͤckſeligkeit erlanget, und nicht nur in ſeinem bluͤ⸗ 
henden Alter im 45ſten Jahr ſeines Lebens, ſondern 
auch mit einem ſo groſſen Ruhme von uns —— 
e5 da 


Beſſeri d i l u d das, 
wait Dem 198. Qi le ein Drugs Nahe mos.gefat mon. "7 
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daß man Urfach-gehabt, ihm, mie dorten dem Agricola, 
zu zuruffen: Tu vero felix, Agricola, non vitæ tan- 
tum claritate, fed etiam 'opportunitate mortis: 
Theils auch, daß eben damahls Der alleroͤberſte Churs 
Brandenburgiſche Staats: Miniſter, der nunmehro 
gleichfalls verſtorbene Herr Ober⸗Praͤſi dent vo D* 
in des Hofes Ungnade gefallen, und wir an feinem 
Erempel die Wahrheit defien erkannt, was Livius von 
dem Unfall des groffen Pompejus und Cyrus faget:* 
nehmlicy, daß nichts anders, denn nur ihr langes Leben, 
fie dem veränderlihen Gluͤcke übergeben habe, Das 
Gluͤck iſt ja freylich, nad) jenes Staats; ⸗Weiſen Aug; 
ſpruch, ‚in Anſehung groſſer und. wohlverdienter Maͤn⸗ 
tier, gleich denen See-Raͤubern geartet, die einen 
reichbeladenen Schiffe am erften und meiften nachftellen: 
. und was Fan alsdenn einem dergleichen Schiffe gluͤck⸗ 
lichers und, erwünfchters begegnen, ‚denn daß 8, mit 
feiner reichen Ladung, eher in den Hafen einläufft; als 
es von denen ihm nachftellenden Raͤubern erreichet wers 
den mögen: Wie dem feel, Herrn geheimen Rath 
wiederfahren, der Durch feinen zeitlichen Tod, alle feine 
Gluͤckſeeligkeiten mit in dag Grab genommen, die er bey 
einem Jängern Leben, in diefer mühfeligen und unbe? 
fändigen Welt leichtlich Härte verliehren Fönnen. 


*. Cyrum, quem maxime laudibus ce- ut magnum modo — vertenti 
lebrant Graci, quid wif longa via, fic- — fonune L.9 ; 
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A⸗ jenes frommer Bruͤder Paar 
Von Phoͤbus dort beſchieden war, 
Det Preis der Thaten zu empfangen: 
r Traf ſichs, daß man fie umgewandt 
N Xod in dem Bette liegen fand, 
Eh der beftimmte Tag vergangen. | 
® | 
Wie? fprad) ein jeder höchftbetrübt: 
- Phoͤbus! heiſſet das geliebt, 
Denn du den Deinen nimmſt das Leben? 
Ja freylich, ſagte dieſer Gott: 
/Der Tugend iſt ein früher Tod 
MDas beſte/ fo ich weis zu geben. 
i a : ri 5 —X 
¶ Dieß fuͤhrt man heute billig an: 7 
Da wir um dich, verdienter Man, 4 
+ Um dich, mein theurer Canitz, lagen, \ 
2. Mein Canitg, deffen Nahm allein 
+ Die Ean für alle Titel ſeyn, h 
"  "&o viel du deren auch getragen. Ä 


Du 


2.. 
> Diefe Verſe ſtehen ſchon in den ausinführens welches num etdiet 68 
Beſſeriſchen Gedichten, Blatt 198. gleich in ungebundener Schreibart 
nebft dem Werfprechen, den _vorge- geſchehen. are 
ſetzten Jubalt mit der Zeit uvdh Yan ee 


“4 
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Du wieſt in deiner beften Kraffe 
Uns aus den Armen weggerafft; 
Mas foll man anders davon denden: 
. Denn daß der Himmel, dir zum Sohn, 
As einem werthgehabten Sohn, R 
Ein kurtzes Seben wollen fhenden 


u  . 
Zwar unferfeits es anzufehn;. 
„  folches viel zu fruͤh gefeheßut, &. 
Wer fan fo bald fich.von dir trennen? 
Zu fruͤh ſtirbſt du den Deinen ab, 
Zu fruͤh gehſt du dem Staat ins Grab, 
Zu fruͤh auch allen, die dich kennen. 


Nur bis hieher iſt man in der Trauer⸗Ode gekom⸗ 
men, weil der Autor ſo fort, als er daran zu arbeiten 
angefangen , mit ſo vielen und langwierigen Amts⸗Ge⸗ 
ſchaͤfften beleget worden, daß folche feit etlich und zwan⸗ 
sig Jahren, ſich beftändigft erneuert, und er, in dieſer 
gangen Zeit, Faum die ihm „aufgeftagene, Schriften 
verfertigen, geſchweige denn noch an Nolführung der 
Trauer Dde gedenden Fönnen, die gewiß eine viel zu 
genaue und mühfame Aufmerckſamkeit erfordert, denn 
daß fie neben ‚andern Gefchäfften ausgeführet werden 
mögen. Durch den langen Aufſchub fie zu vollenden, 
haben fich die erſten und ledhaffteften Bervegungen, die 

man 
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man über diefen Todesfall empfunden, nad) und nad) 
verlohren, und die vielen Jahre, Die indeflen bey dem 
Autore mit heran gewachſen, find nicht mehr fo bequem, 
ſich dem beſchwerlichen Zwange, der in der Trauer ⸗Ode 
gebrauchten kurtzen Reimart, zu unterwerfen, wie 


hertzlich er auch ſonſten das Gedaͤchtniß des See⸗ 


üigſt⸗ verſtorbenen noch immer ehret und liebet. Aber 
damit dennoch dem Hauptzwecke dieſer Ode nichts ab⸗ 
gehe, und die von dem Hoͤchſt⸗ſeeligen durch ſeinen zeiti⸗ 
gen Tod erlangte Gluͤckſeeligkeit offenbar werde, fo will 
man allhier die nächften und eigentlichen Umſtaͤnde : feis 
nes merdwürdigen Abfterbens: anzeigen, die vielleicht 
feinem fo gut, als dem Autori bekannt, und im üdris 

gen die abgezielte Todes: Glückfeeligfeit zu erweiſen, vor 
allen andern am tüchtigfien find, . 4 


Es hatte der Hochſeelige, einige Tage vor ſeinem 
Ende, uͤber die rechte Beſchaffenheit ſeiner ihm zuge⸗ 
ſtoſſenen Engebruͤſtigkeit ſich Raths zu erhohlen ; die 
fämtlichen Koͤniglichen Herren Leib⸗Medicos zu ſich ges 
iaden, und weil er zugleich den Autorem diefer Ode zue 
Tafel genöthiget, geſchah es, daß als der Hochfelige, 
nach geendigter Berathſchlagung, aus dem Eonferen 
Gemache Fam, er auf den im Worgemache ſich befinden; 
den Autorem gerade zugieng, und ihm leife ins Ohr 
fagete: Ich foll nicht länger als noch 6. oder 7. Tage 
feben, womit ih zwar fehr wohl zufrieden bin, 
aber ih bitte, fich deffen gegen Feines, und. noch 
weniger. gegen meiner Gemahlin, zu aͤuſſern. 


Man 
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Man gieng hierauf zur Tafel, an welcher alle, die 
uns den Zuſtand des Seeligſt⸗ verſtorbenen wuſten, mit 
niedergefihlagenem Gemüthe faßen, er aber fich überaus 
vergnügt und freymüthig erzeigte, auch, nad) aufgeho⸗ 
bener Tafel, es denen Leib⸗Medicis in geheim verwieß, 
daß ſi ie ſich uͤber ihn betruͤben moͤgen, nachdem ſie doch 
ihm eine ſo froͤliche Botſchafft angedeutet. In denen 
folgenden Tagen blieb er nicht nur bey gleicher Frey⸗ 
muͤthigkeit, ſondern ließ ſich auch einen. Todten⸗Kopf 
bringen; nicht zwar in der Meynung, als wenn man 
hurch deſſen Anblick froͤmmer und gottsfuͤrchtiger wuͤr⸗ 
de, maſſen ja bekannt, daß die meiſten der alten Voͤl⸗ 
cker bey ihren Gaftmahlen gange Zodten s Serippe zu 
nichts anders aufgeſtecket, denn nur üppiger zu: werden, 
und, durch die Betrachtung des Furgen Lebens, zu eis 
nem defto gröferen Wohlleben fih aufzureigen: Auch 
nicht in der Abficht, in ſolchem Anblick einen Troft wis 

der die Leibes:Schmergen zu fuchen, wie Philipp der 
Andere, König in Spanien gethan, der, in Hoffnung, 
daß feine unerträgliche Plagen durch den Tod ein Ende 
nehmen würden, fi, zu deſſen Erinnerung, vor fein 
Bette ein Zodten- Gerippe feßen laflen, und es mit 
feiner Königs ; Krone bekroͤnt; fondern zu einem weit 
höhern und tröftlichern Gebrauch, nehmlich dadurch 
gleihfam mit dem Propheten Ezechiel auf das Feld zu 
gehen, und an denen darauf. liegenden Todten⸗Gebei⸗ 
nen zu lernen, daß fie alle wieder lebendig werden fol 
len. „Der Todten: Kopf, ſprach der Höchftfeelige zu 
„feinen ihn befuchenden vertrauten Treunden, kommet 
üi. „mir 
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„mie nicht fo gräßlich vor, als ich mir eingebildet. Er 
„hat ja noch die Achnlichkeit eines menſchlichen Antlis 
„Bes, und woferne e8 ihm igund an Haut und Sleifche feh⸗ 
„tet, ſo ſoll ihm doch kuͤnftig alles dieſes wieder gegeben 
„werden, wie das göttliche Wort ung verſichert, und der 
„Prophet es an denen von ihm befehenen verdorreten 
„Gebeinen wuͤrcklich erfahren; Eben daffelbe haben 
„auch diefer Todten: Kopf und ich zu erwarten. In 
folder Zuverſicht richtete er fih, durch Gottes Bey 
fand, ‘mehr und mehr ‘auf, und fah dem Tode täglich, 
ja ftündlich, mit einer faf unglaublichen Gelaffenheit 
entgegen, der auch endlich acht oder neun Tage, nad) 
der ihm von den Herren Leib: Medicis gefchehenen Ans 
Kündigung , ſich eingeftellet, ‚und zwar auf eine ſo fons 
derbare und fo erfreuliche Weiſe, daß der Höchftfeelige, 
als er des Morgens früh, frifche Lufft zu fhöpfen, an 
das Fenfter getreten, und fih an der eben aufgehenden 
Sonne und deren Schönheit ergöget, unter andern zu 
feiner bey ihm ftehenden Anverwandtin fagend: Ey! 
wie fhön ift heute der Himmel! unvermuthet nies 
dergeſuncken und verſchieden; Dadurch aber ungleich 
“ gewiffer,, denn dort von Atticus gelefen wird, daß, als 
er geſtorben, es nicht gefchienen, als wenn er fürbe, 
fondern nur aus einem Haufe in das andere gienge; 
nicht ſowohl aus dem Leben, ald nur vielmehr aus einer 
Behauſung in die andere, von Bewunderung des irrdis 
fhen Himmels zur Beſchauung des ewigen gegangen, 
oder, nach unfers Heplandes Redensart, vom Tode 
zum Sehen hindurch gebrungen if. ni 


EXXX. Canitifches Ehren Bedächtniß. 
:DDdie Übrigen. Umftände von dieſem Abfchiede überläft 
man der forgfältigen Feder, die des Seeligftverftorbenen 
gantzes Leben fehr genau beſchrieben; dieſe wenige aber 
find ſchon genug, unferem Zwecke gemäß, die Gluͤckſee⸗ 

igfeit feines zeitigen Todes zu bewähren, "werin mar 
bedendet, mwelchergeftalt er, durch ſolchen Tod, nicht 
allein die Gtückfeligkeit gehabt , allen Veränderungen 
des Lebens und. Glüdes in Zeiten zu entweichen, ſon⸗ 
dern auch den Todes; Schreden, bevor ihn. die Jahre 
entkräfftet und zaahafft gemacht , in feiner heſten Le⸗ 
bens-Stärde zu überwinden , ja zeitig zu Demjenigen zu 
kommen, von. dem es heißt, daß wir ihn lieben, wiewohl 
wir ihm nicht gefehen, ‚aber. über, welchen, wann wir 
ihn num fehen, wir uns mit unausfprechlicher Freude 
freuen werden, welches tohl für die allergröffefte, 
voon allen Glückfeeligkeiten, gefhäget 
Rn werden Fan. — 
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.. N, on Ego te meis 

. Obartis inornatum fieri, 

Torve tuos patiar labores 

Impune = carpere lividas 

- Obliviones. 
1 


, 


Horat. L. V. Carın, Od. 9. v. 30. 


8 iſt nichts ungewoͤhnliches, die Staats; und 

Dicht - Kunft, in einem groffen Manne, 

glücklich vereiniget zu fehen Die erfte 

pfleget der andern, durch Kenntnif der 

Welt, durch den Gebrauch der Höfe, und 

den Umgang der Groſſen, einen gewiffen Wohlftand 
und edlen Geſchmack mitzutheilen, welchen man in der 
Schule, oder in einem Bücher - Windel, vergeblich ſu⸗ 
chet. Diefe aber. weiß. — ein munteres Feuer 
a ein⸗ 


— 


eindringenden Worftellungen, eine wohlklingende Uber 
einſtimmung und nachdruͤckliche Wahl der Wörter auch 
in ungebundener Rede, nebſt ſinnreichen Einfaͤllen in 
Geſellſchafften, und einer zierlichen Beleſenheit, zu ver⸗ 
leihen, welche aus den Staats-⸗Verwirrungen und Hof⸗ 
Gepraͤngen allein, ſchwerlich zu erlernen. * 


Wir duͤrfen dergleichen Beyſpiele nicht erſt aus 
den Lebens⸗Erzehlungen der alten Griechen und Roͤ⸗ 
mer anführen, die nähere Zeiten haben ung dergleichen 
überall gemwiefen.. Der gelehrte Dichter Anton von 
Palermo * behält noch iKo den Ruhm, daß er von 
dem vorfrefflihen Könige Alphons in Arragon zu den 
wichtigften Kriegs: und Friedens ; Handlungen, mit 
groffem Nutzen, verfchicht worden. Spanien prangete 
mit feinem Fürften von Esquilache? noch in dem 
vorigen; Italien in dem igigen Sahrhundert mit den , 
Storentinifchen, Grafen Magalorti ’, wie — 

rei 


1 Sonſt Antonius Panormitanus 
genannt; deſſen Leben Jovius im ſei⸗ 
nen Elogiis, Cap. I2. beſchreibt. 


2-Dsn.Franeifeo de Boria , Prin⸗ 
eipe de Esquilahey Cammerherr und 
Staats = Rath ben König Philipp 
dem Dierten in Spanien. Seine 
Gedichte find von beſſerm Geſchmack 
als insgemein. die. Schriften feiner 
übrigen Landsleute, und, ungeacht 
fie zweymahl aufgelegt worden, do 
in den Spanifchen Ländern felb 
nicht leicht zu finden. Die ietzte 
anfehnliche Ausgabe in groß 4., IN 
ich beſitze, ift 1663. zu Antwerpen im 
der Plantinianifchen Druderey fehr 
fauber. verlegt, und mit einem Kupſer⸗ 
Titel negieret worden, wozu Nubeen 
ſelbſt den Riß gezeichnet. 


3 Graf Aoreng. Mlagslotti, War 
von dem, Groß⸗Hertzoge in verfchies 


* 


denen Geſandſchafften, ſo wohl an 
dem Kayſerlichen, als andern Hoͤfen, 
gebraucht, und hatte, durch Bes 
fuchund faft aller Eurvpäifhen Hoͤ⸗ 
fe. und dur erworbene Bekandt⸗ 
ſchafft mit dem gelehrteften Maͤn⸗ 
nerm auf feinen Reiſen, einen. vors 
treftlichen Geſchmack erlaugt, davon 
feine Yinterlaffene Gedichte zeugen. 
Unter denfelben find über zweyhun⸗ 
dert Anacreontifche Canzonette, La 
Madrefeiva, ein groſſes Schäfer:Ge- 
dicht und andere; Eine Uberſetzung 
des Anacreons , verfchiebene Aras 


biſche und Tuͤrckiſche, fonderlih En⸗ 


gliſche Uberſetzungen von Waller und 
Philipps, darunter des letzten ans 
genehmes Gedicht von dem Apfel- 
Trance, und ein groſſes Stüde von 
Miltons verlohrnem Paradieſe. Er 
war ein befonderer Freund ber Frau⸗ 
tzoͤſſchen Posten und Abts, . 

[4:77 


Sebens » Befchreibung. 5 


reich ehemahls mit dem Cardinal Perron *, Holland‘ 
mit feinem berühmten Cag', und Engelland mit ſeinem 
vor wenig Jahren verſtorbenen Staats⸗Secretar 
Addiſon ; unſer Teutſchland aber hat die Ehre, dieſes 
alles in der Perſon des ehemahligen Chur- Brandenbur⸗ 
giſchen würdlichen geheimen Staats⸗Raths, Freyherrn 


von Canitzꝰ, vollkommen zu beſtaͤtigen. 
Wann aber die Menſchen, im Tode, von Natur 


ſonſt alle einander gleich werden, 
ſelben bloß; durch das Vergeſſen, oder das Andenden, 


Desmaraid, und ſtarb im Jahre 
yı2, wovon der Abt Salvini im der 
Lebens Beſchreibung dieſes Graſen 
ausführlich haudelt, welche P- ;- 
Delle Vie degli Arcadi, pP. 199. iu 
finden. 


4 Seine Geſchicklichkeit in Staats⸗ 
Sadhen und Gefandfchafften mar 
nicht geringer, als die Schönheit fei- 
ner Gedichte, die in feinen gedruck- 
ten Wercken zu finden. 

5 Des befamten Nitterd und Hol: 
ländifchen NRaths-Peniionarius, Ja · 
cob Lan gedruckte Gedichte, find 
in. feinen: Baterlande, wegen feiner 
febr flieffenden,, natürlichen uud uns 
gefünftelten Schreibart fo beliebt, 
und,-ihres müslichen Inhalts halber, 
fo erbaulich, daß uran folche deu Kins 
dert eben ſo leicht, als die Bibel, 

« dafelbft zu-lefen giebt. Sie find in 
8. Sheilen nad) und nad) zu Ham⸗ 
burg in aroß wiewohl mit ſchlech⸗ 
ten Fieiſſe von dem beruffenen Liz 
eentiaten Feind uͤberſetzt worden, 
weil er, da er für hundert Verſe acht 
Grofhen ; oder ein Marc Lübifch, 
befam, nur immer fort eilete, um bald 
stliche Hundert fertig su haben. 


% Er ftarb 1719. eine Engli 
un Sascinifäe > wegen bel vor 


und die Nachwelt, dies 


von 


ge een 
eihägte Gedichte find 3. Jahr nach 
feinem Tode in;s. zu London herans 
gefommen. Man hätte bier noch 
viele, und darunter Pabſt Alerans 
der den Achten, den Cardinal Ri⸗ 
chelieu, Fuͤrſtenberg, Rabutin, Ros 
cheſter, mas Morus, Buking⸗ 
bam,. Prior und andere, anführen 
fönnen ; wann aber der Lefer mehr 
wiffen mil,: darf er nur Mendens 
Diflertat. de: Viris arte & militia , cla- 
ris, Carminz VII, Illuftr. Poetar. Vi- 
te degli Arcadi. illuftri , Erythtzi Pina- 
cotheca, Gaddi de Scriptoribus non 
Fedefiaftieis. Craſſo elogi und. andere 
nachſchlagen z. Unfer Abſehen war 
nicht/ alle, ſondern, nur einige, und 
jwar von gutem Geſchmack, amins 
fuͤhren. 


7 Seine Gedichte, die man nach 
feinem Tode, unter dem Titel der 
Yreben - Stunden, beraudgab, find 
von sank Teutfchland, ohne einmahl 
anfangs zu wiſſen, mer ihr Verfaffer 
fen, mit fo vielem Befall aufge, 
nommen worden, daß man fie in 
funfichn Jahren neunmahl, ohne dies 
fe neue Ausgabe ju rechnen, wieder 
auflegen muͤſſen. 


6 Lebens⸗ Beſchreibung. 


von ‚einander unterſcheidet; fo erfordert unfre Pflicht, 
das Gedaͤchtniß eines fo verdienten Mannes, durch 
Yufzeihnung feines löblichen Wandels, der Vergeſſen⸗ 
heit zu entreiffen.. Ich habe Daher nicht erdulden koͤn⸗ 
nen, daß die ruhmmürdige Lebens s Gefchichte.des Freps 
herren von Canitz länger verſchwiegen bleiben folle, nach⸗ 
dem er ehmahls durch feine Staats: Berdienfte, feinen, 
Vaterlande insbeforidere ſoviel Nugen; wie überhaupt 
dem Teutſchen Namen foviel Ehre, Durch feine Gedichs 
fe, erworben, . PER — 

Das Geſchlecht derer von Canitz iſt nicht weniger 
beruͤhmt, wegen der daraus entſproſſenen Helden, Hof⸗ 
und Staats⸗Leute, als wegen ſeines uhralten Adelichen 
Herkommens. Ein in ihrem Wapen befindliches 
rothes Burgundiſches Andreas⸗Kreutz!, hat manchem 
Anlaß gegeben, ihren Urſprung', bald von den Alten 
Kreuß s Zügen, bald aus Burgund, oder, weil eben: 
Diefes Andreas: Kreuß ehemahls von den Schottifchen 
Diftel z Ordens > Niktern getragen worden, gar aus 
Schottland herzuleiten; fo, wie andre, von dem Irr⸗ 
laͤndiſchen heiligen Kanic, das Wort Kanitz:, und das 
her diefes Adeliche Gefchlecht felbft aus Irrland, her⸗ 
führen wollen. Gleichwie aber folche meitgefuchte 
Stamm: Ableitungen. viel ungewiſſes, wo nicht gar fas 
beihafftes in fich halten; fo zeuget Die Endung iß wahr⸗ 
fcheinlicher von einem Sclavifchen oder Vandaliſchen 
Urfprunge dieſes Mahmens *, eben wie die‘ Geyerss 
Feder * oben auf dem Helme des Canitziſchen m. 

| wei 


4 Sinapus in Olsnographia P, I, pag, 3 Abeld»Lerieon. Blatt 242. 

6, ee ER 4 Albini Meißnifhe Chronick, 

‚a Abrah, Frenzel in nomencl, utrius- Blatt 155. XI. ; i 

que Luſat, in ſcript. Luſot. Collect. . _ 5 — Ti in feiner Hiſtorie von 
U. p. z2. Burgen, DI. 734. ſagt: *88* 
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weil: Kanetz von dem Worte Kania, in Wendiſcher 
Sprache, einen Geyer bedeutet: Selbſt das bey Bu⸗ 
dißin in der Ober⸗Laußnitz liegende Dorf —— 
ſoil zuſammengezogener weife, Canitz heiſſen; Und 
in Meiſſen fuͤhren drey unterſchiedene Ritter⸗Guͤter, als 
eines bey Torgau, das andere bey Oſchatz, und das 
dritte im Stifte Wurgen, den Namen Canig, davon 
man das letztere für: das rechte Stammhaus ‚- und für. 
ein Geſchencke von Heinrich: dem Vogler ausgiebt, wel⸗ 
ches um ſoviel wahrfcheinlicher,. als in; folcher Gegend’ 
ehemahls, bekannter maaflen, die: Sorben- Wenden: 


uni ae 


ſchlecht derer von Canitz führt eine CLIM, addit. u6, woſelbſt er , aus 
Seyerd Feder oben auf ihren Helme,' einem Briefe D. Luthers an Gpalas 
die Mabler ſetzen insgemein eine tinum, meldet, daß unter den neun 
fauens Feder davor, vielleicht, weil Adelichen Nonnen aus dem Cloſter 
ie niemand haben, der es ihnen befr Rimpfch, Eiftertienfer Ordens, bey 
fer fügen fan. Lucd in den Schles Grimma, nebſt feiner Catharina von 
fifhen Denckwuͤrdigkelten fest Wa: VBoren,auc eine aus dem Geſchlechte 
var gone A u * ; Eanitz / Namens Ilſa, su ihm gekom̃en. 
m oma Neben rauflen « ses 
derm. Eine fdhöme Erflärung des Ca: „IM aggberume *— Fo 
nisifchen Wapeus hat Garpzov im forie, Blatt 734. 735. . und Im Ans 
Dber- — Ehren Tempel, ange Bl. 53. 55. 56. 
«IV. . 145; ie ausgefiorbenen 2008 
Bin on Bann I Yon. DE ao Me Cini 
führten eben dafielbe. fen Kriege 8 1. Cap. 71. v/ 


ch J 
6 Albinus Im der Weißniſchen Chro⸗  Ganige, mit Churſ 
nid. x1. Bintt * Sinapus in Olsno- Par Es . we Epan fen Darches 
graphla PL. p. 770 © fen von Walefpina, als Gefangene 
FRA di = Arie ti a ns oo, 1718. all 
man Na 1 “ . als 
Hifiotia Aucheraniimi Ir I Sp. 57. 8, . 5* den, Chrifoph. Deincih 


8: Lehens⸗ Beſchreibung. 

Jaht hundert, daſelbſt in beſondern Anſehen lebet und; 
wie man muthmaſſet, aus Meiſſen, bey Gelegenheit 
des Teutſchen Ritter / Ordensmit einem Meißniſchen 
Marggrafen zum Beyſtand der: Kreutz⸗ Herren‘; dahin 
gekommen.“ Wie dann bereits im Jahr 1415. ein ge⸗ 


wiſſer, Johann von Canitz, Comptur auf Ehriſtburg 


geweſen, und von dem damahligen Hoch⸗Meiſter im: 
Preuſſen, mit andern, als: Geſandter, an den Kayſer 


Sigismund abgeſchicket wordenẽ. Mach der. Zeit haben 


+ 


fich im Jahr 7563. ſonderlich zweene Canitze, Elias 
und Sriedrid;!dofelbft hervor gethan, weiche gleich⸗ 
falls, als Abgeſandten der Preußiſchen Ritterſchafft, 
wegen der Streitigkeiten ’ mit dem Dergog Albrecht, zu 
& 8* JS 33 223 Dem 
con. Der gerliche Schlefifche Dich⸗ 


ten, Freyherr von Abſchatz, war auch 
von einer von Canitz gebohren, '; 


Erb: und gehn: Here 
— — me 

el ruben Koniglicher 
Pohl. und Churfürfi. Sädyf. Gene: 


ralz Zieutenant von der Snfanterie 
—— rn Dehung 

en. ° Er bat ſowohl in den 
Pohlniſch 


Bon den Ober: Laußnitzern, bey 


Earpsop, im Dber: Laußnitziſchen 


Ehren⸗Tempel, der am ausführliche 


ſten yon diefem Geſchleche handelt, 


wuͤrdigkeiten. lage 592. 


Sroſſers Laußnitziſche Mercwuͤr⸗ 


digteiten. P, 1, BL, 103, “Al 
— BL. 103, 139. T. Ill 


Don den Schlefifchen‘, Sinaps 
Dlönsgraphie T. ih ark 4 776. 
757. Frider. Luck Schlefifhe Dene: 
868. 1734, 
1792. 1182. 1783, 1488, 1495.1489, 1490, 
1498. Permanns Praxis Heraldico- 
Myflica P: II. Henelü. ab Hennefeld 
Silefiographia. C, VII. TI. Pag. 49T. 
und von -allen dreyen, ſowohl das His 
Rorifche, als: auch) das Adels : Lexi⸗ 


⸗Schwediſchen ald Bra⸗ 
handiſchen Feldzuͤgen durch feine Zapf: 
ſerkeit befondern ——— M: fr 


Bon den Preußifchen und Mar⸗ 
difcyen Canigen hat der Verfaffer 
des Adels: Lericons eine ausführliche 
Beſchreibung in feinem’unter Haͤuden 
habenden Theatro Nobit Brofl, ver⸗ 
rochen. Man findet auch etwas das 
von im Hiftsrifhen Lericon , und: in 


Abels Breußifchen und Brandenburgis 


ſchen Staats⸗Geographie. p. 62. u. ia1. 


1 —— Alt⸗ und Neu⸗Yreuſ⸗ 
ſen, Blatt 450. und in feiner Vorre⸗ 
de aus dem Continuatot des Dus⸗ 
burgs, welcher, wo nicht ſelbſt einer 
von den Gefandten, wenigitens Legas 
tions» Secretar, gervefen. 


2 Auch Cromer de Origine & reh. 
gefiis Polonor. gedenckt eines Peters 
von Eanig, ber 1474. ſich fehr tapfer 
erwieſen, welches auch Spangenberg 
im Adeld: Spiegel P. IN, c. 3u-f, 222, 
bezeugt. 


3 Eben dleſer BL. 333. und zza. und 
uebß anderen SID Dee Retere 
Hiſiorie It: Lib. 16. c.24:9,246, ' 
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dem Koͤnige in Pohlen Sigismund Auguft, reifeten, 
und eine würdliche Königliche Verordnung, zu Abthu⸗ 
ung ihrer Befchwerden, an den Hertzog herausbrachten, 
dadurdy fie Die Sreyheiten des Preußifchen Adels voll 
kommen behaupteten. Unter den nähern Vorfahren Des 
Srepherin von Canitz war fein Aelter-Barer, Johann, 
Ehurfürftlich - Brandendurgifcher Amts; Hauptmann zu 
Kiefenburg*. Sein Großvater, "Salomon, ftand 
gleihfalis in diefes Chur⸗Hauſes Dienften, ald Amts; 
. Hauptmann auf Barchen ‘. Sein Herr Vater aber, 
Ludewig von Canig, Erb Herr auf Mehdenecken 
und Domelfain, war ebenfalls Churfuͤrſtlich Bram 
denburgifcher Hof: und Cammers Gerichts: Rath, auch 
Preußifcher Land: Rath und Hauptinann zu Balge ‘, 
woſelbſt auch ſchon ehemahls deſſen Aelter- Vater, 
Georg von Canitz, gleiche Stelle, als Amts⸗Haupt⸗ 
mann; befleidet. | 


Wann ich mir alldier vorgeſetzt hätte, den Adel des 
Herrn von Canitz, mehr durch einen ererbten Glan, 
als durch feine eigene Verdienſte, zu beweifen, fo follte 
es mie nicht ſchwer fallen, deſſen Sechzehen Ahnen, 
nad) allen ihren Zauff» Nahmen, Würden. und Bors 
zügen,. in einer ununterbrochenen. Reihe, herzuerzehlen, 
So aber mag. es genug feyn, mann wir wiffen, Daß 
diefelben, von vaͤterlicher Seite, aus den berühmten, 
Geſchlechtern der, von Canitz, Kannader, Thalow, 
Rippen, Weiten, Schierſtaͤdt, Biſſenroth Pr 

Baur racht; 
ui BEE Be Ba TEE 
Grautzen bes Pohlnifchen Preuffens. wien gen MR am areas 


fi dem Fluß Liebe geleges - in Preuffen, an dem friichen Ha, ' 
ns Sraufifges a —* und * gegen der piuau uͤber —2 
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Kracht; wie auf Muͤtterlicher, von Vaterswegen, aus 
den uhralten Häufern der von Packmohr, Brumfee, 
Weifeln, Leſchwang, Delfänig, Gelhorn, By⸗ 
lingsky und Kikul, herzuleiten. * 


Seine Frau Mutter, Anna Eliſabeth, war eine 
Tochter des, wegen ſeiner Treue und vielen wichtigen 
Geſaudſchafften, vom Puffendorf* fo hochgeruͤhmten 
Conrad von Burgsdorf, Chur s Brandendurgifchen 
Ober; Cammerherens, geheimen Raths, auch Obri⸗ 

ſten zu Roß und Fuß, und Obers Commendantens.als: 
ler. in der Marck gelegenen Veſtungen, Dom: Probfteng 
zu Halberſtadt und Brandenburg, des Iohanniters 
Ordens Ritters, und Commendators zu Lagow; auf 
Goldbeck, Buͤckow, Obersdorf und Groß⸗Machenow 
Erb: Herne. Deſſen Gemahlin, Frau Margaretha 
Catharina, iſt eine Tochter des damahligen Chur⸗ 
Brandenburgiſchen hochverdienten Cantzlers und ge⸗ 
heimen Raths, Herrn Johann von Loͤben, Erb⸗Herrns 
auf Blumberg, Dalewitz und Falckenberg, geweſen. 
Die muͤtterlichen Vorfahren von der Schwerdt⸗Seite, 
ſind die von Burgsdorf, Pfuel, Sidow, Stein⸗ 
wehr, Roͤbel, Bieſenbroh, Crummenſee und Moͤr⸗ 
ner; mie die andern Ahnen von der Spinn⸗Seite ſich 
von Loͤben, Rafekauier, Kitfher, Harras, Wins 
terfeld, Möllendorf, Hacke und Trotte, nennen, 
Unter diefen ift vornehmlih Herr Joachim von Röbel, 
auf Buch) und Friedland, anfänglich Chur: Scachfifcher, - 
nad)s 
feiner Tateimiteien Geffenibanh’ der warb, mi us Gebalbe Chronid au 
Thaten Friedrich Wilhelms des erſehen, daſelbſt mit groffem Gepraͤu⸗ 
Groſſen, im 1. 2. 3. 4. 9. und ı4. ge, im Dom begraben. - - 
Bude an. vielen Stellen. Diele u... 
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nachmahls Kayſer Carls des Fuͤnfften, auch des ge⸗ 
ſammten Röm. Reichs Feld⸗Marſchall; wie auch Frau 
Elſa, eine Tochter Herrn Adams von Trotten, zu 
bemerden , welcher gleichfalls bey -Kayfer Carl dem 
Fünfter, als Feld ; Marfhall, und nachgehends bey 
Churfuͤrſt Joachim dem Zweyten zu Brandenburg, als 
Dber: Hof: Marfchall, in Dienften und befondern Gna⸗ 
den geflanden. Won fo angefehenen und zum Theil 
MWeltberühmten Eltern ward unſer Herr von Canitz den 
fieben und zwantzigſten November des tauſend ſechs 
hundert und vier und funfzigften Jahres, unter Der. 
uhmmürdigen Herrſchafft des Groſſen Friedrich 
Wilhelms, in Berlin gebohren, und ihme der Nahme 
Friedrich Rudolph Ludwig, beygeleget. Sein erfter 
tritt war aber auch alfofort fein erſtes Unglüd in 
der Welt; Er fand darinnen denjenigen nicht mehr am 
Leben, dem er das Leben zu. dancken hatte, meil es 
bem unerforſchlichen Willen GOttes gefallen, dieſes 
unſchuldige Kind ſchon in Mutterleibe zu einer Wayſe, 
wie Die mit ihm ſchwanger⸗ gehende zur Wittwe zu mas 
chen, ehe fie noch felbft gewiß nn war, daß fie 
Das erſtemahl Mutter worden.  : 


Man ſah das gantze Haus uͤber dieſer Geburt, mit 
Freud und Leid zugleich erfuͤllet, und das arme Kind 
faſt mehr mit Wemen, als Srohleden, bewillkommt; 
weil der Vater ſchon etliche Monate zuvor, in der bes, 
fien Bluͤthe feines Alters, an einem hitzigen Sieber, 
eben Dafelbft Die Welt verlaffen müffen, wo per Sohn , 
diefelbe nach ihm erſt erblickete. Nach vielen widrigen 
Leidenfchafften, melde der Sarg des Waters und die 
Wiege Des Sohns, 4 ber verwittweten jungen —— 

erin, 
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woͤchnerin, Wechſelweiſe erweckt, ſuchte fie endlich eini⸗ 
gen Troſt in der liebreichen Erziehung dieſes holdſeligen 
Kindes, zumahl deſſen Frau Groß⸗ und noch lebende 
Frau Aelter-Mutter, eben auch darauf eintzig und allein 
ihre vornehmſte Sorge wandten. Allein auch dieſes 
Glück, nehmlich die Aufſicht feiner leiblichen Frau Mut⸗ 
ter, War für ihn von einer kurtzen Dauer, weil dieſe 
junge Wittwe nicht lange hernach mit dem Chur; Brans 
denburgifchen Obriften, nachmahligen Chur⸗Saͤchſiſchen 
General: Feld » Marfhallen ,- Freyherrn von der Goltz, 
wieder zu eine? andermeitigen Vermaͤhlung 'gefchritten. 
Die verwittwete Frau Ober: Cammerherrin vor Burgss 
dorf, als Großmutter, nahm daher diefen ihren eintzi⸗ 

gen Endel völlig in ihre Behaufung und Obhut, 
verdoppelte auch nunmehr ihre Sorgfalt für deſſen Aufs 
ersiehung dergeſtalt, daß dieſes fo ſchoͤn gebildete als 
wohlgerathene Kind, in der gangen Stadt, andern zu 
einem Mufter-oorgeftellet werden, und Feiner, der eg 
ſahe, ihm feinen Lobſpruch oder ſeine Gewogenheit, 
verfügen fonnte, ii = 


Er hatte kaum an — She etwas zugenom⸗ 
men, als man ſchon an ihm bemerckte, was, nach Plus 
tarchus Bericht, “jener Lehrer von feinem Untetgebes 
nen, dem jungen Themiftocles, ‘vorher. verkündigte: 
Daß er nehmtich nichts mittelmäßiges bleiben, und von 
ihm das Vaterland weniger oder mehr Nuken haben 
dürfte, nach dem Maaſſe, wie man denfelben in der 
Erziehung verfäumen, oder gluͤcklich anführen, würde, ' 
Seine Frau Großmutter, fuchte ihm daher, mit Zusies 
hung der Herren Vormuͤnder beyꝛeiten unter * 


hr⸗ 
.Plutaxch im eehen de⸗ Theyicle 
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Lehrmeiftern die beften aus, um ihn ſowohl in den Chriſt⸗ 
lichen Pflichten, als Adelichen Tugenden, und allen 
zum Hof und Staat nöthigen Wilfenfchafften, Spra; 
hen und Leibes: Übungen geſchicklich unterrichten zu 
laffen. Sie wuſte wohl, wie unentbehrlid, ein folcher 
Grund wäre, feine Fünftige Wohlfahrt zu unterftügen, 
und ihn der Hochachtung der Welt und desjenigen Gluͤcks 
würdig zu machen, melches er dermahleing, nach feinem 
Stande, hoffen fonnte. Sein hurtiger Geift, fein 
treffliches Gedaͤchtniß und fein unermüdeter Fleiß, mach⸗ 
ten ihn ſchon in feinem fiebenzehenden Jahre fähig, mit 
Nutzen auf höhere Schulen zu ziehen. Sein unerfätt: 
licher Eifer, mehr zu wiſſen, uͤberwand die Zärtlichkeit 
feiner Srau Großmutter und Mutter, wie ſchwer fie auch 
zu bereden waren, ihn. fo jung von fih, und im die 
Fremde zu laſſen. Er erhielt endlich ihre Erlaubniß, 
im taufend fechshundert ein und fiebengigften Jahre, 
nad) Holland, auf die mit den trefflichften Lehrern das 
mahls befeßte Hohe Schule zu Leyden, abzugeben, wo⸗ 
ſelbſt man ihn den tüchtigften Männern zur Unterrichtung 
und Aufjiht anvertrauete, Ungeacht er nun die Liebe zu 
den Wiffenfchafften und feine herrlihen Gaben, womit 
ihn die Natur ausgeſchmuͤcket, dafelbft nichts weni⸗ 
ger, ald verroften ließ; So fihiene doch diefe weite 
Entfernung beydes ver Großmütter- und Mütterlichen 
Sehnfucht. unerträglih. Er ward, als er etwas 
über ein Jahr daſelbſt hingebracht, zurücd gerufen, 
und nachgehends, im tanfend fechshundert drey und 
fiebengigften Jahre, auf das näher gelegene, Leipzig 
gefchicket, mofelbft er feinen Fleiß mit folhem Eıfer 
verdoppelte, daß jeder. von ihm die Propheseihung 
machte, er werde den lang feines uhralten Aoelichen 

Haufeg, 
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Hanfes, durch eigene Verdienſte, dermahleinft in. ein 
neues Licht fegen, ! - 

Denn er rechnete ſich feine vornehme Geburt zu Feiner 
Tugend. Ermufte wohl, daß ein wahrer Adel in dies 
fer allein zu fuchen, und erwehlte auch), aus folcher Ur⸗ 
ſache, unter der Menge fo vieler ſich daſelbſt befundenen 
Edelleute, nur diejenigen zu feinem Umgange, bey wel; 


hen er eine Ubereinffimmung mit feinem tugendfamen . 


Gemüthe, eine Gleichheit feiner Adelihen Sitten, und 
folglich die rechte Gefchicflichkeit zu einer edlen Freund⸗ 
ſchafft, angetroffen. Unter ſolchen waren fonderlich 
ziveene Saͤchſiſche von Adel, Herr Hann Haubold 
von Einfiedel‘, und Herr Earl Gottfried Boſe 
nebft defien Hofmeifter, Deren Niclas Zapfen *, der 
zwar aus Feinem Adelichen Gefchlechte, aber aus einem 

de 
3 Sein Herr Dater, D. Ars: 


ı Nach der Teenie. Pohlu. und 
Ehurfürfl. Sächfifcher geheimer Rath 
und Hber- Hofmeifter Ihre Hoheit 
Der Königt. Frau Mutter zu Lichten: 
burg , farb ein Jahr nach dem Deren 
von Canik, 1700, 


2 Nunmehr des Heil, Rom. Reiche 
Graf, des St. Johanniter⸗Ordens 
Ritter, Erb⸗Herrt auf Nitſchkau, 
Gamig, Neuen Schoͤnſels, un 
Churfärtt. Sdanfger mirslicher 

urfuͤrſtl. er wuͤr 

geheimer Rath in Dreßden. Er 
ward den 23. May 1715. da er in 
Kegenfpurg, ald Churfuͤrſtl. Geſand⸗ 
ter, bey dem Meichd = Tage geſtan⸗ 
den; nachfolgende bey Gr. Kayſerl. 
Majeftät, im Nahmen des Churfürs 
ften zu Sachſen, ald erfter Abgeſand⸗ 
ter, die Lehn zu Wien empfangen, 
von dem SKayfer im der Reichs⸗ 
Grafen: Stand erhoben, und, ift der 
einzige, welcher uoch von diefen vier 
Academifchen Freunden am Leben. 


Japfe, mar Dber = Hofs Prediger, 
General» Superintendent und Con 
fiftorial » Rath’ zu Weymar; feine 
Frau Mutter, eine Tochter des bes 
rühmten Nechts = Gelehrten } Herrit 
D. Lorentz Yrüenbergers, ehmahls 
Hochgraͤſlich⸗Gleichiſchen Cantzlers 
zu Ohrdorf, machmahlen Alteken 


Raths⸗Meiſters zu Etfurt, und der 


Ehurfärklihen Maynsifchen Geriche 
te daſelbſt Vice: Getichts: South 
Sein älterer Bruder, Salomon 
Spin der ſchon damahls Hochfürftl. 
Saͤch ſiſch⸗ Zeisifcher VicesCangler, 
und Naumburg. Stiffterarbss 
Dice » Präftderit, gemefen, wurde 


[üe zer wuͤrcklicher Chur- Sachſi⸗ 


her Zof⸗ und Kegierungs - Rath 
n Dreßden, und ſtarb als Merfeburs 
gifcher geheimer Kath und Eanslerz 
der andere, ©. Wilhelm JIapfe, 
ar gleichfdus Hochfuͤrſtlich ⸗Zeihi⸗ 
cher, nach ber Zeit Ihro Majef. der 
Königin von Pohlen und Churfuͤrſtin 
zu Sachſen Hoirash und Leib: Arst. 


x 
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der vornehmften Bürgerlichen in Sachſen entfotoffen, 
und dem Herrn von Canitz, wegen gleicher Neigung 
zur Dichtkunft, eben das, was Nuͤßler ehemahls dem 
vortrefflihen Opitz, geweſen; deren Freundfchafft, 
welche fie unter fi auf Schulen, ſonderlich zu Franck⸗ 

an der Oder, wie diefe beyden in Leipzig, geſtifftet, 
gleihfalls, bis an ihr Ende *, unverbruͤchlich gedauret. 
So leicht e8 einem jeden Menfthen ift, ein Feind des 
andern zu werden: fo wenige find hingegen fähig, wahre 
Sreunde zu ſeyn. Unſer Herr von Canitz hatte zu einer 
rechtſchaffenen Sreundfchafft nicht nur alle erforderliche 
Eigenfohafften; ſondern fand auch in derfelben feinen 
liebften Zeitvertreib. Daher lebten diefe vier edelgeſinnte 
Juͤnglinge dafelbft, bey genauer Bereinigung ihrer Ges 
müther, in einer echt brüderlichen Geſellſchafft, welche 
der Herr von Canitz durch fein Pe Gemüthe, 
durch fein gefälliges und verbindliches Weſen, durd feine 
allegeit gleichförmige Aufführung, und endlich durch feinen 
wigigen Scherg und manchen munteren Einfall vollkom⸗ 
men wohl zu unterhalten wuſte. Er Befaß ſchon dazu⸗ 
mahl eine gewiſſe Artigkeit des Geiftes, und eine befons 
dere Gabe, Wit und Salg in feine Schergreden zu mens 
gen, ohne fih aus den Schranden der Höflichkeit und 
Sittſamkeit zu verliehren. Anbey bezeigte er ſoviel 
Fleiß, als man von dem allergeringften, den die Noch 
ſolches lehren Eonnte, kaum zu erwarten hatte, und war 
fo bemüht, feine Zeit daſelbſt wohl anzuwenden, daß er 
in dem folgenden 1674ſten Jahre unter dem berühmten‘ 
Jacob Thomafius, eine gedrudte ' Unterſuchung 


n von 

4 Coler in Opis Leben vor der $ Der Titel diefer und zu Hans 
legten Ausgabe der Dpigifchen Ges den gekommenen Schrift iſt: Differ- 
Dichte, welche zu Breßlau 1690, in 9. ratio -hiftorico =- politica de Cuutelis 
gedruckt worden, :  Principum circa colloguia & törgrefus 
MUtUOS, 
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‚von den nöthigen Vorfichtigfeiten der Sürften bey 
ihren Zufammenfünften und Linterredungen, mit 
geoffem Ruhme, Öffentlich vertheidigte; die er dem Bran⸗ 
denburgifchen Chur » Bringen, Earl Emil,: welcher 
bald hernach zu Straßburg art einem hitzigen Fieber vers 
ſtorben, in der Zufchrifft zugeeignet hatte. Es. rechtfers 
tigte nachmahls der Erfolg die Muthmaffungen feiner 
£ehrer , wegen diefer von ihm. ,. in fo früher Jugend, 
gluͤcklich erwehlten und gelehrt, behaupteten Staats: Ab; 
Handlung. Maaſſen der befannte Rechts: Gelehrte zu 
Leipzig, D. Sriedrid Geißler, und der berühmte Poet 
daſelbſt, Joachim Seller, in ihren beygedruckten Lateis 
nifchen Verfen ; Dem Herrn von Eanik ſchon dazumahl, 
in Zufunft, einen groſſen Antheil bey dergleichen hohen 
Staats⸗Verſammlungen voraus verfündigt hatten. 


Hier äufferte ſich auch ſchon ſein frühzeitiger Trieb 
zur Dichtkunft, welcher ihm, wie dem Petrarcha, 
Zaffo’, Marino', Earaccio *, und andern beruͤhm⸗ 
ten Poeten, angebohren war; Geftalten ex — aus⸗ 
uͤndig⸗ 


muruos, quam fub præſidio Viri Excell. 
Dni. Mag. Jacobi Thomafüi, Eloquen- 
ti= Profefforis publici celeberr, publice 
“  defendendam fufcipier ad d. ı7. O&tobr, 
Anno 1674. Frider, Rud. Lud, a Banitg, 
Eques March. Lipfiz; 3. Bogen in 4. 
ee ift voller gelehrten und politi> 
chen Abhandlungen, und von derje- 
higen, fo 1669. unter dem beruͤhm⸗ 
ten Boedler zu Straßburg, auch 
de congreflibus & colloquiis Principum 
gehalten worden, ſowohl der Aus⸗ 
führung, als dem Inhalte nach, gantz 
unterfchieden. 


1 In feinem Leben, fo der Bis 
ſchoff su Aemona, Thomafino, bes 
ſchrieben. 


3 Tebalducei Maleſpini in feiner 
ſchonen Lob: Rede auf diefen groffen 
Dichter, welches die ſechſte im I. Theile 
der. Academifchen Reden der Erufea 
ift, fo gu Sloremg in 4. 1716, zufams 
men gedruckt worden. i 

3. In_ meiner Lebens: Befchreibung 
diefes Dichters, vor dem verteutfchs 
ten Kinber-Motde, find hiervon def 

n- eigene. Worte aus feinem Adou 

l. i1. zu finden. fi j 

4 In dem Leben dieſes Poeten, 
welches der Abt Domenico de Angelis 
verfertiget, und der berühmte Ereſ⸗ 
eimbeni dem ‘1..Kheil feines Buche : 
Le vite degi” Arcadi illufri , einvers 
Jeibt,. fo 1708. in 4. zu Rom in 3. Th. 
aum Vorſchein gefommen. . 
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buͤndig⸗ ſchoͤnen Satyre von der Poefie ', faſt eben, 


wie ehemahls Dvidius®, von fich felber gefteht, daß 
ihm. manches, auch ohne Worfag, ſchon in feinem 
Schüler; Stande, unter den Händen zu Verſen wor⸗ 


den. Er: konnte ſich nicht entbrechen, bey mäßigen 


Stunden ;diefer angenehmen Neigung nachzugeben, und 
mit Deren Zapfen bisweilen in der Teutfchen Dicht⸗ 


kunſt fich gu uben 7: zumahl ihm nichts von feiner eige⸗ 


nen Arbeit gefiel, wann es nicht auch den Beyfall Diefes 
werthen Freundes erhalten ; weil fie gewohnt waren, 
ſich unter einander ihre Erfindungen oder Uberfegungen 
wechfelmeife vorzulefen. Doc) ward diefe unfchuldige 


Beſchaͤff⸗ 


5 Sf die dritte dieſer neuen Ausgabe, Blatt 235. Und befinden ſich die 
bieber gehörigen Worte dafeibft in dem 29. und folgenden et —28 


In meinem Schüler: Stand, auf den beſtaubten Baͤncken, 
Hub ſich die Kurgweil an; ſollt ih auf Sprüche denden, _ 
Die man gezwungen lernt, und länger nicht bewahrt, 

Als bis der-Elnge Sohn, nach Papageyens Art, 

Sie, zu der Eltern Troſt, dem Lehrer nachgefprochen, 

So ward mir aller Fleiß durch Reimen unterbrochen. 

6 Ovid. L: IV. Teift. Eleg. X. ' 
Welcher bey Gelegenheit der obangezogenen Canitziſchen Difputa 
figende a Deren Inhalt — Madrigal beydrucken laſſen: — 

Die Eule fliegt nur bey der Nacht; \, 
Und ob die Enube ſich bey Tag aufmacht, 
So it fie doch nie recht zur Sonne hin gedommens 
Der Adler fan allein 
Der Sonnen Nachbar ſeyn. 
An feiner jungen Brut 5. 
. gäßt er die Probe bald gefchehen, 
Wann ſie in diefes Licht geſehen, | 
Erkennt er fie erft für fein wahres Blut... 
Ob uufer Laniz nur von fihlechter Tauben⸗ Art, 
Und in der Nacht, als Eulen; fey erzogen, , 
seh, Da,er ießt foowahıfaeflogen, .. 
1... Mund früh au dereg Strahlen kehrt, 
Dlie Rund, als Sonnen, * Mi ze 


er 
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Beſchaͤfftigung bald hernach unterbrochen, dA, zu Aus⸗ 
gang des Jahres, der junge Herr von Boſe und ſein 
 Hofmeifter, Herr Zapfe, eine Reife nach Wien antra⸗ 
ten, und erft in dens folgenden 1675fen Jahre nach 
Leipzig zuruͤcke Famen, als eben der Herr von Canitz 
in Bereitfehafft Fund, von dar auch aufzubrechen. Der: 
Abſchied dieſer vier vertrauten Freunde war nicht ohne 
Empfindlichkeit, zumahl fie nun alle zugleich das ihnen 
bisher fo angenehme Leipzig verlaffen muften. Die Ders 
ven von Boſe und Einfiedel verfügten ſich auf die hohe 
Schule zu Tübingen; Herr Zapfe wollte ſich in Jena 
noch) ein paar Sahr auf die Bürgerlichen Nechte legen; 
der Herr von Canitz aber gieng nad) Berlin zuruͤcke, 
Son dort aus, feine Reifen anzutreten. Er hafte, 
dieſe Zeit über, einen folchen Grund zu allen nöthigen: 
Wiffenfchafften geleget, auch in auswärtigen Sprachen 
einen fo guten Anfang gemacht, daß deffen Vormuͤnder 
feine Begierde, freinde Länder zu befehen, nicht mis 
Billigen Eonnten. Nur die allzugärtliche Liebe feiner - 
Stau Großmutter miderfegte fih feinem Wunſche. 
Es verzog fich faſt bis zum Ende diefes Jahres, ehe fie 
ſich, auf fein fehnliches Anhalten, überwinden konnte, 
diefen einigen Erben der Gefahr einer fo langwierigen 
Keife bloß zu ſtellen. Nachdem man aber,- auf unters 
thänigftes Anfuchen, auch die. hohe Churfürftlihe Eins 
willigung erhalten, fo war nichts weiter übrig, als einen 
füchtigen Mann zu finden, welcher Gefchicklichkeit ges 
nug befäße, diefen jungen Herrn, mit Nugen, in die 
Länder zu führen. Nach einer langen und bedachtfas 
men Wahl, ward endlich unter fo vielen, welche mar 
dazu in Vorfchlag gebracht hatte, der damahlige Churfl. 
Secretar, Herr Gottfried Weiß, als der warviute 
allen 
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allen andern, ſonderlich auch darum vorgezogen, weil er 
erſt, kurtz vorher, aus Franckreich uͤber Holland zuruͤck 
gekommen war. Gedachter Herr Weiß, als er dazu 
Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. Erlaubniß, von den hohen 
Canigifchen Verwandten aber eine gefchriebene Reiſe⸗ 
Verordnung *, bekommen hatte, nahm wit feinem anz 
vertrauten Gefährten den Weg nach Italien, über 
Leipzig; woſelbſt diefer ſich das Wergnügen machte, 
einige von feinen ehemahligen Bekannten zu befuchen. 
Weil er aber den liebften unter allen, nehmlich Herrn 
Zapfen, nicht mehr fand, eilete er um fo begieriger 
wieder von Dannen, je gewiſſer er, folchen in Itna anzus 
treffen, hoffen Fonnte. Er war kaum dafelbft angelangt, 
als er ftch fogleich nach deffen Wohnung begab, und alle 
Behutfamkeit brauchte, denfelben in feiner Stube auf 
eine angenehme Weiſe zu überfallen. Aber vergeblich: 
Herr Zapfe war eben wenig Tage zuvor verreifet. Uns 
fer Herr von Janis fegte fi) Daher an feines Freundes 
Schreib:Tifh, und hinterließ ein fehr verbindliches 
Schreiben an denfelben, worinn er fich über diefen Unfall 
beklagte, fich defien Brief Wechfel ausbath, und als; 
dann feine Reife weiter fortfegte, nicht ohne Betrübuiß, 
daß ihm. feine Hoffnung, wider Vermuthen, fehl 
geichlagen. Here Zapfe hingegen gerieth, nach feiner 
Zurückunft, bey Durchlefung des Briefes, in eine folche 
Beftürgung, daß er gang untröftbar war, und. fi) 
deßwegen, wie er mich felbft verfichert , in vielen Wochen 
nicht zufrieden geben koͤnnen. Inzwiſchen waren 
unfere Reiſende ſchon über Augfpurg und Inſpruck 

| im 


* Diefe mohleingerichtete Inſtru⸗ n son Canit eigenhdudig unter 


etion, welche uns im Drisinal, von fchrieben, mitgetheilt worden, war 
der Grau Muster und Großmutter des J Detober 1675. ausgefertigt. 
2 


! 


J 
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im November, wiewohl nicht ohne groſſe Beſchwerlich⸗ 
keit, wegen der faſt unertraͤglichen Kaͤlte, eben um die 
Zeit zu Venedig angelangt, da, wenige Tage darauf, 
die ſaͤmtliche Teutſche Landsmannſchafft dem damahls 
nen⸗ erwehlten Hertzoge, Niclas Sagredo, oͤffentlich 
ihren Gluͤckwunſch abſtatten wollte. Unſere Ankoͤmm⸗ 
linge verſtaͤrckten, auf geſchehene Einladung, die Geſell⸗ 
ſchafft, und bekamen dadurch Gelegenheit, den hohen 
Venetianiſchen Rath, in ſeiner ordentlichen Verſamm⸗ 
lung, ſogleich zu betrachten. Zu Ende des Monats 
brachen ſie wieder auf, giengen uͤber Padua, Raven⸗ 
na und Ancona, nach Loretto, und als ſie das merck⸗ 
wuͤrdigſte daſelbſt beſehen, weiter über Spoleto; hin⸗ 
ter welchem Orte, als ſie uͤber die ſehr hohen Berge rit⸗ 
. ten, dem Herrn von Canitz beynahe ein ploͤtzliches Uns 
iluͤck zugeftoffen, indem er auf dem fleinigten Gebürge 
einen fo gefährlichen Fall mit dem Pferde that, daß 
nicht viel Igefehlet, er waͤre einen groffen abhängigen 
Feiſen hinunter geftürget. Jedoch, es lief ohne ſonder⸗ 
lichen Schaden ab, und hinderte ſie nicht, Rom, noch 
vor gantz zu Ende gegangenen damahligen Jubel⸗-Jah⸗ 
re, glücklich zu erreichen. Im Anfange des folgenden 
16761ten Jahres reifeten fie, auf furge Zeit, nach Neapel, 
befuchten die dafigen Seltenheiten, und darunter auch 
die Buchläden, in welchen der. Herr von Canitz eis - 
he ziemliche Anzahl rarer Staliänifcher Bücher erhan⸗ 
delt. Als fie dafelbft die umliegenden fchönen 
Gegenden und Alterthümer befehen, geriethen fie zu 
Pozzuolo, nebſt noch einigen andern Fremden, 
durch die Leichtfertigkeit ihres DBerturino *, den 
er Be CIice⸗ 


ı Vetturino heißt in Italien ein leichte Wagen, auf zwo Perſonen 
ſolcher Mann, der Pferde uud zugleich vermiethet, und dantis bie Kenn 
n 
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Cicerone ſchlug, in groſſe Ungelegenheit; weil der 
Poͤbel zuſammen lief, und ſie nicht nur mit Steinen, 
ſondern auch mit geladenem und andern Gewehr, ſo ra⸗ 
ſend anfiel, daß ſie ſich kaum auf die Pferde werfen, und 
dem wuͤtenden Volcke, durch die Flucht, entgehen koͤnnen. 
Bey dieſer Gelegenheit erwieß der Herr von Canitz eine 
ſchoͤne Probe ſeiner Großmuth und Freundſchafft. Er 
war, nebſt allen andern, ſchon weit voraus in voͤllige 
Sicherheit gekommen, als er den Herrn Weiß, welcher, 
in der Unordnung, nicht ſogleich ein Pferd aus dem 
Stalle ziehen koͤnnen, vermiſſete. So fort begab er ſich, 
nebſt noch einem andern, von neuem in die Gefahr, um 
ſeinen Freund daraus zu erretten, welcher ihnen aber 
nicht lange hernach, ſchon unterwegens, ſpornſtreichs 
und unbeſchaͤdigt entgegen kam. Als ſie noch dieſen 
Monat zu Rom wieder angelanget, und daſelbſt in die 
Bekanntſchafft eines gelehrten Teutſchen geriethen, der 
ſich D. Lorerti nannte, auch ſowohl der Lateiniſchen, 
als der Frantzoͤſiſchen und Italiaͤniſchen Sprache, ſehr 
maͤchtig war, traffen ſie einen Vergleich mit demſelben, 
daß er den Herrn von Canitz woͤchentlich viermahl, ſo⸗ 
wohl Vor⸗ als Nachmittags, beſuchen, und theils in der 
Italiaͤniſchen Sprache, theils in den Roͤmiſchen Alters 
thuͤmern, der Erd; Befchreibung und dem Staate von 
Italien unterrichten, und uͤber des Leti eben damahls herz 
ausgekommenes Buch, Itztherrſchendes Welſchland 
ge⸗ 

egemein ſelbſt von einem Orte sum und andere Seltenheiten zeiget, und 

andern bringet doch iſt es gantz was erklaͤret. 
Anders, als unfere Mieth⸗Kutſcher. 3 Italia regnante, di Gregorio Leti, 

2 Licerone wird am verfchieder davon 1675. und 76. vier Theilesu Genf 
nen Orten. im Welſchland derjenige in ı2. eben dazumahl herausgefommen, 


genannt, der die Fremden überall und etwas beffer, als einige feiner ans 
herum führer, chuen die Alterthümer — Schrifften, gerathen find. 
X 
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genannt, leſen ſollte. 
ben eines Gelehrten aus Franckreich, bekam auch Herr 


Weiß den Zutritt bey dem berühmten Kircher, wohin 


er den Herrn von Canitz mit führte, welcher fih bey 
diefem gelehrten Manne, gleich in der erften Unterre⸗ 
dung, fo beliebt zu machen wufte, daß beyde feine Erz 
Yaubniß erhielten, ihn, fo oft, als es ihnen gefällig, zu 
befuchen. Er machte ſich auch mit vielen andern Gelehr⸗ 
ten feines Ordens befannt: und weil er felbft ein Teut⸗ 
ſcher, und aus Fulda gebürtig war, fo fand er, nach der 
Zeit, ein befonderes Vergnügen in dem öftern Umgange 
dieſes edlen jungen Landsmannes, und gewann eine 
ſoche Hochachtung fuͤr ihn, daß er beyden nicht nur 
‚feine Merckwuͤrdigkeiten und neuefte Erfindungen, ſon⸗ 
derlich in Waſſerkuͤnſten, vorzeigen ließ, und fie alles 
mahl mit vieler Höflichkeit empfieng; ſondern auch den 
Herrn von Canitz hernach in’. verfchiedenen Wiſſen⸗ 
haften, und darunfer auch in der Kunſt muſikaliſche 
Stüde zu ſetzen, ſelbſt unterrichtete. Nachdem fie, 
ſowohl die Zuſchlieſſung der heiligen Pforte in der Jubels 
Zeit, ald auch andere geiſtliche Gebraͤuche in der ſtillen 
Bode, und ſonſt alles, was nur zu Rom ſehens⸗ 

würdig, 


Durch ein Empfehlungs-Schreiz 


1 . einem Schreiben aus Rom 
vom 15. Kebr. 1676. welches eben dafs 
felbe, daraus die Verſe den vermiſch 
ten Bedichien dieter neuen Ausgabe 
Blatt 204. einverieibt worden, und 
barinnen er des Briefes gedencket, 
deu er in Jena auf dem Liſch liegen 

aſſen, meldet der Herr von Canitz 
Br endes ſelbſt hiervon an Herrn 

3a 


le = Im gr oe an = 

en und hören, etwas neues ler- 
—* Die Höfe der‘ Eardindie und 
„bie Ser Graben der gelehrte⸗ 


fen Leute ſtehen mir offen, aus 
meldhen man allemahl vefdidter« 

wien nach Haufe gehet. Ich woll⸗v 
te, daß du die Seltenheiten, die“ 
ich allbereit sefammtlet,, fehen foll- «« 
teſt. Jetzo lerne ich, feit einigen« 
Tagen, von dem berühmten Jeſui⸗“ 
ten Kircher, unter anders auch die“ 
muſikaliſche Compoſition, Dadurch « 
meine. Poetifhe Ader nicht wenig“ 
wieder aufgemuntert werden wird,“ 
bie vor Schrecken, faſt gantz erftars“ 
ret war, I 8 auf der Ki, we⸗ 
sen ber ſchlimmen Wege "Bit 
„» e 
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würdig, in Augenfchein genommen ;.-audy die, bey 
Anweſenheit der Königin von Schweden, dazumahl ſon⸗ 
derlich prächtige Faſtnachts⸗Luſt mit abgewartet: Vor⸗ 
nehmiich aber; durch Erhandlung gewiſſer heimlich her⸗ 
umgehenden geſchriebenen Nachrichten, eine genaue Kund⸗ 
Aueh von. dem Römifchen Hofe erworben, giengen. fie 

über Siena, Livorno und Lucca nah Florentz. 
Dahin hatte ihnen, wie auch an viele andere Gelehrten 
in Welfchland. der vorgemeldte gelehrte Kircher vers 
ſchiedene nahdrüdliche Empfehlungs Schreiben mits 
gegeben. Denn unfer junge Herr von Canitz fehnte 
ſich abfonderlih nad der Bekanntfchafft vornehmer 
und gelehrter Männer; und wollte, durch Beſuchung 
der Menfhen, und. nicht. durch Beſichtigung der Berge 
und Flüfe, Elug werden; weil er wohl wuſte, Daß 
nicht das Befehen und Durchziehen, fondern dabey ler⸗ 
nen und erfahren, recht reifen heiſſe. Er fuchte daher, 
und erhielte auch bey dem Groß; Herkoge felbft einen 
öffentlichen Zutritt, in Geſellſchafft eines jungen Grafen 
von Traution, meil beyde, zu dem Ende, mit einer 
hohen Borfchrifft verfehen gewefen. Der Groß Hertzog 
begegnete abſonderlich dem Herrn von Canitz ſehr gnaͤ⸗ 
dig, in Betrachtung, daß er ſelbſt ehemahls, im Jahr 
1668. auf feiner Reiſe durch Zeutfchland, von deſſen 
Frau Mutter und feinem Stiefvater, dem Fteyherrn 
von der Goltz, einige Höflichfeiten, in Berlin, empfau⸗ 
gen hatte: Ließ ihm auch des folgenden Tages, mit 
allerley EB: Waaren und Erfrifhungen, gewöhnlicher 
Meile, reichlich befchenden *. Unſere Reifende befahen 
hierauf, 

; davon ber ds mit 3 In einem Antwort s Schreiben 


—— ein 4 Lebens be leitet e⸗ — En aus Venedig, vom 
zur er * welches, wegen feines 
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hierauf, in Geſellſchafft des Pringen von Curland, ider 


ſich dazumahl 


auch daſelbſt 


einfand, alle Koſtbarkeiten, 


und Darunter vornehmlich. den Groß + Herhoguchen 


Vartioen Vortrags bier gantz bengerüickt 


Geſtalt beſchrieben: 


Leich tego, da ich aus dem 
„„Schiffe feige, und. meine Briefe 
„don dem Kauffinaum abholen Laffe, 
„Wird mir dein angenehmes-.vom 22. 
"nMerg. eingehändigen Der Kopf 
us net wo hen 
„Adrigtiſchen Wellen ſonſ ſollte 
„du ſehen/ Are auch 
xicht ſo gar in Diefe heiſſen Land⸗ 
ſchafft verfhmach fer fahre du 
Saber nur fort, und erw —— 
von mir etwas heſſers. in Ruͤck 
weg von Nom hieher iſt Flo⸗ 
prens gegangen, weil ich die Reiſe 
„von der andern Seite, im- vorigen 
2 Ihre, alibereit gerhai hahe, Der 
2 3* oß ⸗ Hertzog i 
e 'man ſich einbilden kan, 
er exiuuerte fi daß hm vom mei⸗ 
„nem Stlefogter und meiner Muts 
—* als er u die * — 
Ndenburg gereiſet, einige. Höflichkeit 
* —— — ber ein 
groſſes Vergnügen, und unterredes 
»tefich mit mir fiber eine halbe Stuns 
‚nde von dem Zuftande der@hurfüirft- 
„lichen, Waffen, Davon er-.beifere 
Nach icht hatte, als Hit geben 
Infonute. Den Morgen datauf fchick- 
„te er mir etliche Pe ienten ins 


Haus, die mich niit ferten Sapaus' 


a und allerhand Kederz/Mich 
„Hoffen Wirken, Waneitn Käfen, 
‚nButkeriverce. umd ander Vecer- 
»biffen, vornehmlich aber mit den 
—— Weinen, als Werden, 
El retio Trebifano und andern der- 
oleichen Arten, wohl auf 8. Tage 


f} mau 


Bücher; Vorrat), da ſie Ge 


der hoͤflichſte 


“a 


beit fanden, mit deſ 
mad; same 
eaſthen Ungeacht mich nun dieee 


7 


ae 
affer Diefe Neife, von Nom, über » v0a) gerlie Doppelt“ 
ne nach Benedigs Tolsender ! foniet * u, wenn ib num, 


Y deiner —— —9* 
tte verzehren konnen. md,“ 
nach unfern Borlage, RL) au 


—* eng ih um . 
er r⸗ Vermaͤhluug —X 
Mohr dep welcher 
Ges Luſt die Pracht der ganten⸗ 
s dt am beften zu 64 Serggog 
— —— Gotha, dene (don« 
een; gefennet, if, eb fsinen“« 
euten , darunter ei r von“ 
— en "bene 
manı, deßwegen au ‚auge 
Tommen, — —* uns-in eir« 
nem Hauſe; wir befeben auch-alieg« 
‚ufammen, in Gefelfchafft. Bon 
a 
ie du ſo fehr zu fehen wünfhe,« 
babe ſchon IR aufgetrieben, darz«« 
unter feine Ars Lapidaris & Argutia-ee 
rum, feine Philofophia moralis, feiz«« 
te Hiltoria Regni Italiz,' wie auch · 
ji Panegyrici facri-&£ ren ‚dig« 
Doch meift in Staliänifche prache« - 
A en — —* * de Zus 
tin gehe, hoffe ich mebr-von ihm zu 
kri Kr a eld . 


wie⸗ 
ich tauſendmahl — 


B und kauffe viel ⸗Ae — 
"he: Beurfe dber Se’ ale tens** 
‚He Möüterien, welche von den Flüge 
fen Köpfen, durch 3 Italien,“ 
—— 

e eademien ⸗ 
fen A bisweilen ——— 


ben werden. Ich bin eine Nacye« 

oder dreye in einer Barcke auf dem“ 

‚Waffer-gelegen , daß mir die Ribben« 

im Yelbe davon wehe thun, und“ 

hätte fchon etliche Brgukanen — 
* 
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fen Auffeher, dem beruͤhmten Magliabechi, in Be— 
kanntſchafft zu. gerathen, wornach fie ihren Weg, über 
Bologna und. Ferrara, zuruͤck nach Venedig nah⸗ 
men. Als fie daſelbſt mit dem Hertzoge von Gothal, 
bey. welchem der Herr von Canitz ſich in fonderbahre 
Adtung gefest hatte,  fomohl-das auf dem Him⸗ 
melfahrts » Tag jährlihe gemöhnlide Vermaͤhlungs⸗ 
Feſt mit dem Meere, als Das: übrige: ſehens⸗ würdis 
ge, beobachtet; ſetzten ſie ihre Reiſe nah Padua 
fort, allwo fie, durch ‚Anvorfichtigkeit des Schifferg, 
bey ſpaͤtem Abend; ziwiſchen zwo Mauren einſchifften, 
da fie weder vor⸗noch ruͤckwerts kommen konnten, 
ſondern ausſteigen, ſich an ſtarcke Ketten anhalten, 
und einer. nach dem andern, mit groſſer Lebens ⸗Ge⸗ 
fahr „seinen hohen Berg hinauf klettern muͤſſen. Sie 
— allda den gelehrten Carl Patin, poelcher 

t , ‚einige 


—— verfertigt,äuts Angefucht ‚und um Etlaubniß ner 
„mahl, da ich. iezund auch die Italid- bethen, mid von hier auch dahin" 
„nifcen Poeteu lefe, daraus ic gerne gi — De ein Befehl“ 
„manche fhöne Redens⸗Art und Er⸗ erfolget : Li 
„fndung anbrächte, wann ich Dich con. gefchehen Jaften. ;D eig Hin reifess 
„lcium & arbierum ori mei, bey mir AR fie un aber Aue eier 
„bätte.- Schicke mir künftig ‚beine Sicherheit, „und da cht ans“ 
„Briefe nur gleich nad) yon, doch gehalten werden —34 z — 
„fpare ja Fein Pappier. Ich habe ſeyn müffen. Das Gegentheil ver: 
„Rom * ungerne verlaſſen, und ſichern mich viele Teutſche, diem 
an ih sort * in Breud, * Gefahr ſich allda aufgehalten⸗ ' 
—— waͤre, haͤtte mich di aben; Ich will alſo in GOttes 
eicht länger anfpalten —— binreifen, und Dich Dafetbft« 
—— Aber das nuͤ Nm mit Verlangen erwarten ac. ' 
nothigſte muß man vorziehen, M | 
»Oroßmutter iſt a. Ay an. Ih 3 Er hieß Chriftian, war der fünfe 
en und follte fie abg te Sohn Hertzogs Ernfis des Froni⸗ 
mein Reifen entweder * * * men, und i653. gebohten; hatte nach⸗ 
—8* doch einen —— ioß mahls feinen Fuͤrſtlichen Giß zu Eis 
„befommen. _ Wie ! fenbas 7 ftarb 1707. den a5. April, 
„Rrandreich fepn —— a... vu m vier und funfiaften Jahre, ohne 
„zeit lehren : Meine Großmutter männlichen Erben von feinen benden 
ubat * Sr. Churſuͤrſtl. Durchl. Sewahlinuen. 
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eimge Jahre vorher aus Franckreich entweichen můſſen, 
und mit dem ſie ſchon in Venedig in Geſellſchafft gewe⸗ 
en wuren. Die Bekanntſchafft dieſes Mannes war 

hnen ſehr nuͤtzlich er brachte ſie zu vielen Gelehrten in 

Padua / darunter der beruͤhmte Ottavio Ferrart, der 
gelehrte Moͤnch Franceſco Macedo, der beruffene 
Sternkuͤndiger Earl Rinaldini, der vortreffliche Arge 
Anton Molinetto/ desgleichen der groſſe Weltweiſe, 
Graf⸗ Zacob- Zabarella, wie auch die Herren; Carl 
Affidi, und der in der Zergliederungs-Kunft fo erfahrne 
Domenico Marchetti. Liber diefes gab er Ihnen Brie⸗ 
fe an den bekannten Maſcardi nad Verona, an den 
Doms Heren Settali, und den Bibliotheca Bußca 
nach Mayland.So bald fie, über Vicenza, zu Vero⸗ 
na angelangt, empfieng fie Maſcardi ſehr hoͤflich und 
zeigte ihnen alle ſeine gelehrte Seltenheiten. In May⸗ 
and, woſelbſt fie, durch Die Lombardie, über Breſcia, 
ankamen, wurden ſie von dem Herrn Bußca mit vie⸗ 
ler Gefaͤlligkeit in dem beruͤhmten Ambrofianiſchen Buͤ⸗ 
er: Saale herumgefuͤhret, und ihnen die daſelbſt in 
‚Menge liegende rare gefchriebene Bücher, nach ihrem 
Belieben, vorgewiefen. Endlich reiſeten fie, uber Pas 
via, nad Genua, und, nad) kurtzem Aufenthalte das 
ſelbſt, weiter, über Alexandria, nad Turin, woſelbſt 
fie etliche Tage ausruheten, und ben Hof um ſoviel fleiſ⸗ 
iger beſuchten, ‘weil fie die allzueingeſchraͤnckte Lebens; 

Art der Italiäner, durch die eingeführte weniger ges 
zwungene Srangöfifche Sitten , dafelbft ſchon in etwas 
gemäßiget fanden. Als fie ſich von dar über den hos 
ben. Berg Eeniß- tragen laffen, und Chambery ers 
yeicht, gieng Here Weiß nach Lyon voraus, um durch 
den Dom; Heren‘, Grafen Shambot, von dem — 
Kr rs 
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Ertz⸗Biſchoffe einen Geleitsbrief, wegen des Kriege zwi: 
ſchen Teutſchland und Franckreich, zu erhalten %: Der 
Herr von Canitz war indeſſen nach Genf gereifet, in 
ver Hoffnung, feine beyden werthen Freunde, die Her⸗ 
ren von Einyiedel und Boſe, welche ſtuͤndlich ans Tür 
Bingen, mit dem Würtembergifchen Pringen, daſelbſt 
ankommen follten, zu ermarten. Es mißglüdte ihm 
aber fein Wunfch hier nicht weniger, als ehemahls in 
Jena mit Herrn Zapfen; teil fie länger ausblieben, 
alsier fi aufhalten konnte. Nachdem er fi nun, in 
Gefellfhafft des Grafen von Hohenlohe, den. er fhon 
in Leipzig gekannt hatte, und welcher in Genf eine Zeit 
lang verbleiben wollte, daſelbſt umgefehen, auch viele 
Bücher, und darunter einen guten Vorrath von verbos 
thenen Staliänifchen; eingefaufff, folgte er dem Herrn 
Weiß nach Lyon. Und weil ihm überdieß der Er: 
Biſchoff mündlich feinen Schuß, ſo lange er. daſelbſt vers 
bleiben wollte, mit befonderer Höflichkeit angeboten, man 
auch wegen der groffen Hitze, ohnedem nicht weit reifen 
Tonnte, blieben fie, die Hundes; Tage über, an diefem 
Orte ſtille lie zen. tun 
Der Herr von Canitz, welcher hier ſehr gute Gele 
Tegenheit fand, in Geſellſchafft etlicher Böhmifchen und 
Defterreichifchen Grafen und Freyherren, ſowohl feine 
Sprach⸗ als Leibes -Ubungen fortzufegen, befuchte, nebft 
dem Herrn Weiß, die Gelehrten daſelbſt fehr fleißig, und 
darunter vornehmlich den befannten Herrn Spon , der 
ihnen deſto höflicher begegnete, weil er fich ſelbſt für ih⸗ 
ten halben Landsmann rechnete; maffen er in — 
Kr \ eu tadt 


Dieſer Pa elcher fich unterdes mit des Ert⸗Biſchoffs, eines Bruders 
ee klare des Marſchalls von Villeroy , eigner 


noch befunden, mar von 26. Jum1676. Unterfhrifit, auf 6. Monate, geſtellt. 
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Stadt Ulm, woſelbſt fein. Großvater gebohren war, ſich 
eine ziemliche Zeit, in feiner Jugend, aufgehalten hatte, 
Im »Auguft- Monat. erlangte der Herr von Canitz Die 
fes befondere Vergnuͤgen, daß ihn feine werthgeſchaͤtzte 
Landsleute, Der Herr von Boſe und der Herr von 
Eimiedel, von Genf aus, unvermuthlich mit. ihrens 
angenehmen Beſuch überfielen, die er, nachdem fie acht 
Zage, in größtem Vergnügen, beyfammen zugebracht, 
bis. nach Grenoble begleitete, Nach einem faſt drey⸗ 
monatlichen Aufenthalte zu Lyon, begab er ſich, nebſt 
dem Herrn Weiß, auf den geoffen Weg, durch die 
Provence und-Languedoc, Über Vienne und Avignon, 
durchs Gebürge nad) Hoyers, von dar über Toulon, 
Marſeille, Arles, Nismes und Montpellier, nach 
- Zsuloufi. Daſelbſt entgiengen fie abermahl einer augen⸗ 
ſcheinlichen Lebens⸗Gefahr, indem, nicht weit vor die⸗ 
ſem letzten Orte, die Maulthiere, aus Unvorſichtigkeit 
ihres Treibers, mit der Saͤnfte bey Nacht in ein tieffes 
Waſſer geſtuͤrtzt, woraus ſie ſich kuͤmmerlich wieder her⸗ 
aus arbeiten koͤnnen. Sie beſuchten daſelbſt den gelehrs 
ten Alteſerra der ſich Durch verſchiedene Lateiniſche und 
Frantzoͤſiſche Schrifften beruͤhmt gemacht hatte. Als ſie 
aber auf der Garonne zu Schiffe weiter giengen, muſten 
fie zu Agen, wo der berühmte, Julius Caͤſar Scaliger 
ehemahls gewohnt, ausſteigen, indem das Schiff, weil 
es alt, und zu fehr beladen, fo hefftig Waſſer zu ſchoͤpfen 
anfieng, Daß fie von neuem in groffe Gefaͤhrlichkeit gera⸗ 
then waren. Endlich erreichten ſſe Bourdeaux zu Schiffes 
von dar ſie, mit der gewoͤhnlichen Landkutſche, uͤbe 
Bois und Orleans, zu Ende des Octobers, gluͤcklich 
in Paris anfamen. RE) — 
Bleich anfangs meldete ſich der Herr von Eaniy 
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bey dem ehemahligen Frantzoͤſiſchen Gefandten in Ber⸗ 
lin, dem Herrn von Milet, der ihn nicht nur fehr höflich 
aufnahm, fondern aud) an den Hof zu St. Germain, und 
dafelbft zu dem Dauphin- führte, welcher Die Gnade 
hatte, fich mit diefem jungen Teutſchen in eine ziemliche 
lange Unterredung einzulaffen. Er beſuchte, nach der 

Zeit, noch öfters den Hof dafelbft, legte fih, mit ber 

fonderm Ernſt, auf die Srangöfifhe, Spanifche und 

Englifhe Sprachen, nebft andern Wiflenfchafften und 

Adelichen Ubungen; ließ ſich auch fonderlich in beyderley 

Baukuͤnſten von dem Herrn Chaputzeau, einem gelehr⸗ 

ten und fleißigen Manne, unterrichten. * Mit dem neuen 

Jahre 1677. machte er auch, weil es der ſtrenge Winter 
hiche eher-zugelaffen, bey dem Herrn Sobert, den Ans 

fang auf der Reitfihule, in welcher Ubung er es in kur⸗ 

gem fehr weit gebracht haben würde. Allein, gegen Ende 

deg Merken, als er einsmahls von der Reitbahne nach 

Haufe Fam, fieng er an, ſich über groffe Mattigkeit zu 
beflagen, welches der Worbothe einer fo hartnäckigen 
Kranckheit war, daß er, als fie den gangen April ans 

hielt, darüber gar nicht mehr aus dem Haufe fommen 
Fonnte. Weil ihm nun Die Lufft zu Paris nicht fo gut 
anſchlug, als er fi) anfänglich eingebildet; fo entſchloſ⸗ 
fen fie fich, an fatt, daß fie zuvor anderthalb Jahre das 
felöft zu bleiben gedachten, nunmehr, nach einem achtmo⸗ 
natlichen Verweilen, Engeland zu befuchen, und alsdenn, 
gerviffer Weränderungen halber, defto eher wieder von 
dannen zu eilen. Denn, nachdem die Frau Mutter des 
Herren von- Canitz von ihrem zweyten Gemahle, dem 
Beneral Freyherrn von der Golg, einigen m. zur 
ifers 

*Er war ehemahls Koͤnig Wilhelms bey Hertzog Georgen von Zell, ae 


son Engeland Sprahmeiter, naciges ex 1701. im hohen Mlter verſtorben. 
bends Hofmeifer der Edel: Kuaben ” R 
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Eiferſucht befommen, daraus zwifchen ihnen hefftige 
Zwiſtigkeiten entitonden, melde zulegt ſo weit giengen, 
daß endlich Ihro Ehurfürftl. Durchl. ſelbſt, mit beyder 
Theile Belieben, als hoͤchſter Biſchoff der Märdifchen 
Kirche, unter Ihrer Hohen Hand und Siegel, die Ehes 
» fheidung bemilligten; fo hatte fich Diefelbe zum dritsenz 
mahl, und zwar nunmehr an einen Srangöfifchen Frey⸗ 
herrn von Bruͤnboc vermählet*. Here Weit befihleus 
nigte Daher ihrer beyder Abreife auf der Kutſche bis 
Rouen, und von dar, zu Pferde, nah Dieppe, Das 
Feldft vermeinten fie eine Jacht vorzufinden; festen fich 
aber, in Ermangelung derfelben, auf ein Eleines eben 
zum Abfahren Seegel: fertiges Schiff, mit fo günftigem 
Winde, daß fie den folgenden Nachmittag glücklich in 
dem Hafen vor Rey anlangten. 


. Der Herr von Canitz, melden die Parifer Luft 

fo wenig befommen, Fonnte Doch die See: £ufft fo wohl 
vertragen, daß er der eingige blieb, welcher nicht Franck 
im Schiffe worden. Als fie kaum etliche Stunden aus⸗ 
geru⸗ 


*Folgender Auézug eines Hand» 

chreibens des Herrn von Canitz au 
ern Zapfen aus Paris vom 11. 
uner 1677. giebt von demſelben 

wmuftändlicher Nachricht: 

» Dein Schreiben vom- 28. Nov. 
„des vorigen Jahres habe wohl er> 
halten, hätte folches auch eher bes 
„antwortet, wann ich nicht Durch 
„allerhand theild angenehme, theils 
„von Haufe gekommene, verdrießlis 
„che Verhinderuugen wäre abgehals 
„ten worden; dabey ich mid) auch 
„diefe Zeit über alihier auf die Leis 
„bes s Übungen, das Framnöfifche, 
„Spanifhe und Englifhe mit fols 
„chem Eifer geleget, daß ich bald ein 
volkommenes lebendiges Wörters 


Buch von. vier bis fünf Sprachen « 
ſeyn werde ꝛe. Mein neuer Stief: « 
vater, ber andere dieſes Nahmens,“ 
ou Franc feyn; Er heißt Baron“ 

ränboc, und ift, wie id) nunmehr 
von gewiffer - albier erfahren, « 
von gutem Daufes Sein Bruder « 
it der Marquis Bartay, ein Edels« 
mann in der Normandie. Mit der« 
Scheidung ift ed wunderlich herge « 
gangen ꝛc. Meine Großmutter ift« 
mit der nenen Heyrath fehr übel«* 
zufrieden, ich aber gebe mich nun“ 
beffer darein, als im Aufange, da«s- 
ich noch etwas Hoffnung zur Aens 
derung hatte; « 
. Und fehe num geduldig an, 

Was ich doch nicht mehr Ändern kan. 
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geruhet, muſten fie fi; ungeacht der erſt aucgeſtande⸗ 
nen Ungemaͤchlichkeit zur See, bequemen, mit den En⸗ 
gellaͤndern von ihrer Geſeſchafft die uͤbrigen ſechzig 
- Englifche Meilen, vollends auf der Poſt, nach London 
zu reifen. ._ Ihre erfie Aufwartung machten fie daſelbſt 
bey dem damahligen Chur; Brandenburgifchen Geſand⸗ 
ten, Freyherrn von Schwerin, welcher ihnen mit aller 
Höflichkeit begegnete, und fie, faft alle Mittage, zur 
Mahlzeit nöthigse, abfonderlich aber für den Herrn von 
Canig eine fonderbahre Hochachtung bezen gte, ohne zu 
wiſſen, Daß er das Vergnügen haben würde, ihn em 
mahleinft feinen Schwieger ; Sohn zu nennen. 
machte: fie, unter andern, mit dem Königl. — 
Geſandten, Herrn von Goͤr, bekannt, welcher ſoviel 
Verſtand, als Erfahrung beſaß, und faſt alle in Europa 
übliche Sprachen redete; fie auch bey einigen vornehmen 
Engelländern, ſowohl in der Stadt, als auf dem Lanz 
de, zur Tafel führte. Der Freyherr von Schwerin 
verſchaffte ihnen Dem Zufritt bey Hofe, und Gelegenheit, 
den: König bep der bekannten Kranden- Berührung zu 
fehen; Nahm fie auch einmahl, bey dem Lord Maire 
in London, mit zu Tiſche, der eben feinen Alders 
manns, die alle in ihren Raths⸗Kleidern erfchienen, 
eine groſſe Gaſterey 'gab, und unfern Teutſchen dabey 
viel Ehre .begeigte. 

Nachdem fie ſich überall das Merckwuͤrdigſte weifen 
laſſen/ giengen fie zurüc über Die See, fliegen, ungeachtet 
des gehabten widrigen Windes, zu Briel glüdlich an das 
Land, nahmen den Weg durch Die Niederlande, nach Ley⸗ 
den, rubeten dafelbft etwas aus, und befuchten ihre alte 
Bekannten, worunter der junge Here Gronov und der 
BR Stenon aus Daͤnemarck waren. * 
⸗ 
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Alsdann wandten fie ſich nach dem Haag, und:er 
huben ſich, etwan vierzehn Tage hernach, zu der Bran⸗ 
denburgiſchen anſehnlichen Geſandſchafft in Miemaͤgen, 
woſelbſt ihnen die Churfl. Gevollmaͤchtigte, der Herr von 
Somnitz und der Herr von Blaſpiel, viele ausnehmen⸗ 
de Gunſt⸗Bezeugungen erwieſen. Hier war es, wo der 
Here von Canitz mit dem damahligen Chur⸗Branden⸗ 
Burgifchen Geſandſchaffts⸗Marſchall, Herrn Euſebius von 
Brand, diejenige vertrauliche Freundſchafft geſtifftet, 
von welcher wir in.den Canitziſchen Gedichten hin und 
wieder fo manche Anzeigungen finden. =" 1.0. 

Als fie bey diefer erlauchten Friedens: Verſammlung, 
unter fo vielen berühmten Staats; Leuten aug gang Eus 
ropa, nunmehr die meiften perfünlich fennen lernen, eilten 
fie endlich über Cleve, und durch die andern Chur⸗Bran⸗ 
denburgifchen Länder, nach Berlin, alkvo fonderlich der 

Herr von Canitz von feinen Angehörigen, mit allen Zeis 
hen eines herglichen Vergnuͤgens bewillkommet ward. 

Aber nicht nur diefe, fondern der Hof felbft, ind feine 
danke Vater⸗Stadt, nahmen freudigen Antheil.an feiner 
glücklich: vollbrachten Reife; mie etwa nik: nun der 
Eigenthums⸗Herr, fondern die fämmtliche Rauffmanns 

ſchafft und alles Volck über die Anländung eines Schifs 
fes zu frohlocken pfleget, welches nad) einem langen und 
gefährlichen Ausbleiben, in dem Hafen, mit einer viel reis 
ern Ladung zurüd gefommen, als es abgefahren. 

In der That war er ein, zu dem gemeineniBeften; 
ſchon volkommen ausgearbeiteter junger Menſch, als er 
wieder nach Haufe kam. Sein mit einer hoͤflichen Sittſam⸗ 

keit gemaͤßigter lebhaffter Geiſt erwarb ihm die Hochach⸗ 
tung und Gewogenheit aller derer, die ihn ſprachen. 
Wie er vorhin ſchon an dem mit den ſtattlichſten Maͤn⸗ 

nern 
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nern gezierten Brandenburgiſchen Hofe erzogen worden; 
ſo hatte er, auf ſeinen Reiſen, durch die Gemeinſchafft 
und den Umgang fo vieler wackern Staats⸗ Kriegs: und 
Hof⸗ Leute, Gelehrten und Kuͤnſtler; auch durch Unter 
fuchung fo vieler Gebräuche, Meynungen, Sitten, Staates 


Verfaffungen, oder anderer Gejege, eine mehr als mit⸗ 


telmäßige Erfahrung erlanget. Daher ward er gleich 


von dem grofien Sriedrich Wilhelm, der Die Verdienfte . 


foowohl: hervor zu ziehen wuſte, mit einer wuͤrcklichen 
Beſtallung, als Cammerjunder, begnadiget; derges 


falt, daß feine Beförderung und feine Zurückunft faſt 


zu gleicher Zeit geſchahen. 


Seine Frau Großmutter hatte mitlerweile, in Be⸗ 
trachtung, daß ſie ſchon ein Alter von mehr als ſiebenzig 
Jahren erreicht, und, in Ungewißheit, ob ſie ſeine Wie⸗ 


derkunft erleben würde, ihren legten Willen, gleich nach 


gefhehener dritten · Vermaͤhlung feiner Frau Mutter, ges 


richtlich niedergeleget, Nach Inhalt deſſelben ward ihng 


das austräglichfte von ihren Gütern, nehmlich Blum 


berg, undihr Wohnhaus in Berlin, fo fich zufammen über 
fiebengig taufend Thaler belief, nebſt noch vielen Kleinos . 


dien und andern Koftbarkeiten, nach ihrem Fünftigen : 


Tode zugeeignet. . Das Übrige ließ fie feiner Frau Muks ; 
ter, mit der Bedingung, daß er es allein von derfelben 


dermahleins wieder zu gemarten haben, fie aber ſolches 


an niemand anders verduffern follte. 
Noch in demfelben Monate folgte er dem Chur⸗Fuͤr⸗ 


fien in dem Feldzuge nah Pommern. Her Zapfe 


war 
ı Na umft ͤndlicher Anzeige eines dern aus Wien om 30.&ept.1688. wel⸗ 


feiner Briefe an Deren Zapfen aus Pa⸗ en der Leſer in den folgenden Anmer⸗ 


sis vom zı. Jenner 1677. und eined an⸗ nen samt eingerücht finden wird, 


f 
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war immittelft zu Bena-! Licentiat beyder Rechte, und, 


durch eine nachdruͤckliche Vorſchrifft des. berühmten 


Cantzlers, Veit Ludewigs von. Sechendorf, ‚an den. - 


Preufifchen Ober; Land: Hofmeifter von Wallenroth, 
zum Hofmeifter, für einen jungen Herrn von Muͤllen⸗ 


heim, in Preufien, vorgefhlagen worden. Ä 

* Bald hernach erhub er ſich ebenfalls zu der Belage⸗ 
rung vor Stettin, ſowohl diefelbemit anzufehen, als das 
ſelbſt in der Nähe Die völlige Richtigkeit der anzutreten 


den Stelle zu erwarten *; hauptſaͤchlich aber, den Herrn 


von Canitz, bey folcher Gelegenheit, wieder zu ſprechen. 


Ihre Freundfchafft, welche, feit ihrer Trennung, beftäns 
dig Durch einen verfraufichen Brief: Wechfel unterhalten 


‚worden, ermeuerte ſich nun mit deſto gröfferem Vergnuͤ⸗ 
gen, nachdem Herr Zapfe hiefeldft auch in die Bekannt⸗ 


ſchafft des Herrn Weiſſen gerieth, welcher in feiner wies 


der angetretenen Bedienung, ald Cammer⸗Secretar, dem 


Hofe gleichfalls in das Lager folgen müffen. 


Der Herr von Caniß gab hier. feinem werthen Zaps 


fen alle erfinnliche Proben einer noch ununterbrochenen 
Hochſchaͤtzung und Vertraulichkeit, nahm ihn zu ſich in 


. 


fein Gegelt, und. machte ihn überall mit den Angefehens 
fin des Hofes und Kriegs; Heeres bekannt. Endlich. 
warden beyde von. der damahls herumgehenden Lagers ; 
Krancheit fo heftig angegriffen, daß fie ſich, nach dem; 


Beyſpiele vieler andern, noch vor der Ubergabe, nach 


Berlin verfügen muſten. Sie waren dafelöft Faum ans 


- 


gelanget, als Heren Zapfen ein feltfamer Zufall begeg 


nete. 


x Dieb geſchah, wie das uns zu Han⸗ Arnneige eines vorhandenen Briefes vom 
den gefommene gedruckte Programma dem Herrn von Wallentoth, an Herru 
ausweiſet/ am 15. Juliin Zapſens Bruder, den Cantzler zu Zeitz, 


Julii 1677. 
2 Auf ſchrifftliches Verlangen, nach aus Königsberg den 5. Ociob. i677. 
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nete. Er hatte ein fehr fauber verfertigtes Federmeſſer 
aus Paris mitgebracht, Eines Morgens fräumete ihm, 
daß er fich damit gefährlich in den Fuß verwundet häts. 
te, worüber er gang erſchrocken erwachte. Als er nun 
bald hernach aufflehen wollte, machte ihm wuͤrcklich 
dieſes Federmeſſer, welches .in der Nacht vom Tiſche 
herab, und gleich in emen feiner Pantoffeln gefallen 
war, eine ſolche Wunde in die eine groffe Zehe, daß er 
viele Wochen mit deren Heilung zubringen mufte: weßs 
wegen fi) der Herr von Canitz gedächtes Federmeſſer 
zum Angedenden ausbath; der Befiger aber ihm fol: 
ches, nedft einem Schreiben in Rnittel-Reimen?, des 
andern Tagesdarauf, zuſchickte. Hingegen verdoppel- 
te der Herr von Canitz feine Sreundfchaffts- Bezeuguns 
gen gegen Herrn Zapfen, und hielt ihn, während feines : 
gangen Aufenthalts, daſelbſt frey in dem Wirthshauſe. 
Uberdieß brachte er ihn allenthalben in die vornehmften : 
Gefellfchafften, und darunter auch zu feiner Frau Groß: 
mutter, bey welcher ſich Herr Zapre, durch feine vers. 
ftändige und fittfame Aufführung, Bald in befondere 
Gunſt zu fegen wuſte, daß fie endlich ihrem Endel Erz 
laubniß gab, in Geſellſchafft Diefes Freundes, feine Frau 
Mutter, auf ihrem nahgelegenen Gute —— 


Es bat, alles Nachſuchent unge⸗ ter des Freyherrn vom Canitz ihm ſei⸗ 
acht Herr Hofrath Zapfe nichts mehr, —* 5 Sdugamme, aus bes 
onderer 


ald folgenden Anfang, davon mieder tafalt, zum Waſchen und - 
finden Fönnen: Arge, wi ins aa ——— 
ier ſchi gegeben worden; welche daſelbſt, nach 
5 9 —— bee Gewohnheit ſolcher alten Leute, dies 
Als meine linde Zeh gethan, feu bepden jungen Herzen Durch man? 
Die nad dem Traum fid) fpiefte dran,  Herlen Mährgen, und fondertich Durch 
Doch frag Die Amme vor darum, eine treubergiae Ergehlung von allem 


demjenigen beluftigte, was_der Here 
Wie man mit Meffern gehet um. ıc. y * — in Pe unrteßen Kinds 
Der Amme ward deswegen darinnen m geredet „oder font ausgeübet 
gedacht, weil von der Srau Großmut⸗ hatte. 
tee 2 


\ 
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beſuchen; Geſtalt er ſolches von der Frau Großmutter, 
wegen ihres Widerwillens und Mißtrauens gegen ſei⸗ 
nen auslaͤndiſchen zweyten Stiefvater, ungeachtet der 
oͤfters wiederholten muͤtterlichen Einladung, zuvor nicht 
hatte erhalten koͤnnen. | 
Sie wurden ſowohl von feiner Frau Mutter, als ſei⸗ 
nem Stiefvater, der fonft ein gar höflicher und gefchichter 
Edelmann war, fehr verbindlich empfangen, und auf alle 
erfinnliche Weiſe, fo lange gebethen, bis fie, dem ausdrück- 
lichen Großmütterlichen Verbothe zumider, daſelbſt zu 
übernachten, fic) bereden liefen. Nachdem fie den Tag 
gang vergnügt hingebracht, und der Herr von Canig 
von feinem Stiefoater auf ein Pfeifgen Taback, Abends 
vor dem Camine, eingeladen ward, worzu er fich, weil er . 
zu ſchmauchen gewohnt war, ohnedem nicht lange nöthiz . 
gen ließ; überfiel ihm, als er kaum die erſte Pfeiffe geen⸗ 
diget, eine ſo groſſe Ubelkeit, daß er ſich, unter dem Vor⸗ 
wand, freye Lufft zu ſchoͤpfen, mit Herrn Zapfen aus 
dem Zimmer in den Garten verfuͤgte. Da ihm aber, 
ungeachtet er ſich heftig gebrochen, immer ſchlimmer 
murde, und der Argwohn, den ihm die Warnung feiner 
Frau Großmutter, vor feinem fremden Stiefvater beyges: 
bracht, fichnun auch einigermaflen bey ihm regen wollte; 
fo entfchloß er fi, auf inftändiges Zureden feines hieruͤ⸗ 
ber in die Aufierfte Bekuͤmmerniß gefegten Freundes, den 
Augenblick heimlich durch die Garten-Thüre davon zu 
eilen. Sie kamen auch, auf denen von ihren Bedienten 
nachgebrachten Pferden, erft fpät in Die Nacht zu Berlin 
wieder an, als fie die Frau Großmutter allbereit, durch ihr 
langes Wegbleiben, in Feine geringe Furcht gefeget hatten. 
Nachdem aber der Erfolg zeigte, Daß das Mißtrauen 
vielleicht ungegründet, und die Unpaͤßlichkeit, ae 
\ J 141177 
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Meife, etwan von einer Werkältung, oder andern Urs 
ſache, entftanden feyn konnte; fo verbarg er feiner Frau 
Großmutter dieſe vorgefallenen Umftände auf das allers 
forgfältigfte , um fie in ihrem Verdachte wider feinen 
Stiefvater nicht noch mehr zu beſtaͤrcken. Nicht minder 
entſchuldigte er fich fchriffelich bey der Grau Mutter, 
wegen feines heimlichen Aufbruchs, und fhüste das 
ausdruͤckliche Verſprechen vor, fo er dieferhalben der 
Frau Großmutter gethan hatte. Er ließ auch diefen 
Argwohn fo wenig Würgel in feinem Hergen faflen, 
daß er feiner Frau Mutter nicht nur, wie vorhin, alle 
Eindliche Liebe und Ehrfurcht, fondern auch, nebft ihr, 
feinem Stiefoater felbft, nach der Zeit, viele ausnehmen⸗ 
de Wohlfhaten erwieſen. 

Wie er nun, nach feiner Heimkunft aus den Läns 
dern, bey der Frau Großmutter wieder ind Haus ger 
zogen; fo mufte es ſich fonderbar fügen, daß eine ihm 
gegen über wohnende holdfelige Nachbarin diejenige 
Gleichgültigkeit befiegte, womit er bisher allen andern 
Anfällen weiblicher Neigungen fo lange widerſtanden. 
Sie war ein Fräulein von Arnimb *, und eine a 

* och⸗ 


* Sie hieß Dorothea Emerentia, 
erblickte, als die mittlere vom breyen 
Schweſtern, die Welt, auf dem 
Haufe Lindenberg, einem ihrem Herru 


Großvater, mütterlicher — zu⸗ 
a 


ehendem Gute in der rd, im 
Jahr ie * er ti — 
ens zwiſchen fünf und fe r. 
Se ward eben forwohl, dh ihr Ge: 


ibjeltig eine Vaterlofe Way⸗ 


E, male ihr Here Vater, Berenth 
ı "von Armimb, auf Löhne 


geitlich verſtarb. Ihr Großbater mar 
Berenth Arnimb, Churs Brandens 
burgiſchher Rath, Cammer⸗ Prafident 
und Landvoigt in der Ucker⸗Marck, 
wovon Baleutin König im ı. Theil . 
feiner Genealoyifhen Adels: Hiftorie 
DI. 5. im Beſchreibung dieſes vers 
dienten Alt» Adelichen Geſchlechts 
weitläuffriger handelt. “Unter den 
übrigen Vaterlichen Vorfahren war 
der berühmte Chur » @ähfifche, nach⸗ 
mahls Kanferlihe und des gefamm- 
ten Reichs Feld» Marfhall, Jog⸗ 
chim von Röbel, ihr dritters eben 
wie ihres Gemahls vierter Ober⸗Ael⸗ 
ters Bater von der Mutter Seiten, 

63 deſſen 
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Tochter des damahligen Chur: Brandenburgifchen Ges 
heimen Raths, Ober: Hof: Marfchalls und Cammer⸗ 
Präfidentens, Freyherrn von Sanftein, bey welchem 
Here Weiß vorher, als Secretar, in Dienften geſtan⸗ 
den, und ſich von dieſem gefchichten Staatsmanne, ſon⸗ 
derlich in Sammer Sachen, eine groffe Kundfihafft ers 
worben hatte. Itztgemeldter Herr Weiß, wie auch 
Herr Zapfe, denen er, als feinen Vertrauteſten, zuerft 
diefe Neigung offenbahrete, waren eben diefelbigen, wels 
che feine Wahl am wenigften mißbilligen Eonnten. Gang 
Berlin hielt fie für eine der Liebens- würdigften Fraͤu⸗ 
lein. Ihr vornehmes Gefchlecht, ihr edler Verftand, 
eine gemwiffe Annehmlichkeit,dieman auch in ihren gering. 
ften Berrichtungen inne ward, eine Höfliche Begegnung, 
mit der fie iedem zuvor Fam, und foviel andre Vorzüge, 
womit fie ſowohl von dem guͤmſtigen Glüde, als der 
engebigen Natur, bereichert worden, hatten menige 
über fi im gangen Lande, Gie zeigte, wie Die Dem 
Herkules auf dem Scheide Wege begegnende Tugend 
‚von Kenophon abgemahlet wird, die Sittfamfeit in Ge 
berden, die Schamhaftigkeit in ihren blauen Augen, und 
die Majeftät in einer liebreichen Gefihts- Bildung, in 
welcher zwar nicht die allervollfommenfte regelmäßige 
Schönheit, aber auch weit mehr zu finden gemefen, 
als zur dazu gehört, um nicht heflich zu feyn. Hin⸗ 
‚gegen waren ihre übrige wohl zufammen gefügte Glied» 
maffen defto forgfältiger von der Natur gebildet, ſon⸗ 
derlich ihr weiffer und voller Bufen, bey einer anfehnlis 
chen 

N auf Sr u Bla ra She Dee 
erg, gewefen. Die Mutter der verneurs und Dber-Hauptmanns zu 


Sean von Canitz hieß Hedwig So⸗ Cüfrin, auf Lindenb d Melde 
pᷣhia, eine Tochter Herrn Hildes nischen u = 
re 
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chen Geſtalt, und einem ſo ſchmalen als wohlgebauten 
Leibe, welchen ſie nicht minder nach ſeinem ungezwun⸗ 
genen Wachsthum, als dem damahls herrſchenden 
Gebrauche des Hofes, auf das wohlanſtaͤndigſte zu 
kleiden wuſte. 0 


Aber alles dieſes war, in Vergleichung ihrer übris 
gen ausnehmenden Eigenfchafften, ihrer ungeheuchelten 
Gottesfurcht, und dererjenigen hervorleuchtenden Tu⸗ 
genden, weit herunter zu fegen, durch Die fie fich aller 
Hergen dienfibar machte, und diefes hatte fie ihrer gluͤck⸗ 
lichen Erziehung meiftens zu dancken. 


Unfer Herr von Canitz war Faum einiger Gegen: 
Neigung von feiner Geliebten verfichert, als er ſchou 
den Verdruß bekam, daß Herr Zapfe, mit dem er ſich 
bisher von diefer Liebe manche Stunde vertraulich uns 
‚terhalten, nad) Königsberg abreifen mufte, feinen Un; 
tergebenen von dort in Die Fremde zu führen‘. Sie 
hatten fich unterweilen in Berlin bey müßigen Stuns 
den,. im Uberfegen aus dem Sransöfifchen, geübt. . Der 
Hear von Canitz verteutſchte die Regeln, ohne Vers 
druß zu lieben’, und fein Sreund einige Auftritte 0 

e 


dorf, die Schillinge von Landſtein, 
Seren, und von Bredow. 


ı Yuf eine eiaenhänbige ung mit 
getheilte Zuſchrifft an denfelben, von 


- Are Vaͤterliche Ahnen find; 
Die von Aruimb, Rohr, Bilom, 
Bredow, Möbel, Krummenſee, Die: 
Moͤrner. Auf 


x 


dem Preufifchen Dber = Land Hof 
meifter, Hertn von Wallenroth, wel⸗ 
cher Heren Zapfen vorgefchlagen hats 
te, vom =, Noveinber 1677, 


2 Sie ſtehen im diefer neuen Auf⸗ 
lage unter den UÜberſetzungen, Blatt 
302, Here Zapfe aber hatte fo mes 
nig Wercks aus feiner eigenen Arbeit 

C 4 gemacht, 


\ 
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des Racine Trauerſpiel, Phedre. Herr Zapfe war 
ſchon, Zeit ſeines Aufenthalts zu Paris, in dergleichen 
Ubungen fo gluͤcklich, daß ihm auch Bolleau felbft, 
wegen Verteutſchung feiner erſten Satyre, eine verbind⸗ 
liche Danckſagung durch den Herrn Richelet hinterbrin⸗ 
gen ließ, der itztgedachtem berühmten Frantzoͤſiſchen Dich⸗ 
ter ſolche gewieſen, und angeruͤhmet, auch eine fo befons 
dere Freundſchafft für Herrn Zapfen gefaffer hatte, daß 
er denfelben nicht nur in die bekannte wöchentliche Ver⸗ 
fammlung der Gelehrten bey dem Abt Menage führte, 
fondern auch felbft in feinem damahls vorhabenden 
Wörter: Buche dieſes geſchickten Teutſchen fehr ruͤhm⸗ 
lich gedachte. | 


Zach Heren Zapfens Abreife fahe er fich ſelbſt, 
nicht lange hernach, nehmlich im 167gfen Jahre, gleich, 
falls genöthiget, Berlin zu verlaffen, und demjenigen 
Pommeriſchen Kriegszuge abermahl mit beysumohnen, 
- worinnen Sriedrih Wilhelm die Inful Kirgen und 
Strahlfund weggenommen. Das folgende 1679fe 
Jahr war ihm nicht guͤnſtiger, maſſen er Befehl erhielt, 
mit der Hofftadt nad) Preuffen aufgubrechen ; wohin 
der Ehurs Fürft, im härteften Winter, nebft feiner Ges 
mahlin und dem Chur⸗Printzen, nachmahligen Könige, 
ſich felbft verfügte, und das Glüd hatte, gang Preuffen 

Ä von 

gemacht, daß er vergeblich darnach Frudition connu® „ & mon tres cher 
ſuchte/ als ich mir etwas davon aus  Confiere en Apollon » que 7 ai conful- 
gebethen, t< für le mot de Schilling, m’a faie 
ı In der erfien Ausgabe bed voir, que ce mot dtoit alemand d’ ori- 
Diionaire de Richelet, ſo ZU Genev gine, & qu’on £crivoit Schilling , & 
1680. in 4. gedruckt, hinten im den non pas Schelling. Voici en Frangois 
angehängten Remarquen , im Buchs ce qu’ilm’a fait lire en Alemand, dans 

‚ Raben E. unter dem Worte Schilling. Schütz Cronique de Pruffe, page 67.&e, 
Blatt 75. ſteht; Monfieur Zapfe, qui In ben folgenden Auflagen, vo mar 
eſt ya henpste Homms Alemand, d’une die Annierckung gleich mit unter Ar 
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von denen durch Eurland aus Liefland dahin eingebruns 
genen Schweden, mit gewaffneter Hand, zu befreyen. 


Nach geendigten Feldzuͤgen, uͤberließ er ſeine Cam⸗ 
merjuncker⸗Stelle, dem jungen Herrn von Mandelsloh; 
dagegen der Chur⸗Fuͤrſt die Gnade fuͤr ihn hatte, ihm 
die Amts⸗Hauptmannſchafft beyder anſehnlichen bey: 
fanmen liegenden Aemter, Heßen an der Notte, und 

Trebbin an dem Fluß Uncke in der Mittelmarck, zu 
verleihen, die ihm ſein geweſener Stiefvater, der Gene⸗ 
ral Freyherr von der Goltz, aus ſonderbarer Gewogen⸗ 
heit abgetreten. 


So ſehr ſich aber nunmehr ſein Hertz nach einer naͤ⸗ 
hern Vereinigung mit ſeiner Geliebten ſehnete, ſo uͤber⸗ 
eilten ſich doch beyde nicht in einer Verbindung, die, 

wann ſie einmahl geſchloſſen iſt, hernach unwiderruff⸗ 
lich bleibet. Es geſchah erſt, nach einer reiffen Uberle⸗ 
gung, und nachdem beyde zuvor ihre Gemuͤther voͤllig 
kennen lernen, daß fie ſich endlich im Jahr 1680. zuſam⸗ 
men in ein oͤffentliches Ehe⸗Verloͤbniß einlieſſen; wie⸗ 
wohl daſſelbe, wegen dazwiſchen gekommenen Abſterbens 
des Ober⸗Marſchalls von Canſtein!, als Stiefvaters 
der Fraͤulein Braut, erſt im zweyten Monate des fol⸗ 
genden 168 1ſten Jahrs durch prieſterliche Einweihung 
vollzogen ward. 

Nun⸗ 


Text gedruckt, iſt das Wort honndte 3 Raban, Freyhert von Canſtein, 
und d’une Erudition connui, wegge⸗ Mar Chur⸗ Brandenburgiſcher Ges 
laſſen worden. imer Staats⸗-Rath, Ober⸗Hof⸗ 
arſchall, Cammer⸗VPraͤſident, und 
2 Wie dieſes und das vorherge⸗ auptmann der Aemter Beßkow, 
hende aus einem ſeiner Brieſe vom torckow an der Spree in der Nies 
15, September 1681. an den von Li; der» Laufig, als auch noch zweyer 
nen Reifen, nad) Zeit damahls zurück andern an ber Havel 
tommenen Seren Zapfen, iu ers marck liegenden Staͤdigen Zedenick 
en. a Liebenwalde, ſtarb u. =; 
5 . 
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Nunmehr aber fchäste er ſich durch den Befig einer 
fo vollfommenen. Braut fo beglüct, daß, wenn es auch 
in feinem freyen Willen geftanden hätte, als ein andes 
ter, Pygmalion, ſich felbft eine Gemahlin, nach Hertzens⸗ 
Wunſch, zu bilden, er doch Eeine andere, als feine Doris, 
erwehlet haben würde. Und dieſes tugendhaffte Paar 
empfand, in ihrer beyderſeitigen Werfnüpfung, nuns _ 
mehr ein defto vollfommmeners Vergnügen, je gewiſſer es 
ift, daß allein die Tugend vermögend, zwiſchen zwey 
gleich > gefinnten "Liebenden ein wahrhafftig glückfeliges 
Band zu Enüpfen. "Denn ſo wenig ſich after und Las 
fter mit einander wohl vertragen Fönnen, indem beyder 
Theile Verlangen immer an ihnen felbft einen Wider⸗ 
ſtand antrifft: So gut hingegen gefellet ſich Tugend 
und Tugend zuſammen, maffen fie, wegen ihrer übereins 
ftimmenden Eigenfchafften, ſich immer ſtaͤrcker vereinis 
gen; Nicht anders,- als zween Magnerfteine, die beyde 
zugleich anziehen, und, wegen vereinter Kräfte, defto 
beftändiger anzuhalten pflegen. 


Weil der Hof dazumahlen felten in Berlin war; 
fo hatte der Herr von Canitz, nach Öefallen, die Frey⸗ 
heit, den Sommer auf feinem Landgute Bhumberg, in 
der allerſuͤſſeſten Geſellſchafft feiner vernünftigen Ehe⸗ 

7 gattin 
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Merk, Bon feinen Gefandfchafften 


und andern Verdienften fiehe Puffen⸗ 
Darf im Friedrich Wilhelms Leben, 
Vils xXl XL. 


Don diefem und ihrer Teiblichen 
Kran Mutter, hatte Die rau von 
Eatig nachfolgende Gefchwifter: 


2) Earl Hildebrand, Freyherr von 
Eanfein, ber die Bibeln heraus 
gesehen, wovon wir in folgenden 


Blättern reden werden. Er ſtarb 
1719. 


b) Philipp Ludwig, war 1694. 
unter Marggraf Carl Ludewigs Res 
siment Major in Piemont, blieb im 
der Schlacht bey Oudenarde, als Preuſ⸗ 
fifcher Obrifter, 1708. 


a) Louiſe Henriette, an dem Churs 
Fuͤrſtlich⸗Braunſchweigiſchen Dbris 
Ren gu. Pferde, Herrn von Mapfes 
buch auf Zufchen, verheprather. * 


\ 
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gattin zugubringen. Aber, mitten in der Einfamteit, 
ward ihm auf einmahl zu verftehen gegeben, daß Se. 
Churfl. Durchl. ihn öfter ‚bey Hofe zu fehen verlange; 
ten, weil fie von ihm die Meynung hegeten, daß er in 
Staats: Berfchikungen nuͤtzlich zu gebrauchen feyn wuͤr⸗ 
de, Man forderte ihn auch würcflich in dem folgenden 
Herbſt⸗ Monate, nach Potsdam, und fertigte ihm die 
Beſtallung eines Ehur-Fürftlichen Hofs und Legations⸗ 
Raths dafelbft aus, mit dem beygefügten Befehle: 
Er möchte ſich mehr, als bisher gefchehen, um des Chur⸗ 
Fürften hoher Perfon finden, indem es, bey Damahligen 
Rorfällen nöthig wäre, daß man iemand, zu verfenden, 
allemahl bey der Hand häite*. 

Diefes Fonnte ihn, weil es mit fo befondern Gnaden 
angebothen ward, ob er fich gleich nicht wenig vor einer 
Trennung von feiner Neu: vermählten fuͤrchtete, den: 
noch nicht anders, als angenehm, feyn.. Es minderte 
folhes ihm auch einigermaffen den Verdruß, den er über 
die unvermuthete Entfchlieffung. feiner Frau Schwieger, 
mutter empfunden, die fich, wie ehemahls feine leibliche 
Frau Mutter, allbereit auch zum drittenmahl, und zwar 
nunmehr an den Hoch-⸗Fuͤrſtlichen Braunſchweigiſchen 
Generals Major von Offen vermählet, und von en 

in 


e ſolchen in der Schlacht bey Lan⸗ 
n im Jahr 1693. verlohren, vers 
mählte fie fich an Otto Heinrich, 
reyherrn von Sriefen, auf Ketfhau, 
eſchwitz, und Rüben Erbheren, Churs 
hfifherr wuͤrcklichen Geheimen 
Rath und Cantzler. Sie lebt noch, 
nachdem diefer ihr Gemahl zu Dreß⸗ 
den 1717. verfiorben. 


b) Margaretha Selena, verehlis 
Get an Marimilian, Freyherrn von 
Degenfeld, Edlen und Pannerherru 


auf Hohen⸗Eybach, Duͤrnow und 
Neuhaus ıc. Herrn zu, Eichboltzheim 
und Ramholtz, Chur⸗Fuͤrſtlichen Diäls 
iſchen würcklichen Geheimen Rath, 
mmerern, Vice» Dom zu Neuftadt, 
und Adminifiratorn des Stifte Lim⸗ 
purg. Sie mar fon Witwe, ale 
der Bere von Canitz verflarb, ‚und, les 
bet noch in Franckfurt. 


* —8 gebe! zu — an 
ren Zapfen von ‚nach, 
TR u uun nag zon 
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Tin gänglih nach Hannover gewendet hatte”. Zu gleis 
cher Zeit erlebte er das Vergnügen, daß feine beyde 
Freunde, der Herr Weiß, als Chur Brandenburgifcher 
Cammer:Rath, Here Zapfe aber, nach zuruͤckgelegten 
Reiſen, als Hochs Fuͤrſtlich⸗Saͤchſiſcher Kirchen: Rath 
au Zeig befördert, der legte auch Dafelbft bereits gluͤcklich 
verheprathet worden’. ·. 


Mit dem Anfange des 1682ſten Kahreg, nahm er 
einige Güter in der Nieder s-Laußnig, fo ihm abermahl 
yon feiner Frau Großmutter abgetreten wurden, in Bez 
fig’. An der Ofters Meffe darauf that er eine Reife 
nad) Leipzig, an dem Merfeburgifhen Hofe etliche taus 
ſend Thaler zu erheben, die feine Frau Mutter dem 
Grafen Redern, auf die Herefhafft Spremberg, vorges 
ſtreckt hatte, und der Hertzog wieder bezahlen wollte. 
Von dar gieng er nach Halle, eine andere ihm zugehös 
rige anfehnlihe Schuld: Foderung von dem — 

Stadt⸗ 


2 Worüber er ſich im dem vorhin 
angesogenen Schreiben vom 15. Sep⸗ 
tember 1681. folgendermaffen ſehr ars 
tig ausgedrüdt: 


„Mit meiner geliebten Arnimb 


„babe mich endlich im verwichenen- 


„Kebruar. verheprathet, und bin, 
„GOtt lob! in diefem Stuͤcke fehr 
» vergnügt ; wie aber felten ein Gluͤck 
„ohne Bitterfeit, und nuter allen 
„Plage, fo mir meine widrige Pla⸗ 
»neten dräuen, die Mutter s Bes 
» fhiwerung die fhlimmfe ik, fo bat 
„es fid) auch fügen muͤſſen, daß, 
„nach dem dir ſchon befannten Exem⸗ 
„pel meiner leiblichen, nun auch 
„meine. S:hrejegermutter allbereit 
miieder jur andern oder vieimehr 
mdritten Ehe gefhritten, mit dem 
„ Beneral- Major Mori von Mfen, 
ber in des Hertzogs von Hannover 


Dienften ftehet, und dahln fie bes,« 
reits mit ihm abgegangen. ic. “ 


" 2 Dasu ihn der Herr von Canitz in 
einens Briefe aus Berlin vom ı2. es 
bruar.' 1682. wit_ folgenden Schere 
Worten Gluͤck wuͤuſchete: 

„Deine Heyrath, und die Art dern « 
felben gefällt mir fehr wohl; meil« 
Du mir aber die Sache, ohne fonz«« 
derlihe Umftände, ſchlechthin bes «« 
richtet, fo will ich Dir auch wieder «« 
nur mit ein paar Worten, doch 
von Herken, taufend Gluͤck und“ 
Vergnügen wuͤnſchen, und daß deis« 
ne Liebfte, wo nidyt ein fruchtbahs«« 
rer Weinftod, doch ein immergrüs« 
nender Tanuen baum ſey, dem es an‘ 
Zapfen niemahls fehlen mäge. ꝛtc.“ 


3 Nach Inhalt des int eben ange» 
zogenen Schreibens. : 
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Stadt⸗Rathe, kraft eines Chur⸗Fuͤrſtlichen Befehls, 


einzutreiben: Aber alles dieſes hauptſaͤchlich in Der 
Adficht, bey diefer. Gelegenheit, zugleich eine Reife zu 
feinem werthen Zapfen nad) Zeig zu thun, falls er ihm 
nicht in Leipzig finden würde *. 

Unterdeffen hatte ihm feine Liebens / wuͤrdigſte Ges. 
mahlin, durch eine glückliche Nicderkunft, gleich in dem’ 
erften Jahre zu einem vergnügten Water gemacht: 
Wornach er ſich, auf erhaltenen Befehl, zu einer" Ge⸗ 
fandfehafft an die fämmtlichen Chur; Bürfttichen Höfe 
am Rhein anſchickte. Diefem zufolge, follte er nach 
Coln, Trier, Heydelberg und Mayng, von Dar aber 
nad Srandfurt am Mayn, wie andere Chur: und 
Sürftlihe Gefandten, abgehen; Die, od fie gleich nicht 


unter den Damahligen Reichs: Abgeordneten begriffen 


waren, doch ihrer gnädigften Herrſchafft Beftes zu beobs 
achten, fich dafelbft aufhielten‘. Gegen die Michacliss 
Mefe brach er wuͤrcklich dahin auf uͤber Leipzig, wohin 


‚feine ſchmertzlich⸗ betrübte Gemahlin ihn begleitete, theils 


ſich feiner fihägbahren Gegenwart noch fo lange, als 
möglich, zu erfreuen; theils, nad) feinem Abzuge, ihren 
Kummer, in der Geſellſchafft ihrer älteften Schwefter, 
der Frau Geheimen Räthin von Schönberg, aus Dreßs 
den, daſelbſt anf einige Zeit zu mildern FE EEE, 
Er felöft aber war fonderlich in Mayntz fo glücklich, 
Sr. Chur⸗ Fürftlihen Gnaden, zu Beförderung eines. 
guten Ausfchlags, megen der damahligen mn 
| en 
Sinne Bien Dear 
tin; vom 18, April 1682. 6 Aus feinem Schreiben von Berlin 
Mor. diefer Zuſammeukunſt im den 24. Septeinber 1682, nach Alten« 
tanchfurt am Mayn, und von den burg an Herrn Zapfen, der fich dafelb® 


anabligen Frannöfifihen Anfprüchen nachdem er Zei vollig verlaſſen/ als 
wird: ausführlich gehandelt in Fran⸗ Hofrath in Dienſte begeben hatte, 
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fhen Verſammlung, oder wenigſtens zu Abwendung ei; 
nes neuen Krieges, zwifchen dem Reiche und. den Fran⸗ 
tofen, Tauter heilfame Friedens⸗ Gedanden, ungeachtet: 
aller Gegens Bemühungen und Einwürfe der Widrig⸗ 
gefinnten bepzubringen'. Deßmegen ward er, nad: 
feiner Zurückunft in Berlin, als. fih die Srandfurtis 
ſche Zuſammenkunft durch die Abreife der Frantzoͤſiſchen 
Gefandten zerſchlagen hatte, bey Hofe. ſehr gnaͤdig an⸗ 
gefehen, und feine vorſichtige Aufführung bey diefer er; 
ften Verſchickung, mehr für ein Meifterftüc eines alten 
erfahrnen Staats⸗Raths, als nur für eine Probe eines, 
noch nicht drepkigsjährigen jungen Gefandfens geprie; 
fan Der Ehurs Zürft felbft aber war fo gnaͤdig, ihm 
flatt der Aemter Zoffen und: Trebbin, die.er abermaͤhl 
dem Legations⸗Rathe von Wiandelsloh *, mie vorher,- 
Die Cammerjunder; Stelle abtrat, im Sahr 1683. die ans- 
fehnliche Amts⸗ Hauptmannſchafft Mühlenhof und Muͤl⸗ 
Ienbed zur Belohnung, aus eigener Bewegniß, gnaͤdigſt 
zu ertheilen?, a 
Weil er in dem folgenden 1684ſten Jahre anderer 
Verrichtungen halber ohnedem dorthin in Die Nahe kam, 
machte er ſich, nebft feiner Gemahlin, das Vergnügen, 
den Herrn Hofrath Zapfen in Altenburg zu beſuchen; 


| durch 
’ d t des "Am einer vertraulichen 
von Cams befprelie Duke em Tchee — — 


Leben Friedrich Wilhelms im xVvus." 


Buche $. 63.67. ausführlich. 

“ 2 Diefes erhellet aus einem Fran⸗ 
Böfifchen Schreiben des: Herrn von 
Canitz unterm 7. May 1683. an den 
Herten von Beſſer, welcher ſich da⸗ 
mahlen in Zeipsig, einiger Geſchaͤffte 
balber, aufbielte, und fchom, feit er 
in. Chur: Brandenburgifhe Dienfte 
getreten, mit dem Herru von Canitz 


3 Die Amts⸗Zauptmannſchafft 
in Müplenhof if eine der -austräge 
lichten im der ganzen Mark. Sie 
trug nach damahligen Einkünften des 
Jahres wenigftens fiebenhundert Tha⸗ 
ler, und, menu das Getreyde im ho⸗ 
en Preiſe war, noch ein mehreres: 
Iſt auch um ſoviel angeneh ner, weil 
der ſogenannie Wuͤhlenhof mitten in 
Derliu lieget, wozu Be Daciiefn 


| 


| 
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durch welches beſondere Merckmahl einer noch ſtets waͤh⸗ 
renden Wohlgewogenheit, er denſelben in eine zwar un⸗ 
vermuthete, aber deſto vollkommenere Freude fegte*. 
Bald darauf ward er im Merz Monate ſchon wies 
der nah Coͤln verſchickt; bey welcher Gelegenheit er 
über Hannover gehen und dafelbft dem Hergoge wegen 
der Hildesheimifhen Zwiſtigkeiten verfchiedene Ver⸗ 
gleichs⸗ Vorſchlaͤge thun mufte. - In Cöln aber follte er 
das zwifchen Sr. Chur » Zürftlihen Guaden und Chur⸗ 
Brandenburg, durch den Herrn von Fuchs, dafelbfi ges 
ſchloſſene Buͤndniß zu unterhalten, den Chur⸗Fuͤrſten 
ſeibſt von feiner. Hitze wider die Fürftlichen Haͤuſer 
Braunfchweig, wegen der Hildesheimifchen Befagung, 
abzubringen, fonderlich aber zu verhindern fuchen, daß 
der Eölnifche Hof den Frantzoͤſiſchen Vorſchlaͤgen und 
vortheilhaft fheinenden Verſprechungen nicht. . Gehör 
verleihen, noch zum Nachtheil der Holländer, ſich mit 
Franckreich verbinden möchte. Solches alles, nebft 
noch andern wichtigen Verrichtungen, wuſte er fo, gluͤck⸗ 
lich ins Werck zu fegen, Daß er, nad) gefchloffenen zwan⸗ 
tzig⸗ jährigen Stillftande, weil feine Gegenwart in Coͤln 
nicht weiter nöthig war, zu Ansgange des Jahres, mit 
abermahligem Beyfall beyder Höfe, von dort zuruͤck bes 
ruffen ward’. 5. | 
ER . Mitt 


ten achören. Der Moͤhlen ⸗ Damm „Wie er mich dem im Jahre“ 
an fick feIbR war mie eine halbe Fteh⸗ 1684. da ich fon allhier in-Ülgens « 


ſtadt/ allwo der Amts = Hauptmann 
fein. befonderes Gericht beyte ; fo 
durfte auch feine Trommel allda ges 
rühret werden, vieler andern befons 
dern Sreuheiten zu gefhweigen. 

4 Diefesibezeugt ein Schreiben des 

eren Hofrath Zapfens an deu Vers 
affer diefes Lebens, aus Aitenburg 
nad. Dreßden vomz Mertz 1726, dar⸗ 
innen er ausdrücklich feet: 


burg wohnhaft war, mit feiner ers" 
fien Gemahlin, der liebreichen Do; « 
xıs, ſo ein Ausbund ‚des Ftauen⸗ * 


zimmers und der Tugenden war,“ 


unverhofft beſuchte ꝛe.* 


5 Diefe Verſchickung ſteht abermahl 
umſtaͤndlich beym Puffendorf im Leben 
Friedrich Wilhelms, xYır Buche 
$. 115, 116,321, 125.135, 36% 
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Mitlermeile Hatten fich zwifchen dem Herkoge von 
Zelle und der Stadt Hamburg, über der bekannten Sas 
che des Buͤrgermeiſters Menrers, ſolche NBeitläufftigs - 
feiten geduffert, daß Se. Chur⸗Fuͤrſtliche Durchl. von 
Brandenburg ſich gemüßiget fanden, den Herrn von 
Canitz im Hornung des 1685. Jahres abermahl, und 
zwar nad) Mieder-Sachfen, zu verfenden. Dafelbft 
folte er Ihro Durchl. dem Hergoge nachdruͤckliche 
BVorftellungen, wegen dero gewaltfamen Verfahrens 
wider Hamburg, thun; auch diefe Stadt felbft von 
allem feindlichen Bezeigen abmahnen, und folder hin⸗ 
gegen zu gelindern und verträglichen Interhandlungen ' 
anrathen. Wobey der Herr von Sanig Gelegenheit 
hatte, diefer Stadt, ſowohl wegen ihrer innerlichen Un⸗ 
ruhe, als auswärtigen Bedrängung, mancherley erfprieß- 
liche Dienfte zu leiften. - Er wuſte den Herkog mit fol 
em Ernft und Nachdruck zu verfichern, es würde fein 
Gnädigfter Chur: Fürft die Hamburger auf keinerley 
Reife, an ihren Gerechtfamen Eränden laffen, ſondern 
vielmehr alle Mittel ergreiffen, der Stadt von innen 
und auffen beyzuſtehen; daß Se. Durchl. wie fehr fie 
auch wider die fämmtliche Bürgerfchafft aufgebracht 
waren, dennoch auf friedlichere Gedanden geriethen. 
Gleichwohl bezogen fie fih auf Die hohe Kayſerliche 
Verordnung, und führten fonderlich über die zween bes 
ruffene, damahls bey dem Pöbel in auffetordentlichen 
Anfehen frehende Hamburgifche Bürger, Schnitfger und 
Saftram, fehr hefftige Klagen. 

Bey diefen beyden Männern, welche damahls ſoviel 
Eifer für ihre Vater⸗Stadt bezeugten, wuſte der Herr 
von Sanit fich dermaffen beliebt zu machen, und in ihr 
Vertrauen ſich ſolchergeſtalt .einzufehmeicheln, daß “ 

Ä { 
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ſich beftändig bey ihm aufhielten; er aber feinen Zweck 
erreichte, Durch Diefelden die ihnen anhangende meifte 
Bürgerfchafft auf billigere Wege zu lencken. Er hatte 
auch, nad) vielem und beftändigen Hin⸗ und Wieder ; rei⸗ 
fen, endlich, auf beyden Theilen, die Sachen fihon fo 
weit vermittelt, daß er fich allbereit zu einem ruhigen 
Vergleich anließ: Als auf einmahl der von dem Herz 
tzoge mit harten Ausdrüdungen, an die Stadt gefchick 
te Rapferliche Schuß: Brief für den Bürgermeifter 
Meurer, die Gemüther von neuem foldhermaffen erbits 
terfe, daß ſich die Unterhandlungen völlig zerſchlugen. 
Der Herr von Canitz erhielte Daher von feinem Hofe: 
Befehl, zurücd zu Fommen, vorher aber Dem Dergoge 
noch einmahl ausdrüdlich zu erflähren: Se. Churs 
Fürftliche Durchl. würden, auf feinerley Wege, Ham⸗ 
burgs Untergang müßig anfehen, fondern die Beſchuͤ⸗ 
Kung diefer Stadt, mit Rath und That, aufs eifrigfte 
beforgen. Nach feiner Abreife, gerieth alles in noch, 
gröffere Verwirrung; maffen, wegen der in Hamburg 
enthaupteten Lüneburgifchen Kriegs⸗Bedienten, und eis 
niger andern, welche die bekannte Entführung des obge⸗ 
meldeten Schnittgers und Jaſtrams unternehmen wol⸗ 
len, nicht nur der Zellifche, fondern auch der Kapferlis 
de Hof, wider die Stadt Hamburg, aufs neue heff⸗ 
fig entruͤſtet, und der Stadt Abgefchirften in Wien, 
fehr hart begegnet wurde. Daher Eonnten ſich Se. 
Chur; Fürftlihe Durchl. aus angebohrner und weltbe⸗ 
Fannter Großmuth, nicht entbrechen, Ihro Kapferlichen 
Majeftät geziemend vorftellen zu laffen, Daß dergleichen 
Verſchulden, nicht der gangen Stadt, fondern dem 
unbändigen, und damahls den Meifter fpielenden Pöbel 
aufzubürden fey. Sie Rare auch, im September, 

den 
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den Herrn von Canitz wieder nach Zelle und Hamburg, 
um, wo moͤglich, die beyderſeitigen Beſchwerungen in 
der Güte beyzulegen. Weil aber Die Hamburger, we⸗ 
gen ihres gewefenen Bürgermeifter Meurers, von neuem 
wider Zelle, fehr erhigt waren, der Hertzog fid) auf den 
Kayſerlichen Beyſtand verließ, Schnitger und Saftram 
hingegen, ungeacht der öftern wohlgemeinten Warnung 
des Herrn von Canitz, ſchon damahls ſich zu fehr an 
den Königlich» Dänifchen Hof zu hängen anfiengen; fo 
ward er, nachdem ſich die Chur⸗Fuͤrſtliche Wermittelung 
fruchtloß zerfhlagen, mit dem Ausgange des Jahres, 
nad) Berlin zuruͤck beruffen‘. 2% 
Daſelbſt beglückte ihn bald hernach im Merk: Mos 
nate 1686. feine nicht minder fruchtbahre als Liebens⸗ 
wuͤrdige Gemahlin, durch die Geburt eines längft: ers 
wünfchten männlichen Erben, welchem er den Nahmen 
Philipp Sriedric) beylegen ließ; Wie aber diefer fonft 
fo eintrachtige Eheftand mehr zu einem immermwechfelns 
den Bewillkommen und Abfchiedsnehmen, als zu einer 
unverrücten Beyfammenmwohnung verfehen zu feyn 
fhiene, fo mufte fich) der Herr von Canitz allbereit im 
September wieder zu einer Gefandfehafft nad) Wien 
bequemen. Allda follte er eines Theils Sr. Kayſerli⸗ 
chen Majeftät, wegen Eroberung der Veſtung Ofen, 
Gluͤck wünfchen, andern Theils, bey noch immer anhals 
tender Hamburgifchen Unruhe, worüber Schnitger und 
Jaſtram inzwifchen die Köpfe laffen müflen, an dem 
Kanferlichen, wie die andern Brandenburgifchen Abges 
fandten, der Herr von Kneſebeck und von Fuchs, am 
Dänifchen Hofe, alles möglichfte, zum Beſten der Stadt 
vor⸗ 
1 * * Verſchickungen erehlet Puffendorf ſehr genau XIX. Buch, 


6, 21. 22. 23. 24. 
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vorkehren; wodurch dem endlich im folgenden Monate, 
hauptſaͤchlich durch Chur: Brandenburgifche Wermitts 
lung, die Hamburgifchen Streitigkeiten ‚zu Beruhigung 
des gangen Nieder» Sachfifchen Kreifes, gluͤcklich abge⸗ 
than wurden’. Um dieſe Zeit verfügte er fich, von dort 
aus, auf empfangene Verordnung von feinem Hofe, nach 
Ungarn, zu denen unter dem General Schöning, dem 
Kapſer in demfelben Kriegszuge überlaffenen acht tau— 
fend Mann Chur: Brandendurgifchen Dülfs: Wöldern, 
und ſchrieb bey diefer Gelegenheit in Ofen, das auss 
bündig: fhöne Trauer; Gedichte * über feinen daſel? ſt im 
Sturme gebliebenen werthen Freund, den Grafen Dies 
trih von Dohna, wodurch er ihn nicht weniger, als 
ehemahls unfer groſſer Opitz einen andern Helden dies 
ſes Nahmens, den berühmten Carl Annibal, Burg 
grafen von Dohna, in feinen Gedichten vererwiget*. 
Er war faum in Wien wieder angelanget, als daſelbſt 
der Chur⸗Brandenburgiſche Refident, Herr von Schmetz 
fau, mit Tode abgieng, weßwegen er alda länger verz 
harren, mit dem Kapferlihen Hofe, wegen der Eingriffe, 
fo Franckreich, wider den Stillftand, gethan, ſich bes 
rathſchlagen, und felbigem feines gnädigften Herrn nach⸗ 
drülichen Beyſtandes verfichern mufte. Als ſich auch 
Franckreich nachgehends friedlich erklärete, nn. 
rind ! e⸗ 
org von Canitz, Otto Ludwig aber, 


der jüngere Bruder dieſes erſchoſſe⸗ 
nen, brachte, ald Hauptmann, feis 


2 Siehe davon Theatrum Europe- 
um. BI. 984. Tom. XII. 


3 Im biefer neuen Ausgabe. 
- Blatt 320. 

4 Siehe Opitzens Poet. Wäld, 
1. B. woſelbſt dieß Meiſterſtuͤck eis 
‚nes Heldengedichts zu leſen iſt. Das 
Plbſt blieb auch im Sturm feines 
atern Bruders Sohn, Johaun Ges 


* 


nes Obriſten, des auch daſelbſt ers 
fchoffeuen Printzen, Alexanders von 
Eurland, Leichnam auf Chur Fuͤrſt⸗ 
lich⸗ Brandendurgiſchen Befehl nach 
Curland, und wohnte, von Seiten 
des Chut Fuͤrſten, daſelbſt ber Leis 
chen: Befiattung bey. j 
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Befehl, zu deſto beſſerer Ausführung des Tuͤrcken⸗ 
Krieges, die Fortſetzung des Stillftands ferner anzura⸗ 
then; falls aber eim ficherer Friede mit der Pforte ger 
foloffen werden Eönnte, und Franckreich feinem Vers 
fprechen inzwiſchen nicht nachleben follte, dem Kapfer 
des Chur; Fürften ſaͤmmtliche Macht, wider die Fran⸗ 
göfifchen Beeinträchtigungen, anzubieten‘. 


Durch ſolche Flüglich geführte Unterhandlung, wel⸗ 
che fich bis in May des 1687 Ren Jahres verzog, ſetzte er 
ſich bey Sr. Kayferlihen Majeftät in fo befondere Gna⸗ 
den, And bey dem gantzen Wienerifhen Hofe in fo grofs 
fe Hochachtung, daß auch der Kayſer felbft ſich nicht 
entbrechen Eonnte, über deſſen weisliches Betragen, Sr. 
Chur⸗ Fürftlihen Durchl. zu Brandenburg, in einem 
Hand:Schreiben, feine vollfommene Zufriedenheit zu bes 
zeugen. Bald hierauf follte er, wegen eines entſtande⸗ 
nen befannten Mißvergnügens wider den Herrn vor. 
Sena*, denfelben zu Regenſpurg; nicht minder, kurtz 
bernad) , den Herrn von Buchs, bey den Unterhandluns‘ 
gen zu Altona, ablöfen, er wuſte aber beydes, aus triff⸗ 
tigen Bewegniſſen, bittlich von fich abzulegen. 


Das darauf folgende 1688ſte Jahr, fegte nicht. nur 
fein eigenes Haus, wegen der darinne verflorbenen Frau 
Geheimen Räthin von Schönberg’, in eine befondere 

SE Trauer, 


x Bon bdiefer Gefanbefehuft ſiehe Sriedrich von Schönberg, auf Bibers 
beym Puffendorf im xıx. Buche, $. flein, Nieders Lodwig und Trebitz 
- 46. 48. Erbheren, Chur Sächfifhen Geheis 
2 Davon abermahl Purfendorf in men Kath, Appellationd = Gerichts 
eben demfelben Buche redet. Präfidenten und Ober⸗ Steuer Eins 
Sie hieß Eufoberh Sophie, und mehmern. Sie reiſte mit dem Ende 
mar die ältere leibliche Schwefter der des Jahres 1687. nach Berlin, daſelbſt 
Frau von Canik, gu Coͤſtrin den 27. unter dem Benfland ihrer Frau Deuts 
Febr. 1655. gebohren. Im Jahr 1677. ter, und beyder Frau Schmweftern ihre 
vermäblte fie ſich an Herrn Gotthelſ Wochen zu halten sgenaß auch, F = 
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Zrauer, die, ihre Verwandten zu befuchen, aus Dreß⸗ 
den dahin gekommen war; fondern die fämmtlichen 
Brandenburgifchen Länder geriethen, durch Abfterben 
ihres Durchlauchtigftien Friedrich Wilhelms, in die 
Aufferfte Betrübniß; bey welchem groffen Fürften, der 
Herr von Canitz bisher, als Hof-und Legationd : Rath, 
Cammerherr, und Amts:-Hauptmann der Aemter Mühs 
lenhof und Muͤllenbeck, in Dienften geftanden. 


Dennoch verlohr er, bey diefer Beränderung fo we⸗ 
nig, Daß vielmehr der würdigfte Nachfolger, Friedrich 
der Dritte, diejenigen anfehnlihen Bedienungen, welchen 
diefer geübte Staats; Mann bisher Höchftlöblich vors 
geffanden, für ſoviel unverwerflihe Zeugen von defien 
befonderen Geſchicklichkeit anfahe, und ihn daher ſowohl 
darinnen beftätigte, als auch noch über diefes die Gnade 
hatte, denfelben zu der Würde eines Geheimen Raths 


zu erheben*. Hingegen ward er alfofort von neuem 


nah 


fange des‘ folgenden, eines Sohnes, Feier Rudolph Ludwige von“ 
welcher, nach dem Herrn von gan, anig in gnaͤdige Eonfideration ges 
Rudolph Ludwig, getauft ward. Er zogen, daß wir dahero veranlaffet “ 
- farb aber bald nach der Mutter, mel- morden, ihn, zu unferm Geheimen “ 


che den 12. Januar. dafelbft verſchie⸗ 
den, als fie noch nicht drey und dreyſ⸗ 
fig Jahr erlebet Hatte. 


4 Die ihm darüber ansgefertigte 
und und zu Handen gefommene Ges 
beime Math: Beftallung enthält fol- 
gende zu feinem Ruhm gereichende 
Ausdrückungen: 


Rath anzunehmen, und zu beftels“ 
len, thun es auch, vermittelt und“ 
kraft diefes, dergefialt und an: dap« 
ung derfelbe, wie bisanher, alfo nad) « 
ferner, getreu ꝛe. Für ſolchen feis«« 
nen Dienft und Aufwartung lafr« 
fen wir es anitzo ben derjenigen Bes 
foldung bewen 4 ihm allbereits « 
wegen feiner andern Chargen vers“ 
ſchrieben und verordnet morden. 
Sind aber gnaͤdigſt geneigt, bey er» « 
folgenden beffern Zeiten, und amar« 
förderlich, ihn mit einem anderns« 
Gehalt, daraus er unfere ihm an. « 
tragende Gnade wuͤrcklich verfpüß: « 
ren Fan, zu verfehen. ꝛe. Colu an« 
ve — den 17. Junil 1688, 
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nach Wien abgefertiget, itztgemeldeten hohen Trauer⸗ 
Fall dem Kayſer muͤndlich zu verkuͤndigen*; welche 
Reiſe er, kurtze Zeit hernach, abermahl wiederholen mu⸗ 
ſte, um die Nachricht von der erfreulichen Geburt des 
damahligen Chur⸗Printzens, itzigen Königs von Preuß 
ſen, Sr. Kayſerlichen Majeſtaͤt gleichfalls bekannt zu 
machen, und zugleich die anderweitige Staats⸗Geſchaͤff⸗ 
te, Bis zu Ausgang des Sahres, als Chur⸗Brandenbur⸗ 


gifcher Gefandter, über fünf Monat. lang, daſelbſt zu 


* Herr Hofrath Zapfe Hatte ihn 
um ven Zeit, unterm 30. Auguft. 
1688. im einem fehr verbindlichen 
Schreiben , wegen feiner neuen er⸗ 
langten Geheimen Raths-Stelle Glück 
gewuͤnſchet, darinnen aber ſich ſol⸗ 

er demuͤthigen Redens- Arten bes 
dienet, daß ihm der Herr von Canitz 
ſolche in folgender Antwort fehr leut- 
felig verwiefen , die ich dem Leſer 
gang mittheilen wollen; theils, weil 
darinnen ein Dufter einer wohlflief 
fenden und ungefünftelten Schreib» 
art; theild auch ein deutliches Kenns 
zeichen feines großmüthigen a. 
zu finden, welches bey der Aufnah⸗ 

me feines Glücks, in der Auneigung 
"gegen feine vorige, obmohl geringes 
re Sreunde, mehr zu: als abgenom⸗ 
men. So wird man auch darinnen 
eine eigenhändige Beſtaͤtigung vieler 
bereits von ung erzehlten Umfände 
feines Lebens finden; 


: „Hochgerhrtefter und liebmerthefter 
„Herr Bruder, 
»Derfelbe kan glauben, daß ich ein 
„abjonderliched Vergnügen empfuns 
„den, da ich aus feinem an mich 
„» abgelaffenen Schreiben erfehen, daß 
„ich noch immer eine Stelle in feis 
„nen geneigten Andencken behal- 
„ten. Die Nachfrage, fo ich neus 
„lich nach deffen Zuſtand in Dreß⸗ 
„den gethan, iſt nichts quders, als 
„eine Wuͤrckung meiner Schuldig⸗ 


beſor⸗ 


keit, geweſen. Es wuͤrde mir aber“ 
leyd thun, wenn er geglaubet hät-« 
te, daß die Abweſenheit und eine“ 
oder andere unterdeffen erhaltene“ 
Beförderung fo viel Macht über 
mid gewonnen, daß ich einen fo“ 

werthen und lieben Freund ver“ 
geffen koͤnnen. Ich - verfichere:* 
meinen Hochgeehrteften Heren Bru⸗“ 


.der, daß ich noch immer der al“ 


te, und fein gan ergebener Die⸗“ 
ner fey, und daß ich nicht allein“ 
groffen Antheil an feinem itzigen“ 


guten Ergehen nehme, fondern« - 


mich allezeit über die Fortwähs« 
rung beffelber erfreuen werde, bes‘ 
vorab, wenn die gerinafte Gele: 
genheit ſich ereignen follte, da ich“ 
etwas zu feinem Vergnügen bentras« 
gen koͤnnie. Weil der Herr Brus“ 
der fo gürig if, und fi) nad) dem“ 
Anwachs meines Haufes erfundis« 
get, fo muß ich berichten, daß fol“ 
her in fünf Kindern beftanden, die« 
ich aber durch Goͤttliche Schifung* 
bis auf zwey, nehmlich einen Sohn * 
und eine Tochter, wieder  verlohe* 
ren. Fleißiger in diefem Stuͤcke zu“ 
ſeyn, haben die vielfältise und,« 
wenn ichs fagen darf, mir faft wis« 
der meinen Willen anfgetrageneBer-« 
ſchickungen, verhindert. Seitdem « 
ich das Glück gehabt, den Hern« 
Bruder in Altenburg zu fehen „ has“ 
be ich mid) bey dem leßtverfiorbes«« 
ven Chur⸗ Fuͤrſten von Coͤln —9 * 

nahe « 
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beſorgen; welches er auch, zu benderi Höfe groͤſtem 
Vergnügen fo gluͤcklich ins Werck gerichtet, daß er die 
Ehre hatte, in einem abermahligen Hand» Schreiben an 
Se. Ehur: Fürftlihe Durchl. neue allergnädigfte Zeugs 
niffe davon mit fich zurück zu bringen. 


Er hatte aber Faum fo viel Zeit, die Bewillkom⸗ 
- mungen wegen feiner Wiederfunft, oder die Glüds 
wünfche wegen des neuerlebten Jahres, anzunehmen; 


„nahe ein gantzes Jahr aufgehalten, 
„nachgehends aber an dem Fürftlichen 
»Braunfhmeigifhen- Höfen und zu 
m. in den draften Streitig⸗ 
nkeiten befunden, um die Permit⸗ 
„telung, Nahmens meines gnädig- 
„fen Heren, zu ſuͤhren. Folgende 
„mufte id alibier am Kapferlichen 
„Hofe die Gefandtfhafft übernehs 
„men, und nachdem-ich den Herrn 
„von era von feiner Verſchickung 
„iu Regenfpurg, und bernach den 
„Herrn von Buche bey den Hollſtei⸗ 
„nifchen Unterhandlungen abzulöfen, 
„aus gemiffen Urſachen, abgebe: 
„ten; habe ich meinem bochfeligen 
„Heren, als Hofrath, Cammerherr 
„und Hauptmann des Mühlenhofs, 
„unterthänisft aufgewartet. Bey 
„veränderter Megierung haben Se. 
„Chur » Fürftlihe Durchl. mir die 
„vorige Bedienungen gnädigk ge: 
„laffen, und den erften in den Chas 
„racier eines Geheimen Raths vers 
„wandelt; mid auch eh nad) 
„einander hieher gefchicet , wel⸗ 
„ches mir noch ziemlich erträglich 
„fat, weil Jhro Kayſerliche Maje: 
»fät, ohne meinen Ruhm zu mels 
„den, ‚mit meiner Aufführung aller⸗ 
»anddigft zufrieden find, und folches 
„meiner voriaen und ißigen Herr 
„ſchafft, durch eigene Hand⸗Schrei⸗ 
„ben, bezeunet haben. Mit allem 
„dem muß ich noch zur Zeit urtheis 
„len, daß ich unter einem Geflirne 


als 


gebohren, welches, ben dergleichen“ 
Berfhicungen, mich mit keinen“ 
Reichthümern überfhütten mwerde;“ 
nraffen andere, da Ich indeſſen ges‘ 
kauffen, die guͤldenen Aepfel aufge 
Iefen. Nichts deftomeniger habe“ 
den Höchiten für feine Vorſorge“ 
zu danden, fintemahl er meiner fer“ 
ligen Großmutter, noch die guten‘ 
Gedancken eingegeben, daß fie mir,“ 
auffer ihrem Wohnhaufe, fo dem“ 
Herrn Bruder befannt, und ans“ 
dern Koftbarkeiten, oder audfe:“ 
benden Zorderungen bey drittehalb “ 
taufend Thaler Einkommen an“ 
Gütern, vermacht, und überdent * 
ein Gut von dreyßig taufend Cha: “ 
ler, fo meine, Mutter geerbt, mir“ 
zum beften, mit einem Zidelcons 


- miß beleget, womit ich mich fo lan“ 


ge behelfe, bis: meinem gnaͤdigſteu“ 
Herrn einmahl gefällt, mir dasjes** 
nige, was er mir itzund giebet, zu‘ 
vermehren. Ich lebe in meinem “ 
mittelmäfigen &tande vergmügt, 
ohne groſſe Anfhläge, viel zu ges“ 
winnen, aber auch ohne Furcht,“ 
viel zu verliehren, und mache mir,“ 
mer es fich fchicken till, einen aus“ 
ten Zag mit aufrichtigen Freumben. * 
@leichwie ich aber jederzeit meinen * 
Hochgeehrten Herrn Bruder unter « 
Dielenigen gerechnet , in deren LUms 
gang ich die meiſte Zuſtiedenheit ge “ 
ſunden; fo darf er auch nicht gmeis" 
fein, daß ich mich vollfonimen gluͤck⸗“ 

D 4 ki“ 
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als er abermahl Befehl erhielte, im Monat: Februar, 
1689. nah Hamburg aufzubrehen, und dem Chur 
Brandenburgiſchen Geheimen Rathe, Heren von Fuchs, 
in den Königlich) » Dänifchen und Hoch: Fürftlihen 
Hollſteiniſchen Unterhandlungen, als zweyter Geſand⸗ 
ter, bepzuftehen‘. Weil er nun voraus ſahe, daß 
dieſe Verſchickung eine ziemliche Zeit dauren werde, entz 
ſchloß er fih, feine Gemahlin, nebft ihrer Schwefter 
Tochter, der Fräulein von Schönberg, mit dahin zu 
nehmen. Er miethete zu dem Ende dafelbft eines der 
anfehnlichften und bequemften Häufer, welches dem, 
wegen feines Reichthums, ;beruffenen Portugiefifchen 
Juden Texeira zuftändig, und an dem fogenannten lu⸗ 
fligen Iungfern: Stiege gelegen war. 


Die anmefende Gefandten Famen des Rangſtreits 
halber, auffer ihren Berrichtungen, und etwan in den 
Teutſchen Singſpielen, oder in dem dazumahl 

| hi 


„lich ſchaͤtzen würde, wann ich noch 
„einmahl die Zeit erleben Fonnte, 
„unfre ehemahls aus feiner andern 
„Ablicht, als aus Gleichheit der Ger 
„müther , geftifftete. Freundfchafft, 
„durch Offtere Zufammenkunft zu er 
„neuen, und beftändig zu urnterhal- 
„ten. ch Fan nicht wiſſen, ob ich 
„diefesmahl meinen. Weg wieder 
durch Sachfen zurück nehmen wer⸗ 
„de, follte es ſich fo fügen, fo merde 
„ich mich fleißig erfundigen, wo die 
„Strafe nach Altenburg gehet, in 
„Hoffnung, der Her: Bruder werde, 


bey dergleichen Begebenheit Berlin « 
auch nicht vorben reifen. Dem fen « 
aber, wie ihm wolle, fo wird er« 
mich doch hoͤchſtens verbinden, wann «« 
er nad) unfrer alten Schreibart, den « 
ehemabls gewöhnlichen -Briefwech- « 
fel, ohne alle Conplimenten, mit« 
mir fortzufenen belieben wird. 2c.2c.* 
Kan ic, im übrigen, bier und zu“ 
Berlin, oder fonft irgendwo, Dien= « 
fle leiften,, fo wiederhole ich meine « 
Bitte, mir zu befehlen, und völlig « 
verfichert zu feyn, daß ich allemahl“ 
bleiben werde“ 


Meines Hochgeehrten Herrn Bruders 


Betreuer und ersebenfter Diener, 


Canitz. 
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lich beruͤhmten Anckelmanniſchen Garten beym Spatzie⸗ 
rengehen, nicht unter ſich zuſammen, und die Geſell⸗ 
ſchafften waren gleichſam nur bey der Herren Geſandten 
Gemahlinnen, unter denen, nebſt der Schwediſchen 
Geſandtin, Grafin Bielcke, die Frau von Canitz ſich 
befonders hervor that. Sie pflegte durch ihr wohlaus⸗ 
gefonnens Anordnen ſowohl in ihren Zimmern, als an 
der Tafel, bey den häuffigen Gaftereyen des Abende 
in ihrem Haufe, alles fo gefihickt zu veranftalten, daß 
man fie bey ihrer Klugheit und edlen Lebens⸗Art, auch 
wegen eines aufferordentlich guten Geſchmackes in ſolchen 
Stuͤcken einmüthig rühmen mufte. 


Als endlich, nad) einem ſechs⸗monatlichen Verwei⸗ 
Ien, die Vermittelung glüdlih zu Stande Fam, erhub 
er fich wieder nah Berlin, nachdem ihn der Hoch⸗ 
Fuͤrſtlich⸗Hollſteiniſche Hof, mit einem, aus etlichen 
taufend Thalern beftehenden, und alfo viel anfehnliches 
ven Geſchencke, als fonft in dergleichen Fällen le i 
Sich iſt, beehret hatte’. 


Er hoffte nun auf feinem Landgute Blumberg, mie 
er in einem feiner Schreiben ſelbſt feherget, feinen Kohl 
eine Zeitlang in Ruhe zu pflangen, Allein, dag Abs 
ai Hergogs, Julius Frantzens, von = fen» 

auen⸗ 


1 Die Urſachen dieſer Streitigkei⸗ 
ten, und deren endliche Vermittelung, 
ſiehe im Europ. Herold. IV. Haupt⸗ 
Handlung. Bl.7453. 


2 In einem Schreiben an Herrn 
Zapfen nad) Altenburg vom ı5. Sept. 
2689. aus, Berlin, giebt er von dies 
4 ————— ſeibſt folgende Nach⸗ 


— Zuſtand belaugend, fo 


lebe ih, GOtt fen Danck! mo 
verguügt, und nachdem ich, —8 
den Herrn von Fuchs, ſechs Mor“ 
nat lang, der Mediation zwiſchen“ 
Dänemark und Hollſtein, gu Ham: « 
burg beygewohnet, und felbige glüd:«* 
li su Ende bringen helfen z geniefs “* 
fe ich isund die Lande Luft, und‘ 
hoffe, bis. zu Ankunft unfers Hofes,“ 
zu Biumberg, meinen Kohl in Rus“ 
be zu planten 20,6. 
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Lauenburg, des letzten aus dem Afcanifchen Stamme, 
zu deſſen Ländern fich fo viele hohe Erben angaben ‚. bes 
wegte Se, Chur⸗Fuͤrſtliche Durchl. zu Brandenburg 
von neuem, den Herrn von Canitz im Monat Septem⸗ 
ber, ſchon wieder nach Nieder⸗Sachſen zu fenden. Das 
ſelbſt follte er, unter andern aufgetragenen wichtigen 
Angelegenheiten, auch die Fuͤrſtlich⸗ Anhaltifche Anſpruͤ⸗ 
he auf diefes Fuͤrſtenthum, bey dem Hergoge von Zeil, 
auf das nachdruͤcklichſte unterſtuͤtzen /. 


Zu ſeinem beſondern Vergnuͤgen, fand er, bey ſol⸗ 
cher Verſchickung einen Bruder feines werthen Zapfen, 
in Hamburg, welcher, als Chur⸗Saͤchſiſcher Hofrath, ſo⸗ 
wohl zu Ratzenburg im Lauenburgifchen, als auch zu Ot⸗ 
terndorf im HadlersLande, im Nahmen feines Gnaͤdigſten 
Herrn, zuerft Befig genommen hatte; von den Luͤne⸗ 
burgifchen aber, mit Gewalt, wieder Daraus war vers 
Drungen worden. Deßwegen fand Chur⸗Fuͤrſt Sohann 
. George der Dritte-für rathfam, noch einen andern Ges 
fandten, den Herrn von Huͤnicke, an den Zellifhen Hof 
abzuordnen, die Wiedererftattung gedachten Hertzog⸗ 
thums für ChursSachfen, wie der von Canitz, im Nah⸗ 
men Chur-Brandenburgs, für das Hoch⸗Fuͤrſtliche Haus 
Anhalt, zu ſuchen?. Weil aber Die Sache dafelbft au 

— die 


1 Bon dieſer Erbfolge und den 
verſchiedenen hohen Anſptuͤchen dar⸗ 
auf, ſiehe Franckenbergs Europai⸗ 
{hey Hero. 1. Abhandlung Blatt 
$13. und Theatre, Europ. Kill. Theil, 
Blatt gar, ) 


2 Der Here von Canis mtelbete 
ſelbſt Davon Tolgendes an feinen Za= 
pien, aus Börde, dem damahligen 
Fuͤrſtlich⸗ Luͤneburaiſchen Jagdhauſe 
pom 26. Drtober-1ösg, 


„Weil ich vor einigen Tagen, in“ 
Hamburg von deffeiben Herrn Bru: « 
der vernommen, Daß mein werthges 
fhäster Freund fih noch in gutem « 
Wohlfeyn befindet, fo kan ich nicht «« 
umbin, mein Vergnügen ſchrifftlich“ 
darüber zu bezeugen. Wegen ders 
aufgefragenen Sache in Berlin, wer: « 
de nicht ermangeln, fleißige Erin: « 
nerung zu thun, bevorab, wann ich * 
ſelbſt wieder bey Hofe feyn werde, * 
welches ich bald hoffe, und —: 

weil‘ 
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die ange Band gefchoben, hingegen diefer Rechts: 
Streit an den Kayſerlichen Hof gezogen ward; fo bes 
gab ſich der Herr von Canitz, nach vielem Hin: und 
Herreifen an die fämmtlichen Hoch; Fürftlichen Braun; 
fhmeigifchen Höfe, mit dem Schluffe des Novembers 
wieder nad Berlin, und, nach abgeſtattetem mündlis 
hen Bericht von feiner Gefandfhafft, fofort mit dem 
Anfange des Decembers nad) Sonnenburg', der das 
mahligen öffentlichen Einfegung des neu; erwehlten 
Herrens Meifters, Fürftens von Waldeck, beyzuwohnen. 
Der Ordens: Aeltefte, Herr von Schlieben, empfieng, 
wegen Abmefenheit des FZürften, als Sr. Durdl. Ges 
vollmädhtigter, die Einweihung, und verrichtete hernach, 
bey Umhängung des Ordens⸗Kreutzes, den gewöhnlichen 
Kitterfchlag an dreyzehn neuen Rittern. 


Unter folchen ward auch der Herr von Canitz, als 
der vierte, nach der Ordnung, in diefen uralten und 
weltberühmten Sohanniter-Drden * aufgenpmmen, — 

ihm 


„weil mein Verbaͤngniß, ſo mich zum 
»Poftillon auserſehen, mich wieder 
„mitten hieher in eine Wildniß ger 
»führet, und noch darju in einem 


„verdrießlichen Anliegen, da ich, nebſt 


„andern Commißionen von meinem 
„Gnaͤdigſten Herrn, wegen des Zürs 
„end von Anhalt die Sachſen⸗ 
Lauenburgiſche Lande, fo von Ihro 


Durchl. von Zelle eingenommen 
find, mieder begehren muß. Mein“ 
Troſt ik, daß der Ehurs Saͤchſiſche“ 
Abgefandte, Herr von Huͤnicke, für 
feinen Herrn, eben dergleichen fu: 
het; Und mir alfo beyde denen 
Poeten gleich find, von melden“ 
Boileau in einem Schreiben am 
den König faget; * qui 


par un Vers incivil 


“ demandent au Sultan de leur ceder le Nil. 


3 Sonnenburg iſt der ordentliche 
Sitz eines Herrn: Meifters, vom Jo⸗ 
——— * it Ort ? in 

r ag zu gefchehen pflegt. 
Siehe Adels Staats ⸗ Geographie, 


1. Epitre au Roi VII, 12. 


1. Th. Bl. 228. auch Beckmann und 
Dithmar von dieſem Orden. 

4 Giche davon Beckmanns Ane 
mercdungen von dem Ritterlichen Jos 
banniters Orden, 9 Vi. Blatt. u 
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ihm die Anwartſchafft auf die Compturey Schievelbein 
in der Neumarck angemiefen '. 

Das folgende 1690ſte Fahr war das erſte, in wel 
chem er mit Verſchickungen verfhonet, und ‘von den 
groſſen Welt⸗Geſchaͤfften, oder dem Getümmel des Hos 
fes, entfernet, ſich in feinem Blumberg, von Zeit zu Zeit, 
in Geſellſchafft feiner liebwerthen Dorig verbergen, und - 
feiner natürlichen Neigung zur Dichtkunſt dafelbft einige 
Stunden überlaffen Eönnen: Wie er denn in unterfchies 
denen Briefen an feinen Zapfen, auch denfelben dazu 
aufgemuntert, und nad) deffen Poetiſcher Arbeit ein bes ” 
fonderes Verlangen, unter andern aber feine Liebe zu 
einem ruhigen Leben, in folgenden Worten, ausdrück 
Lich bezeuget: | 

„Der Hof hat nicht Anreigungen genung für mich. 
„Ich betrachte. die hohen Bedienungen, fo man das 
„ſelbſt mit folhem Eifer fuchet, als Ketten, die ung 
„verhindern, unfere Freyheit völlig zu genieffen, mels 
„che Doch alle Reichthuͤmer der Welt übertrifft, und das 

von 


unach der vermehrten Ausgabe Herrn 
Dithmars, Blatt 277. desgleichen im 
Theatr. Europ, T. XII. Bl. 


ı Bon diefer Compturey und ihren 
fhönen Borrehten handelt itztange⸗ 
zogener Beckmann Blatt zz. und 
Dithmar Blatt ı7ı. auch Abel in 
der. Preußifhen und Brandenburgi- 
- fen Staats « Geographie 1. Theil 

latt 222, j 
Der Herr von Canitz ſchrieb ſich 
ſchon age 1698. —— Com⸗ 
mendator zu Schievelbein ; erlebte 
aber die Erledigung diefer Commen⸗ 
be nicht, weil der Befiner erſt ‚, dies 
le Jahre hernady , mit Tode abgieng ; 
da denn der Cammerherr und Dr: 
dens⸗ Gansler von Bodelswing, mels 
her, als der zehnde in der Ordnung, 


gugleih mit dem Herrn von Canitz, 
zum Nitter gefchlagen worden, vor 
diefer Compturey Befis genommen, 
Siehe Dithmar eben dafelbft in den 
Anmerckungen. 

2 In einem ſeiner Brieſe an denſel⸗ 
ben ſetzt er: 

„Meine Clio gruͤſſet die Deinis« 
ge zum fchönflen, und weil fie ſich“ 


erinnert, daß fie ſich wohl eher ein⸗“ 


ander mit Oden und Elenien , dann 
and waun unterhalten; fo bittet fie« 
um Mittheilung, weil fie vermurhet, « 
fie werde vom ihrer Zier in der Frem: « 
de nichts verlohren haben.“ Und eis 
nen andern fchlieft er folgender Weis 
fe: „Meine Mufe grüffet die Dei: « 
nige zum andernmahl, und verlangt « 
nel einer Dde oder einer Eles“ 
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von niedertraͤchtige Seelen den wahren Preis nicht“ 
fennen .“ 

Aber, ungeacht feiner Luft zur Sreyheit, weigerte en 
ſich doch nicht, zum Dienft des Waterlandes und feines 
guädigen Herrn, ſich bald hernach abermahl in ausmärs 
tigen Geſandſchafften brauchen zu laffen, wodurch er dag 
ruͤhmliche Bepfpiel zweyer vortrefflichen Römer des Als 
terthums, nehmlich des Atticus und des Plinius Eöcis 
lius, zugleich in fic) vereinigte; indem er, wie jener, Die 
Bedienungen und Ehren des Hofes oder des Staats 
durchaus nicht geſucht; aber auch, wie dieſer, die aufs 
getragenen niemahls aysgefhlagen. 

Denn es war kaum das Jahr zu Ende, als man ihr 
1691. fhon wieder an den Hoc: Zürftlichen Hof nach 
Zeig in befondern Angelegenheiten, auf einige Zeit abs 
ordnete. | 
Als auch durch Abfterben Hergog Chriſtians zu 

ecklenburg ⸗ Schwerin, ein ſchwerer Streit, wegen der 

bfolge zwiſchen den beyden Zürftlihen Häufern _ 
Grabau und Strelig entſtanden; fo mufte er im. 
16gaften Fahre, nady Nieder: Sachfen zur Vergleichung 
der fireitigen hohen Anverwandten abreifen *. 

Nicht minder übernahm er, eben dieferhalben, das 
andere Fahr, 1693. abermahl eine Verſchickung dahin, 
um die fo lang anhaltende Mißverſtaͤndniſſe, über obges 
meldetes verledigte Fuͤrſtenthum, vermittelſt eines gütz 

— lichen 
Eee 
ze aus. Berlin den 15. Septemb. La  ritable prix, 
cour n’a pas aſſez de charmes pour moy, 

& je confidete les charges, qu’on y re- 4 Don diefen Erbfolge: Streitige 
cherche avec tant de foins, comme de kelten handelt ansfährlich der Een 


fers, qui nous empechent de joujr en- päifche zeröld im der erflen Haup 
tierement de notre libertd, qui paſſe Handlung. Bl. 494 
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lichen Vergleichs, nach der Maaffe der ihm, zu folhen 
friedlichen Verträgen, ſonderlich beywohnenden Geſchick⸗ 
lichkeit, ſo bald moͤglich, abzukuͤrtzen. — 


Bey ſeiner Zuruͤckkunft, welche ſich bis in das 
1694 Jahr verzogen, fand er feine Gemahlin in-einer 
fehmerglihen Betruͤbniß: Geftalt ihre Frau Mütter 
daſelbſt toͤdtlich darnieder lag. Ihre Findlicje Liebe mar 
daher Tag und Nacht geſchaͤfftig, derſelben, durch 
aͤlle erſinnliche guͤtliche Pflege unermuͤdet beyzuſtehen. 
Dem ungeachtet, verſchlimmerte es ſich mit derſelben 
von Tag zu Tage, und in der Helfte des Herbſt⸗Mo⸗ 
nats, ward fie würdlich durch den Tod dahin geriffen*. 
Kaum hatte man die Mutter zur Erden beftatter, fo 
Fam ihre jüngere Tochter, die Frau Obriften von Bes 

low, aus den Niederlanden gleichfalls gefährlich kranck 
nach Berlin zurüde, da denn die Frau von Canig 
abermahl ihre fehmefterlihe Liebe durch einen uns 
ausfeglich + geleifteten Beyſtand eifrigft an den Tag 
legte. — 
Der Anfang des folgenden 16095 ften Jahres vermin⸗ 
derte ihren Kummer fo wenig, daß vielmehr eine andere 
unglüdlihe Bothſchafft fie. in ein neues Schreden 
fegte, als die unvermuthete Zeitung Fam, ihr ſchoͤnes 
Landgut Blumberg fey durch eine hefftige und plögliche 
Zeuersbrunft über die Helfte in die Afche gelegt wor⸗ 
‘den. Sie waffnete fih zwar, nach dem Benfpiel ihres 
: ’ in 


.. * Sie mar, wie ſchon gemeldet, May an den Herrn von Ganftein, 
eine von Kracht, den ı7. Merk 1633. und ald diefer 1680. den 2. Merk ver⸗ 
gebohren, und an den Dbrift» Lieus fchieden, heyrathete fie zum dritten 
*tenant von Arnimb 1653. den 26. April mahle, im Jahr 16081. den damahligen 
in Süftrin vermaͤhit. Ale dieſer 1660. Hochs Fürftlich « Braunſchweigiſchen 
den 8. September verftorben , ver- eneral- Major, nachgehends Gene⸗ 
mählte fie ſich wieber 1662, den 18, val » Lieutenant von ber ar 
oritz 
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in ſolchen Zufällen fehr gelaffenen Gemahls, gegen alle 
diefe auf einander folgende Bekümmerniffe, mit einer 
mehr, als weiblichen Standhaffigkeitz in welcher fie ſich 
ſchon öfters, bey dem Adfterben fo vieler Kinder, bey 
dem hauffigen Abreifen und langen Auffenbleiden, auch 
dabey kraͤncklichen Zuſtande ihres Ehe⸗Herrn, und vie⸗ 
fen. andern Widerwaͤrtigkeiten, mit groſſer Geduld geuͤ⸗ 
bet. hatte. Dem. Herrn von Canitz aber war die⸗ 
fer Brand ein heimlicher Vorbothe eines noch viel em⸗ 
pfindlichern Zufalls, womit ihn ein unvermeidliches Uns 
gluͤck bedrohete. 


Seine Gemahlin hatte, durch das viele Wachen und 
Abwarten obgedachter Krancken, auch durch ſo 
chen abwechſelnden Gram, wie app ‚auch fonft ihr 
Gemüthe war, dennoch ihre eben ifter derinaff er 
geſchwaͤcht, zumahl fie felbft hoch Fi er gieng , daß 
fie auf einmahl, ehe man e8 vermerdte, an einem Sonns 
abende mit einer plöglichen Entfräftung befallen ward, 
als fie gleich über die Schwelle ihres Zimmers: treten 
wollte, um fi in dem Beichtfluhle, gegen den folgenden 
Zag zu dem heiligen Nachtmahle zu bereiten. Und ob 
gleich die Unpäßlichfeit anfangs nicht. gefährlich gefchies 
nen, nahm fie doch, in kurtzem fo ſfarck überhand, daß 
fie deßwegen ihr Chriſtliches Vorhaben ausfegen, und 
fih zur Ruhe begeben mufte, 


Des 
Moritz von Offen. Als F e 1691. aber⸗ von eilf Kindern, und Großmutter 
mahl Wittwe ward, zog fie von Han⸗ von ſechs und zwantzig Euckeln gewe⸗ 


nover wieder zu ihren Kindern nach 
Berlin, daſelbſt fie den ı2, Dct. 1694. 
Abends um 6. Uhr in ihrem ſechzigſten 
Jahre, nach einer etliche Monate an⸗ 
gehaltenen ſchmertzlichen Glieder: 
Krauckheit ‚verftarb, als fie Mutter 


fen. . nahm ein fehr erbauliches 
Ende. Herr D. Spener hielt ihr die 
Leichen: Wrediat, welche, nebft ihrem 
vorgedruchten Bildniffe uns zu Dans 
den gekommen, und moraus mir dieſe 
Nachrichten gengen, 
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Des folgenden Sonntags, unangefehen man Feine 
augenfcheinliche Verſchlimmerung an ihr verfpühren 
fonnte, fagte fie ihrem auf dem Kranden; Bette figen 
den Gemahle, nad) verfchiedenen liebreichen Anterres 
dungen: Er möchte ſich nicht gar zu fehr mit ihrem 
Wiederauffommen. fehmeicheln, fie fühlte wohl, daß, da 
fie fi), nicht ohne innerliches Leiden, bisher gewöhnen 
müffen, ihn fo offt von ihr reifen zu fehen, ‚die Reihe 
nun aud) an fie Fame, von ihm zu ziehen, und ihm viel⸗ 
leicht bald einen Abfchied zu fagen, welcher wohl: der 
leßte in diefer Welt feyn dürfte; er. möchte ihr-aber ers 
lauben, daß fie. ihm noch ein Zeichen ihres dandbaren 
und auch auf Fünftig für fein Beſtes beforgten Herz 
tens, geben koͤnne. Alſo nicht zufrieden, daß fie durch 
ihre Beywohnung it Leben, ihn zu einem der gluͤckſelig⸗ 
Ken Ehemaͤnner gemacht, wollte fie, auch nach ihrem 
Zode, fein Vergnügen in diefem Stücke felbft befördern, 
und ſchlug ihm eine ihrer guten Freundinnen zu feiner 
fünftigen Gemahlin vor, von deren Klugheit und Tu⸗ 
gend fie, durch einen vertraulichen Umgang, fo manche 
Sabre her, ſchon überzeugt war. Als aber ihr hierdurch 
empfindlichft: gerührter Gemahl ſie bath, ihn mit einem 
‚ fo fehmerglichen Antrage zu verſchonen, feßte fie nad) eis 
nem Eurgen Stillſchweigen, nur noch dieſes hinzu: „Ich 
„weiß, fagte fie, daß er fi um das Hausweſen, weder 
„iemahls befümmert, noch wegen feiner Staats⸗Geſchaͤff⸗ 
„te und vielen Verſchickungen, deffen fi annehmen Fön; 
„nen; aber fein jüngft> abgebranntes Landgut, feine 
„ſchwere Haushalfung, feine eigene Geſundheit, und fon: 
„derlich unfer noch unerzogner Sohn erfordert eine fo klu⸗ 
„ge Vorſteherin, und meine eigene Liebe findet dabey eis 
„nen tröftlichen Antheil, weil ich hoffen Fan, Daß er ſich, in 

j „Geſell⸗ 
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Geſellſchafft einer; mir bisher fo, geneigten, Freundin, “ 
deſto öffter, ſeiner getreuen Doris erinnern werde.“ Un⸗ 
geacht ſie dieſes mit einer Berwunderns. würdigen Standz 


hafftigfeit, unter einem Jiebkofenden Lächeln, vorbrachte, 
verhinderten doch Die darüber zugelommene Herren Aerbte 
die Fortſetz ung einge fo fraurigen Geſpraͤches, aus Furcht, 
«8 möchte, dergleichen. ihrer Geſundheit nachtheilig feyn, 
Montags Nachmittage, als fie, unter: empfindlichiten 
Wehen, einer unzeitigen Leibes⸗Frucht entbürdet ward, 
begunnten ſich die Kraͤffte zuſehends zu, verliehrenz 
hingegen fuͤhlte fie ſolche Beaͤngſtigungen und Hertzens 
Stoͤſſe daß durch allen moͤglichſt angewandten Fleiß, 
und die Fräfftigften Mittel, ihr weder einen Schlaf zumege 
gebracht, noch Die immer mehr und mehr erfaltenden Gie⸗ 
der wiederum, erwaͤrmet werden konnten. Bey allem 
Diefen. bezeugte fie eine fo. vollfommene- Unterwerfung 
ihres Hertzens in den Willen. GOttes, führte fo andaͤch⸗ 
tige. Reden, und, erwies ein ſo feuriges und freudiges 

erlangen nad). einer, feeligen Auflöfung, daß ihr Herr 
Beicht⸗Vater, nicht weniger als alle Umftehende, bepdes 
durch ihre Geduld, und ihren Glauben erbaulichft geruͤh⸗ 
ret worden. EINIG ⏑——— u 2XMH 
Dienſtag Vormittags; am gen April, begunnte zwar 
die Hertzens⸗ Angft ſich zu verliehren, gegentheils aben 
auch die Mattigkeit ſichtbarlich zuzunehmen. Ben -hers 
annahenden Mittage aͤuſſerten ſich auch wuͤrcklich verſchie⸗ 
dene Anzeigungen jhres bald zu befuͤrchtenden Todes, den 
fe.fhon Durch, eine, verborgene Regung, von weiten, vor⸗ 
aus 9 — zu Dem, Ende ihre SterbeGeraͤthſchafft 
gem ich verfertiget, auch wenige Zeit vorher, allerley zur 
Richtigkei u Sachen dienende Dinge, aufgezeichnet 

A 


hatte. 


‚Nachdem fie ihren tisch geliebten. und wohlge⸗ 


rathe⸗ 





‘ 
.- .. 


Leber Beſchrebing 
rathenen Sohn den fie Bisher in allen GOtt beliebten 
Tugenden und Menfchen gefälligen Sitten forgfältigft zu 
tziehen befliffen gemwefen, zu ſich gefordert ‚’ertheilte fie 
ihm, als dem eintzig übrig gebliebenen von allen ihren 
Kindern, mit den nachdrheflichften Worten und zaͤrtlich⸗ 
fen Küffen, ihren legten Mütterlihen Segen *. Ihren 
Gemahl, welcher ſich unter dem heftigften Klagen, vor 
ihr Bette auf die Knie niedergeworfen hatte, und ihre . 
Jände, womit fie feine beyde Wangen an ſich Hielte, mit 
den bitterſten Thraͤnen benetzte, ſuchte fie, fo viel moͤglich, 
zu tröften. Sie bat ihn feinem Kummer, um ihres Soh⸗ 


7 


nes willen, zu widerſtehen und ſich nicht Eleinmüthiger, 
als in andern ihm von GOtt zugeſchickten Kreutz⸗Faͤllen, 
zu bezeugen. "Sie empfahl ſich feinem Andenden, und 
ihren Sohn feiner Siebe, Sch habe, fuhr fie fort: meis 
„nen legten Willen weder ſchtifftlich, noch gerichtlich nie⸗ 
„verlegen wollen, des ungeztveifelten Vertrauens, er wer⸗ 
de meine letzte Bitte auch nach meinem Tode, Kra 
„feiner mir bekannten Großmuth, von ſich ſelbſt erfüllen, 
Dabey eröffnete fie ihm mündlich, mie fiees in einem 
öder andern Stuͤcke, fonderlich wegen eines Vermaͤchtniſ⸗ 
fes, die Schulen, Kirhen und Armen betreffend, gehalten 
wiffen möchte; welches alles et, nach der Hand, fo-genau 
voilzogen, als ob er ihr ſolches epdlich angelobt, oder ſie 
es in Gegenwart der dazu erforderlichen Zeugen; aufſe⸗ 
Ben, und in befter Form Kechtens, beftätigen laffen, 
So gewohnt er fonft war, fie Abſchied nehmen zu 
hören, ſo entfetzlich klang es ihm doc) dieſes letztemahl, 
er hatte die Staͤrcke nicht, ihr wieder zu antworten; 4 
’ ‘ x ’ 1752137 33% | eis 
“ Rom fieben in dieſer Che erzeug⸗ in die Ewigkeit vorangegangen, und 
a 
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Be Senfer, feine thränende Augen und fein 
iges Haͤndedruͤcken verdollmetfchten ihr deſto deut, 
licher den jämmerlichen Zuftand feines Hergens.' Daher 
erftüchte fie ihn abermahl, fich hertzhafft aufzuführen, und 
fie durch fein wehmuͤthiges Bezeugen in einem füllen 
ha lafe nicht zu ſtoͤren, der ſich bey ihr anmeldere. Wor⸗ 
fie, ohne die geringite Zaghafftigkeit und mit laͤcheln⸗ 

der; eberden, auch von den übrigen Anweſe den/ Ab⸗ 
ied nahm, ſich zur Ruhe legte, und mit freudigem Ge⸗ 

te ſagte: Sehet, ich fehlafe ſchon wuͤrcklich! In ver 
entſchlief ſie bald hernach um ein Uhr Nachmittags, 
N die 396 Ungeberde; nachdem ihr GOtt dasje⸗ 
gewaͤhret, Warum fie ihn, bey geſunden Tagen, alles 


nen ſo Ale angefleht, und ihr den Tod/welcher ſonſt 


8.fihrecklichfte auf der Welt gehalten wird, unter 

Be Oi Geftalt eines fanften Schlafes, zugeſchickt. Ihr AL 
e fie erſt auf 39. Iahre, zween Monate, weniger 

einen ai gebrächt, und in einem funfgehensjährigen Eher 
de, mit ihrem hertzlich geliebten Gemahle, wann man 
Verſchickungen abrechnet/ kaum den vierten Tpeil in 
ungetrerinten Beyſammen wohnung geleben ·. 
Alp verlohren in ihr auf einmahl ihr Sohn eine lieb⸗ 
* Mutter, ihre Bekannten eine dienſtfertige Freun⸗ 
nr nde eine gütige Hausfrau, die Aritten eine 

Be ehe Wopleyäterin; ihr Gemahl aber eine keuſche 
ip ‚cite wert verträgliche Gehülfin, eine mitleidige 

Pr eine deritändige Gefaͤhrtin, eine erfahrne Wir⸗ 

in ui eine eifrige Betherin, ein ihm Allein anhangenves, 
Mißgunſt Hoffarth und Eigennutzen weit entfern⸗ 
Be eine aufrichtige und gorssfürchtige Seele, und 
—* ein ie ine — allen Studen übereins 


Wer 
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Wer jemahls zärtlich geliebet ¶ wird ſich den 537 
Trauer⸗Siand dieſes Troſtloſen Wittwers vorbik 
den Finnen... Der Verluſt ‚einer fo liebreichen Ehegattin 
äft:auch. viel zu beweinens⸗ wuͤrdig ‚als daß man feine 
Standhafftigteit anlagen könnte, daß fie dem Schmerz 
tzen gewiche. ea) ib‘ 
1. Zpeibk die Vernunft uns an, bag zu lieben, was mir 
beſihen, wie wollte fig uns verbieten, das zu bemweinen, 
was. wir-verlichren?... Wer Fan wider Die Regungen der 
Natur fi fo ſtorriſch auflehnen? und wer. wollte der 
Unempfindlichfeit: einen. Platz unter den ſittlichen Tugenz 
den vergoͤnnen? eo“ 
1, Der, Herr. von Canig befaß ſonſt eine natürliche Ge⸗ 
laſſenheit, welche ihn durch Feine Zufaͤlle feltfamer Gluͤcks 
u ia aufgeblafen, oder niedergeſchlagen wer⸗ 
den ieß. N N v ae Ir 
2... Als man ihm Furt zuvor. Die Zeitung von ſeinem abs 
gebrannten Gute brachte, behielt er, gegen feine, Freunde, 

die er bey ſich zur Tafel hatte, eben dieſelbe Munterfei 
veiche ſe ſomt an, ihm gewohnt waren, fo, daß mian nich 
urtheilen konnte, ob ihm mehr ein Gewinft, als ein Verlu 
angekündiget: worden, „Aber mit dem Leben feiner Doris 
verließ ihn auf einmahl alle feine Standhaffligkeit. 
Doch, wie unmaͤßig auch feine * und fein Schmertzen, 
fon „fie, doch, beyder hoͤchſtwůrdig. Das allgemtei 
Mitleiden fo wohl der Sta t, als a re — 
fen Wehklagen. Ihre Tugend hat e ihr auch bey dem 
MWeltgefinnten viele Hochachtung, wie ihr thaͤtlges Chris 


fienthum bey allen gottsfürchtigen Seelen, eine be 
dere. Werehrung zugezogen; Und ihr guter uf er 

tetınosh int. aus:dem; Munde, aller Deretjenigen, benen 
im geben bekannt gervefen. ¶ Dieſe rühmen von ihr/ 


BR «D : 


| 
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fielalie Anmuth und Wohlanſt aͤndigkeit des weiblichen 
Geſchlechts in ſich zu vereinigen, und ſich ſo wohl in die Le⸗ 
bens Art auf deim Lande, als in der Stadt und bey Hofe 
zu ſchicken; nicht weniger dutch die Kenntniß fo vieler ges 
fehenen Höfe, die Gunſt der Hohen beydes zu gewinnen, 
und zu erhalten gewuſt. Uberdieß war ſie nicht fremde in 
allerfey nüßlichen oder artigen Wiſſen ſchafften und Kuͤn⸗ 
ſten laß gerne ſinnreiche Buͤcher/ liebte vornehmlich die 
Derfe, und hatte fo viel Geſchmad, daß fie ſich an den 
Schriften ihres Gemahle, von diefer Art, etgögen konnte. 
Durch die Gewohnheit einander-täglich zu fehen, ward ihr 
Umgang unter ihnen niemahlen Eaktfinnig. Es fey num, 
daß die öfftere Zrennung · bey ſeinen wiederholten Staats; 
Meifen durch eine nie erſaͤttigte Schnfucht beyder Neigun⸗ 
gen allegeit wieder verjünget; oder, daß fie, bey jeder Wiez 
dervereinigung, immer neue Liebreigungen am ſich ſelbſt 
entdedten, ſo blieb doch ihr Eheſtand mit einer ununter⸗ 
brochenen Liebe und Gegen⸗Liebe beſtaͤndig geſegnet. Al⸗ 
jein/ 06 ſie gleich ihren ann mehr als ihr Leben liebte, fo; 
liebte ſie doc) ihren GOtt mehr als ihren Mann.: : Und; 
wiewohl ſie ſehr gottsfuͤrchtig und eingezogen, ſo war ſie 
doch nicht Leuteſcheu, entſchlug ſich auch nicht, eigenſinni⸗ 
ger. Welſe der. Gemeinſchafft der. Welt, ungeacht vie Des 
reits in ihren fhönften Jahren eine innerliche Abneigung 
vor aller Eitelkeit bey ſich verfpürte. Weil fie aud) dabey 
alles zum beften zu kehren, und anderer Leute Fehler alles 
mahl eher, als ihre eigene, zu entſchuldigen ſuchte fo vers 
urfachte ihr Hintritt eine allgemeine Betrübniß; und, wie 
ihr Gemahl vorher das Vergnügen gehabt, daß er. jeden 
die Wahl rühmen hören, die er in ihrer Heyrath getroffen: 
fo diente es ihm nun auch einiger. maffen zum Trofte, daß 
ihn maͤnniglich ihres Ableben⸗ wegen hedauerte. 

— 
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Endlich ließ er den Leichnam in der Marien⸗ Kirche, 
in „eine von.ihren beyderſeitigen Bor, Eltern, a 
Röbel, erbauete Srufft ftandesinäßig-bepfeßen; und der 
berühmte D:Spener, iht Beicht-Bater, hielt, acht, Tage. 
hernad) » in der Slnlarırd che die Leichen Predigt über 
den Schluß des hundert und neun und dreykigften Pfalz 
men / welchen fie zu ihrer Andacht, Sich allemahl vor andern, 
erwehlet, und ihr Gemahl, noch bey ihrem Leben,. hr. zu 
Liebe, in Verſe geſetzt hatte . Aber die ſchoͤne Klag⸗ 
Sde/ ſo er eimge Zeit-hernach, über.Diefe feine fo zärtlich 
geliebte werblichene ſelbſt verfertigte war das wuͤ digfte 
Dencks und Trauer Mahl, womit er fig beehren, ‚und ihr 
Gedaͤchtniß verewigen koͤnnen. Die darinnen enthal⸗ 
tene Lobſpruͤche duͤrfen uns auch um ſo viel weniger ver⸗ 
daͤchtig vorkommen, weil man wohl weiß, daß die Befcheis | 
denheiteines Elugen Mannes allezeit eher zu wenig. als 
zu viel, von ſeiner eigenen Frauen zu rühmen pflege!. 
"Wie aber Die betaͤubende Macht feines Schmertzens ans 
fängs.siel zu gewaltig war, dann daß ertfic) gefchickt bez 
funden hätte, etwas taugliches fo gleich hinzuſchreiben; ſo 
— Irinen werthen grruad m u 
eſſer, 


na: neuen Eantuiſchen Auflage 8. 179. und net. unter den geitfis 
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fer Bilde der gr don — werde, als 
eine beſondere Zierde, mit einverleiben wollen! 0." 


Bald hernach ward ſeine noch nicht Halb verblutete 


Wunde von neuem ſchmertzlich aufgeriſſen da ſeiner ſeli⸗ 
gen Gemahlin jüngere leibliche Frau Schwerter‘ derfelben 
auch im Aus gange wie ehemahls im Eingange des Lebens 

nach einer ſchmertzlichen und langwierigen — 
te die er, wegen ihrer Tugenden, und Gemuͤths Aehn⸗ 
Tichfeit mit“ feiner Doris beſonders hochgeſchaͤtzt hatte 


Nicht minder gieng es ihm ſehr nahe, als auch ſei⸗ 


ner Frauen Schweſter Tochter, die Fraͤulein Schoͤn⸗ 
berg*, die er als ſein eigen Kind geliebt‘, und ſo viel 
Fahre in feinem Haufe erzogen hatte, nach: dem Tode 

ner Gemahlin, don ihm wieder nach Drefiden ,"aBreis 
tete, Das einige, fo “ ale aͤbtig blieb ihn von 
nn feinen 
= Bu die, Marin — "an, Er * ind Ihe hi 
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berfallen, fille liegen ra 9 Bi 4727 € 
und erft, nach der Bein Mutter Tod, it der aͤllerumſtandli 
in Berlin, aulangen kounte. Wo⸗ — — au —— 
fel6k, e von neuen krunck ward, und 
nach ihrem ein und’ wanßig Wochen dei ‚di Alten * 
dauernden Kraucken⸗Lager den * ge hicht erlebet. * hi 
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feiner tiefſinnigen Schwermuͤthigkeit manchmahl in et⸗ 
das abzuziehen, war fein heran wachſender Ho ffnungs⸗ 
voller Sohn, ein wahres Ebenbild ber liebwerthen Dos 
ris und das eingige hinterlaſſeue Pfand ihrer keuſchen 
Liebe, zu deffen Unterricht er ſchon zwey Jahr vorher 
den Sei berühmter: Gottes Gelehrten in 
Halle Herrn D. Joachim Karigen, ins Haus genom⸗ 
men hatte. Auf Eintathen ſeiner Freunde, ſetzte er 
ſich endlich vor, durch Eine Reife zu etlichen Bekannten 
beh der Belagerung Namur, ſeinen noch immer anhalten⸗ 
den NQummer einiger maſſen zu vertreiben’. Als er aber 
bereits alles dazu veranſtaltet hatte ; kam im Herbſt⸗ 
Monate die Nachricht, daß Hertzog Guſtav Adolf zu 
Guͤſtrow, ohne männliche Erben verſtorben; woruͤber 
abermahl zwiſchen dem. Hertzoge Friedrich Wilhelm 
zu Schwerin, und dem Hertzoge Adolf Friedrich zu 
Strelitz neue Erbfolg⸗Streitigkeiten ausbrachen · . Yes 
ner wollte des Erſtgeburts⸗Rechts halber, und, wegen der 
in den erſten alten Lehn⸗Briefen gegruͤndeten Unzertheil⸗ 


barkeit der Mecllenburgiſchen Lande; dieſer aber, krafft 


näherer Anverwandſchafft, und den alten Verträgen der 
Fürftl, Haͤuſer zu folge ‚die Erbfchafft in Anſpruch nehs 
men. Daher fahen ſich Se. Chutfuͤrſtl. Durchl. als ho⸗ 
her Vormund des letztern, gemüßiget; den Herrn Gehei⸗ 
men Rath von Canitz wiederum nach Mecklenburg zu 
verſenden, dieſe Streit: Sache, in welcher Schweden ſich 
auch zum Schiedsmann angegeben hatte, guͤtlich zum 
Ende führen zu helfen... Alſo reiſete er dahin-ab,. abet 
225 i — auch 
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£ uenen Auflage Bl.ı25, und. in feir roldı.Hauptd, BL. 495. fiche aucb.fehs 
nen eigenen Gedichten in Der neuen manns Durgpl, Häufer von Kuropa, 
Auflage Bl. 286. Bl 
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mit ihm feine beſtaͤndige Liebe, und „feine 
ee bis endlich, nad) und 
‚die Zeit bey, ihm verrichtete, was Die Vernunft 
glich. nicht — 5 und er, unter den uͤber⸗ 
hauf eu Staats⸗ Ken an an A chmer⸗ 
er. zu fuͤhlen. Denno 
km, mer m ‚den. Herrn von Ser 16 fritg, 
u. eine ba —*2*7 der verſprochenen Troſt⸗ 
— 
en Leichen⸗Predigt en laſſen 
are ſich, ‚bey dieſer Gelegenheit, .uber ſei⸗ 
nen Freund, den Herrn von, Brand; a olcher 
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* ir he ihm. zu der erlangten. Stelle eines 
Ehur; — Gehelmen Raths Gluck 
£, mider des, Verfaffers Abjicht, alhubetanmt 
ns lajien ’ . } 

Als er in der Mitte des folgenden. Jahres i in Berlin 
wieder zurüc Fam, fand er nicht nur überhaupt, daß fein 
gantzes Hausweſen Zeit.feines Abfepns,.fo wohl in der 
Stadt;als. and) auf dem Lande, ingroffe Unordnung und 


Schaden, aus Mangel einer getreuen Anfficht, gerathen, 
ſondern es war ihm au durch einen. boßhafften Diebftahl 


ein anfehnliches daſelbſt entwendet worden *; 
dienete ſich Daher Diefer, Umſtaͤnde, ſo 
feiner ——a — des O or 


— u von dem damals ber - 
mten Chu a Branden enbef- 
—— echer Bleſe 


Din Canitziſche Gedichte ſte⸗ 


er neuen u e-.unter 
ten Gedichten DL, 197. 
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ben Es 


Uberfeift auf den Ders von Las. 


n min, D die fir nicht Hank zuſammen 
Be verenmensen impände ae 
bier mit einverleiben wollen, ., E 


Define tandem, conviva, vel quis 
quis fururus es, CANDIDE LECTOR, 
define vices dolere Perillußris, Gene 
voffhmi arque Excellensifkmi Domini 
FRIDERICI RVDOLPHI, Lv; 
DOVICI DE CANIZ. Inter fer- 
mones tuos — fuit triplex ejus 
infortunium: Flamma ſcilicet, Vidai- 
sos, Furtum, ſed qui Tibi viſus in- 
felix, non nifi ex tuo judicio talis eft, 
Ars Vite, quam callet, Chrifiana Da» 


“um — aon admittit. : Fures 


talem, nt cum 
fi 
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Man bes 
[ von Seiten 
ihn zu * 
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invidiofa 
ortuna ‚divitem adhuc — yitana 
t. egre' rediens non potuit 


are cogitare 7 , Scit 


‚damna 
enim commimia effe, hzc hieri pofte, 


novum animo ejus. 
mpes, cum. fecunde 
funr maxinät tum —— me ditari 7 
Fum ‚oporter‘; , quo‘ pacto ädverfam &- 
yumnam Ferane, Infelices vacas har 
mas Blumbergenfes, hz autem non in- 
rg attulere, fed damnym;j Ad 


refarciendum ., 

ih DES gpm sur. Hing, e gie 
neribys dificia furgunt fplendidiocas 
Hinc fundus prflantior ; * ‚alpe- 
Aus ejus jueundior, Infeliceem denique 
appellafti ejus Vidujtatem ,, poflquam 
mors rapait DVLCISSIMAM,.VI- 
Sed infelix, geme 
pifi ex proprig fententia. Talem au 
tem de fe nunguam concepit opinio⸗ 
nem INNATA IPSIVS GENE- 
ROSITAS. cum illa rapue⸗ 
rat TEMPORALEM quandam BE. 
ATITVDINEM. Seh in bee ine 
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ander ing zu betkben, e wat A 
SR or fo — fein Hertz zu gewinnen; zumahl er 
Für hernach wieber nach Medtenburg in do er Ver⸗ 


richtung, verreifen, und bafelöft, bis gegen —* 
Zahres verhatren mufte. . 


“3 seien ze war ihm —— worden; v oo 
Ohren etliche. mahle zu Ihro Hochfuͤrſtliche Durchl. 
dem jungen Hertzoge von Hollſtein in dringenden 
Staats, Vetkehrungen, abzugehen,, welcher; nach ſei⸗ 
es’ Herrn Waters Abſterben, des Waffen⸗Rechts und 
der Erbauung miger Schantzen halber; mit der Krone 
Dãnemarck abermahl in Streit gerathen war, zu deſſen 
Beylegung, auf hohe Kayſerliche Verordnung, die 
Chur ⸗Saͤchſiſchen, Chur⸗Brandenburgiſchen und Wol⸗ 
Fenbättelifchen‘, nebſt dem Kayſerlichen Geſandten int 
Frieder : Sachfifhen Kreyſe, Grafen von Eck, zu Ham⸗ 
hurg bereits, wiewohl vergeblich, in: ihren Zu ſammen⸗ 
kuͤnften alles moͤglichſte vorgekehret hatten". Da dann 
des Herrn von Canitz beſondere Gabe, die Hertzen zu 
gewinnen, und auf friedliche Gedancken zu leiten, den 
| On zu Denen Vegleihen legen helfen Bulle 


. mir 


rin 5 non A ehrt perfeßum, tas. 


Rapuerat eimidiam aut ritam. 


perteione 
ne ’dimm' quempiam 'undiguaque effe 
beatum Teiens, compofitö "prorlus ani- 
mo eo: dimifit, ubi nulla —e 
imperfeXio. Rapuerat animi quietem, 
Non .tamen animum ejtjs [ublimem, in- 
que tranquilfa fatione collocatum , qui 
malä intra ſe premit ’ guibus viderur 
eruciatl. Scit enim affeftibus indulgen- 
do mala non tolli, fed ſieri graviora. 
Sic ne gravis quidem triftitia cor op- 
nare audebat, “quod · notatu hujus 
eculi dignifime expugnationi Namur- 
denũ intereffe ‘ volebat curioſi 


Totam autem vitam nun fibi, fed 
DEDO propriam feiens, DEO reddi- 
dit, quod ex jure dationis reperiit, 
Hinc Unus omnium, judicg, Candide 
Le&or, ‚an Generofilini Domini Ca- 
nizit flatus hactenus infelix ? - Infelix 
non eft, qui ex amifiione invenit, ex 
tedditione recipit, Deſi ing igitur vices 
ejus, dolere, 
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zu Schwerin das folgende, und, zu Traventhal, einige 
Jahre hernach, endlich geſchloſſen worden. Er erhielte 
auch) / bey feinem, damahligen Aufenthalt in Hamburg, 
einen Beſuch von ſeinem werthen Freunde, dem Herrn 
von Befler, der ohnedem mit dem Churfuͤrſtlichen Hofe 
eine Reife ‚nach Eleve angetreten, und, auf des Deren 
von Canitz Einladung”, ihm zu gefallen, Diefen- Umweg 
genommen hatte. h N 
“Sm November Fam er von dieſer Geſand ſchafft wieder 
nach Haufe, und entweder von einer Höhen Schickungg 
darzu getrieben, oder in der Abſicht, ſeiner verſtorbenen 
Kein ee Bitte dadurch zur erfülleh, verlobte er ſich 
rtz hernach mit eben derjenigen, beydes wegen ihrer 
Tugend und Klugheit liebensmwürdigeh Sraulein, welche 
| — Doris ihn ſieben biettel Jahr vorhet 
‚  Jelbft vorgeſchlagen, Und welche, ae er fie dazumahl 
fters in feinem Hatıfe gefprochen, fi Icon fängt in 
eine fonderdare Hochachting beh ihm gefekt hatte. Es 
heſchah aber in der That mehr aus Chriſtlicher Großmuth, 
daß er-fichendlic) in fein Unglüc-fand, und zum Beſten 
feines: Sohnes und Hauswefens, ſich wieder verheyra⸗ 
thete, als daß er feinen ehmahligen Verluſt nicht weiter 
hätte enipfinden ſolleenn. Su Or 
Seine weyte Gemaͤhlin hieß Dorothea Maria, eine 
gebohrne Frehin von Schwerin, deren Herr Vater Otto, 
Freyherr von Schwerin’, damahls Chur⸗Branden⸗ 
burgiſcher wurcklicher Geheimer Stans; Rath — 


u Dur I ir 
2 In einem Schreien aus Ham  pehrärte an houn k demy ; mais AI n’eft 
"burg nad) Berlin 1696. den 23. Jul, Pas allez gränd, que je n’en falle toujouts 
‚mit folgendeu Worten: Si vous par- un pareil pour aller voir quelqe amy’&c. 
„tez pour Cleve , j.esper@ , que vous „,. k k, De: ‚non der ‚Zeit, „des 
„Prendrez votre chemin pat — Rom. ti Beat yu ab 
‚Q’ek un derour. de quelgues Lieusds; Hen a Altena rn 


u 7 
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| welcher ſich durch ſeine wichtige Geſandtſchafften zwey⸗ 


mahl an dem Engliſchen, und einmahl an dein Kayſer⸗ 
fihen Hofe, wie auch durch andere geleiftere ſtattliche 
Dienfte nicht minder, als ehmahls fein Herr Water, der 
berühmte Ober» Präfident , gleiches Nahmens, um das 
Chur⸗Haus Brandenburg, von langen Zeiten ver, hoͤchſt⸗ 
verdient gemacht hatte. 


Daher begnadigten Se. Chirfurft. — ſelbſt, 
famt dem gangen Churfürftl, Haufe, die am. ‚aglien Der 
cember ‚in der Schweriniſchen Wohnung volliogene 
Trauung mis ihrer hohen Gegenwart, und thaten ‚über 
der Tafel, aus eigenem Antrieb, Dem neue Braͤutigam 
die gnaͤdigſte Zuſage, daß Sie ihn, mit eheſtem, zu Ders 
würclichen -Beheinien Rathe ernennen wollten. Sie 
erfuͤlleten ſolches auch ſo gleich, mit dem neu eingetrete⸗ 
nen, 1697n Jahre: und Bald hernach ward ihm die 
— EAN — ——— J 


wi 48 


* Fe: 3 Alters A ' Carl > —— buig F Urs te 
* licher u, un i maͤnnig⸗ 
— rat i$, der‘ 3 — denen e8 ju — nt 


pi Warck⸗ Brandenburg Eri- Cim 40 zu vernehmen? nach·⸗ 
erer 55* r des Hertzo —* us er 3 Unferm Shueh De re 
Sofern und gi hau, »Prop 
zus Brandenburg, des Preufiſchen Haupt ae blenhof — 
füiarsen Adlers, wie auch des f —* * Lieber und Getreuer,e 
annſter⸗Ordens Ritter, und‘ Vri Rudolph Ludwig von’ Gac« e 
inter Commendator u. Lago; 2 D onen u Bidungen, n,.aldse 
interließ verſchiedene ter und andern wichtig egenbeiten,t« 
Kant Söhne. Bon den groffen Ver⸗ vieifältige nästiche Dienfe geleifet,« 
en — —* man auch hinkuͤnftig ſeiner Derterität« 


„und Su ualitäten nach , ferner « 
Aroa — Toben (ehr a leiſten U und will: daft, dan 
ie S He en. .;,, menbero 3 Bir, zu Deieugung Unfers«« 


Ihin zutragenden anddigftenVertrau: 
291 Die und mit öltee — inn zu unferh mürdlichen Ges“ 
* zum w ———— zit ‚Beinen, und Staats: Rath nddigk« 
Kan ‚und angenommen. tn 
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welche Gnade er Se Churfuͤrſtl. Durchl, in einem wohl⸗ 
geſetzten Schreiben nach Potsdam alfofort unterthänig: 


* Danck abftaftete”, 


nt er dies Jaht, in vertraulicher Ge elifchaffe 


entahlin, mit Sortfesung des’ neuen 


aues in 


— zu Ende gekommen war, erhielt er im Anfans 
Bedes’r6ggien, auch eine neue Erhoͤhung feines, Stans 


iR folches hierinit_und krafft dies 

. ee dergeſtalt und alfo, daß er, wie 

a Ko auch ndd) ferner un» 

LE dahingegen und 

Ale feine unterthänige Dienfte 

Be ir ihm zu einem Abrli⸗ 
„chen Se halt ie. ꝛc. 


Colu der Spree den 14 Mitt, 


Sein Dane be hi 
— 


dDurchlauchtigſter 
— — pi bus , "Goa — 


—8 mis in her Ober⸗ Pr 
eyherr vo auckelmann, 
38 — Abreiſe von hier, ſchri 
richtiget, und mein Schw 
ne, der Freyherr von & —* 
rin, bey ſeiner Zuruͤckkunſt son Sons 
nburg, mie mit a fonderba “ 
de eröffnet, welcheraeftalten 
urfürfl. Durchl. 
g 


tieften Ebrerbietung und der allerer 
gt keit, €. Chur 
H 2. fü — — te 

naden = Bejengung unterthänigften 
wen abjufatten. Weil aber, Gud⸗ 


des 


ein groffer uud meltber 2 Fuͤrſt, 


* 4 * 1 teren; „fo muß 
ich geſtehen 


uͤrſti Durchl. die Ar an mei 
Perſon keine andere Verdienfte, as 
eine uufprsbäuigße und redliche Abs 
fiht für dero Kit verfpüren kon⸗ 
neu, ve snddiaft 

damit fo * side in ſeyn, bie 


er et erde, au dero A 
N der 3 3 2* Ai 
dem, zu = 


v5 Ne he Hr und eat 8 
Kräfte unermüdet anzunmenden,,. ie 
nein Orb ie We * hä id) 

en Brad ı eſtau 
— 8 Siehe 


- Bahlanheigbee, rofmächinfee chectien/ 
Euer Churfurſtl. Durchl. 


\ Bali, den a Ders, 


— en erlangen 


: | ‚Sr RER Ludwig von Canitz. 
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des. Ihro Kayſerliche Majeſt. hatten in Erwegung der . 
ausnehmenden Verdienſte des Herrn Geheimen Raths, 
aus eigener allergnaͤdigſten Bewegniß, denſelben un 


ar) 


ihm der Kayferlichen Huld dabey allergnaͤdigſt verſichern 


jap“. 


Pe 


+ Das ihm von dem Kayſerlichen 
‚Hofe daräber angefertigte iploma, 
weil es weder in Berlin, uoch ſonſt 
bey deffen vornehmen Anverwandten 
mehr zu, finden war, babe ich endlich, 
aus der Reichs⸗Cantz ley zu Wien, iu 
Abſchrifft erhalten: darans ich. dem 
Leſer das Vornehmſte fowohl von 
Vermehrung des. Wapens, als abſon⸗ 
Derlich von deinen zu feinen Ruhme 
von Kapferlicher Maſeſtat darinnen 
angeführten Bernegungs.z Gründen, 
wehen feiner groffen Verdienfe, mit⸗ 


heiten wollen. 


„Wir Leopold non GOttes Gnd- 
„, den, erwehlter Roͤmiſcher Kanfer se. 
„bekennen für Uns und Unfere Nach- 
„kommen am Heil. Nr | auch 
„Unfern Erb» Königreichen, Fuͤrſten⸗ 
„thimern. uud Landen , söffentli 
mit dieſem Brief, und thun kun 
aliermaͤnniglich ꝛc. Wann wir nun 
Anadiiich angefehen, dahtgenom⸗ 
„men und betrachtet, nicht allein die 
‚„fonderbare wohlanftändige Tugen⸗ 
„den, Qualitäten, Esnduite und Ver⸗ 
„nunft, Damit vor DIE RE, 
„he ae Unfers lieben Obeimg, 
„des Ehurfürkteng zu ‚Orüubeubnrp 
„»Geheimer Rath , und, des Reich 
„lieber Getreugr, Friedrich Rudelph 
* ** von Eanitz, begabt zu fen 
„angerühmet worden; und er im den 
„son Sr. 2bd. ſowohl an Unfern Kay⸗ 
„ferlichen ‚als auch vielen andern 


Die⸗ 


zum oͤfftern aufgetragenen hochwich⸗ ⸗ 
tigen, Verrichtungen, mit unfener“ 
gnadigften Zufriedeubeit,- und des 
Doom Zeutfchen Vaterlandes merck- + 
ichen Nugen bezeuget bat, fon«« 
dern guch den. Uralt » Nittermäßizt 
ger Abel, feines von undensklidyen « 
eiten ber, und noch igo im Meiffen er 
efannten Gefchlehts, von mek-« 
chem bereits vor etlichen bündert‘ 
ahren fich einige nacher Preuffen« 
egeben , und theils als Ritter und«« 
Eonimendatores Im teutfhen Ors« 
ben wider die Unglaͤubigen männ=« 
lich geſtritten, theild aber in vor⸗ 


nehmen Kriegs⸗ uud Lands = Bedie- 


nungen fich berühmt gemacht, und * 
in Schlefien, wie auch in der Chur: « 
und Mard- Brandenburg, ausge⸗⸗⸗ 
breitet haben. ° Alerm dann“ 
ernanmter Friedrich Rudolph Luder «s 
wig von Canitz felbften der Endes“ 
angefefien ift, und mit groffem Lob ‘+ 
und Ruhm die Stelle eines würd-«* 
lichen Geheimen Raths bey dorers« 
wehntes Churfürften von Branden: «« 
burg bb. vertreten; anbey fich ae: « 
horſamſt entbiethen thut, Daß, gleich- « 
wie er den von feinen Vorfahren, « 
und Gefchlechts + Verwandten ihm 

durch getreue, fleifige und unver 


droſſene wilige Dienfte zu hobern“ 


ten und Würden eröffneten Weg « 
eimutreten bishero eiffrigft bemüht « 
gewefen; alſe auch noch uihe.at« 
mangeln werde, feine Leibess und « 


» Chur» und duͤrſtlichen Hoͤfen — EGemuͤths⸗ Kraͤfte dem gemeinen Be: « 
aa] 775 Der uvv ar Di ar 9— ſten 
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Dieſer Ehren⸗Zuwachs, welchen er ſeinem edlen 
Stamm⸗ Baum mittheilete, war ihm deſto ruͤhmlichet, 
je groͤſſer es iſt, ſelbſt der Urheber eines ſo groſſen 

orzugs und neuen Glantzes fuͤr ſein Geſchlecht zu 


werden, als ſolchen allein 
zu haben, ; 


„Ken ferner willigſt aufgnopfern, nnd 
„Und und Unſerm Ertz⸗ Haufe alle 
„moͤglichſte Probe feiner allerunters 
„thaͤnigſten Devotion darzulegen, 
„ſolches, auch, denen ihme von 
„GOtt verliehenen vortrefflichen Tas 
„ienten nach, wohlthun fan, mag 
»und fol. So —— wir demnach 
„iu etwelcher Beſeugung unſers ob⸗ 
„ernaunten Friedrich Rudolph Lud 
„wigs von Eanitz ſelbſt eigenen, und 
deſſen Stammes Verwandten raͤhm⸗ 
» lichen Verdienſten, geſchoͤnſten gnaͤ⸗ 
„digen Wöhlgefalteus, jumahlen auch 
„in Exrwegung, daß wir einer Linie 


„deren von Canitz, welche ſich in 


ng —— ‚ on 
„da urg , Dem 19, Mart. 
n1664. Den Sr herren⸗Stand in un⸗ 
„ferm Erb⸗ Kbnigreich Boͤhelmb und 
„incorporirten Landen ertheiletz mit 
„wohlbedachtem Muth, anten Rath, 
»terhten Wiſſen, und aus felhft eis 
* Antrieb ihme —* — ** 
„Kayſerliche Gnade gethan,und ſam 

een ln kaͤnſtigen irre 
„Erben, und derfelben Erbes » Erben 
„Mann und Weibes - Perfbnen abs 
„Reigender Linie, für und für in ewi⸗ 
»ge Zeit, ‚im den Stand, Ehr und 
„Würde unferer und des Heil. Roͤm. 
Reichs, auch unſerer Erb: Könige 
„reich, Fuͤrſtenthum und Landen 
„techtgebohrner Freyherren und Frey⸗ 
„innen: zufuͤgen, gleichen und geſel⸗ 
„len fie zu derſelben Schaar, Geſell⸗ 
„und Gemeinſchafft; ertheilen und 
„geben ihnen den Titul und Nahmen 
„des Der Roͤm. Reichs Treyherren 
„und Freyinnen von Caniß, und ers 
nlauben ihnen, ſich alfo gegen uns 


‘gelb, auf dem andern Hel 


let mt 


‚von feinen Vorfahren ererbet 


Gleich 


wi fonft Jedermäuntarich mit Dem = 
Ptrtaͤdieat oder Ehren: Wort: Wohl⸗“ 
—— gu nennen und zu ſchrei⸗“ 
en ?c. rc. ferneres und damit offt: «+ 
erwehnter Friedrich Rudolph Ludwig,“ 
Sreyderr von Cauitz, unfer Gnad, 
‚ mit welcher wir ihme gewoaen feyud, « 
noch mehr verfpühren und geuieſe“ 
en möge, haben mir ihme, ſeinen“ 
en A und-derfels « 
tbend= Erben das vorhin ge: « 
' führte wralifadeliche Wappen, ais 
da ik: Ein weiſſer Schild, das“ 
Kreuß dadurch roth, mit aelden«d 
Butzen, ayfıbem vordern Helm, ein ⸗ 
sotber Hut, mit einem weiſſen“ 
Stulp, das Mad’ darauf gelb, -diehd 
acht brennenden Winds liche “2 
ne«s 
»‚gelde.Rrone, darob eim hoher Hut,“ 
weiß, (hachmeiß abgethei«" 
weiſſenn Stulp, gelb-oder+ 
goldfarbenen Knoͤpflein, und drey⸗“ 
en roth, gelb oder weiſſer Farb abs«« 
bangenden Gtrauffen : Sedern ; die« 
Helm: Decken benderfeits roth und« 
weiß, nicht allein gnaͤdiglich confirs « 
miret und beſtaͤtiget fondern auch 
dafielbe mit einem aufgerhanen ges « 
kroͤnten doppelten ſchwartzen Meichss« 
Adler im aelb- oder goldfarhenen Feli « 
de vermehret, und auf dem Schile« 
de noch einen aefrönten:offenen ade 
lihen Zurnier-Hehtt ; (motaufierfte« 
nedachter doypelte Meichd= Adler zu « 
ehen,) zwiſchen und- im Mitté der « 
enden von Geburt angeerbten Hel: « 
men zu führen, etlaubet, und ges« 
goͤnnet, benebenft feinem felhft eis« 
denem Willen und Wohlaefallen frey « 
und anbeim geſtellet, ſich folches « 
$ Wappens · 
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Gleich darauf fielen Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. aber⸗ 
mahl mit ihrer Wahl auf denſelben, um ihn, als Dero 
hohen Gevollmaͤchtigten, nach dem Haag zu verſchi⸗ 
en... Auf der Hinreiſe hatte er Befehl, Sr. juͤngſt⸗ 
verſtorbenen Königlichen Majeſtaͤt von Groß Brittanz 
nien, als Churfürften, wegen Abfterben ihres, Hoch⸗ 
feligen Herrn Vaters, das Leid in Hannover zu Ela 
gen. Im Haag felbft.aber mohnete er dein hohen Ver⸗ 
fammlungen, über ein Jahr, mit. unermüdeter Vor⸗ 
ſicht bey, und hatte, nach Herüberkunft König Wil⸗ 
belms von Engelland, in den wichtigften und geheim 
fien Staats» Angelegenheiten, zu unterſchiedenen mah⸗ 
len, ſehr gnaͤdiges Gehör. Allein, die bey ihm, ſeit 


m beffert , aliermaffen 1. anbangenden Sufiegel, der ge: * 
- aa — — iſt in —* Eu Wien den 
}. 


„if: oder ohne felben gleichwie bis⸗ viersigften , des Funad 
bern, alfo forthin in ewige Zeit zu 43ften, und bes Bob 
„gebrauchen von ——69 un: 4afen Jahr. 
„gehindert. Mit Urkund ieſes 
LEOPOLD. — — 
wi: Domenicus Andreas, Graf von Raunig 
‘Ad Mandatum Sr. Cæſ. Majeflatis proprium. 
Cafpar Florenz Consbruch. 


— — — me — — 
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In der Jugend hatte er über. ein oder zweymahl nicht 
geftandet; aber, nach dem. dreyßigſten Jahre, uͤber⸗ 
fielen ihn Wechſel⸗ weife die Cold ,: der Stein und dag 
Podagra. Doch waren fie in. ihren Anfällen fo kids 
ih, daß fie ihn: an feinen Geſchaͤfften nicht- ſonderlich 
hinderten; bis in, dem letzten Jahre dieſe Feinde, won 
dem. Schwindel und der Engbruͤſtigkeit verſtaͤrckt, bald 
nach feiner Zuruckkunft, ‚ale feine Lebens: Kräffie mit 
ſolcher Gewalt beſiegten, daß keine menſchliche Huͤlfe 
dargegen einigen nuͤtzlichen Widerſtand leiſten, noch 
die ihm gaͤntzlich entzogene Ruhe wieder herſtellen konn⸗ 
te· In waͤhrendem Zunehmen feiner Leibes / Schwach⸗ 
heiten wurde er nicht wenig erquicket, als 9 
Churfuͤrſtliche — je gnaͤdigſter Herr ihm —5— 
cher beſchwerlichen Kranckheit, Dero hohen Beſuch in 
ſeinem eigenen Hauſe goͤnneten, und muͤndlich die A 
liche Verfiherung gaben, daß Sie, falls der groffe 
Oott über ihn befehlen folte, für” feine liebſte Geinah⸗ 
lin und noch unerzogenen Sohn alieivege, eine gnaͤ⸗ 
digfte und, vaͤterliche Vorſorge Haken mürden. Auf ſol⸗ 
he, und vornemlich auf die Göttliche: Vorſicht, fuchte 
der Freyherr von Canitz ebenfalls dieſe beyden Hoͤchſt⸗ 
bekuͤmmerten zu verweiſen, und fie, durch bergeiigende 
Gründe, in ihrer hertzlichen Betruͤbniß nachdruͤcklich 
aufzurichten. Er ſelbſt ertrug die hartnaͤckig⸗ anhalten⸗ 
de Schmertzen, in feiner. letzten Kranckheit mit einer 
unuͤberwindlichen Gelaſſenheit, behielt eben ein fo auf⸗ 
geheitertes Gemuͤthe, als vorher bey. gefunden Tagen, 
und konnte feinen. ihn beſuchenden Freunden mit ru⸗ 
higen Geberden mehr Troſt einreden , als dieſe ihm 
vorzuſagen wuſten. 4 er 


ga "tt Ber 
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WVor allen aber war ihm Der Beſuch einiger Geiſtli⸗ 
chen, und darunter D. Langens, M: Schadens , fon 
derlich aber D. Speners Zuſpruch hoͤchſt angenehm, 
deren erbaulichen Umgang er ſchon, bey gefunden Ta; 
gen, manchen andern eiteln Geſellſchafften vorgezogen 
hatte. Ich ſange nun an, ſagte er in dieſer Kranck⸗ 
heit gu Herrn D Langen, Dir goͤttlichen und weltli⸗ 
„chen Dinge mit gang andern Augen, als vors 
„mahls, anzuſehen· Und zu D. Spenern ſprach er 
Furg hernach· „Sollte es GOtt gefallen, mir zu 
meiner vorigen Geſundheit zu verhelfen, ſo will 
sahen nicht, wie bisher, damit begrüigen, nur 
„ais-cin ehrlicher Maun zu leben / fondern auch mie 
„allen Krafften mich als einen eifrigen Chriſten 
„aufzuführen ſuchen *. ur J A| 

— | * ur | * Als 
RS EEE 


——— J en — *3 e⸗ auch weh b 

ichen⸗Pre . m edaurerzfüns“ . 

— In eh Foto Yeie- da’ Gott bei i —2 

beftehet, folgendes am ı6tew Blatt. Ende dieſeg Lebens achen wollte, «+ 

* a nn. daher mich eine mehrere Zeit zu« 
Gdit Hatte an der Seele des ’ "des Di 


- 
— 


F Tanitz folhernäh ——— 
en von Lan olche naͤher reue augewende e. ie« 
un ee sftmahis I A e bar er dert, wo GOtt 2. 
vielerley Weile gearbeitt nicht al⸗ one + 
„ein durch fleifige Endun un, Buwaln udn Davon er“ 
—— eu ee ae, nad aler Mögliche“ 
eliſchen Wahrbe ur. ; and hingegen, nach aller Möglich.“ 
ve ordentliche le edırt, keit/ Dan Allein —— 4 
> in deffen Leſung und Hörung) fon»  niedwen tolktesc.“ zuteil: or2 
„dern auch Durch andere Gelegenheis Kae —X err D. Lange in 
„ten. Wornehmlich ward erben ftärs nden! Lat 
„ecerm Anwachs feiner Schwach it Be —X gezielet, welches er zu 
— 28 — —— daß er die nt * ha 2 —— 5 —— 
„alückfeligkeit auſerer Edruckten en⸗Pre 
Reit verführifche Na elungen za  verfertiget. - ’ 


Vultu quem cernis placidum, fuauem arque benignum, se 
.n Magnus judicio nlängen fuit. 
— fi 
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Als endlich die bey ihm verfammleten Aergte, nach 
eine gehaltenen Berathſchlagung über feine Leibess 
Schwachheit, frey gefiunden, daß fie ihm, bey nunmehr 
überhand genommener Bruſt⸗Waſſerſucht, zu einem käns 
gern Leben, kaum noch etwas über acht Tage, Hoffnung 
machen Eönnten; beunrufigte ihn diefe Bothſchafft fo 
wenig, daß er vielmehr alle Diefe Herren denfelben Mits 
tag, nebft andern guten Freunden, bey fich zur Tafel bes 
hielt, Uber derfelben redete er mit feiner gewohnten 
Freudigkeit des Geiſtes, und brachte, als er —— 


Sordida, dieebat moriens, eft glotla mundi, 
Gloria, qua crucis eſt, nunc mihi fola placet, 

Quique lubens: morior, fateor, me viuere velle, I: 
Ve tantum Chrifto viuere poffe detur. 


Here D. Joh. Bemediet Carpjon,. ren⸗Tempel des Marggrafthums Ober⸗ 
Königl, Pobln. und Chur» Sachſif. Laubig, feine Vertentfchung dieſer 
Eommißiond s Rath und Syndicus, Verſe einverleibet , welche wir denen, 
auch Bürgermeifige der Stadt Zit» die kein Latein verſtehen, mittheilen 
tan, bat feinem neu seröffneten Ch wollen. 
hr Augen, wann ihr hier dieß edle Bildniß fehet, 
Wo Huld und Freundlichkeit aus allen Minen lacht, 
So toiffet, daß allhier der groffe Canitz ftehet, 
Den Klugheit und Verdienft der Welt zum Wunder macht, 
Weg! fprach er fierbende; Weg Gaudelfpiel der Ehren! 
Weg Irrlicht, deſſen Schein die Sterblichen bethoͤrt, 
Wie bald Fan ſich dein Glantz in Angft-Cometen kehren; 
Der Ruhm gefält mir bloß, der Chrifti Kreuß verehrt. 
Ich flerbe recht mit Luft: Hof, Ehren, Amt und Glück, 
Jagt mir nun weiter nicht Schweiß, Sorg und Kummer ein! 
ein Herge wuͤnſchet fich des eivgen Lebens Blicke, 
Damit der frohe Geift Fan Chriſto lebend ſeyn. 
ne B Il.Theil Cap. IV. Bl, 193. 
; 
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aus dem Gebein⸗Hauſe einen Todten⸗Kopf herbey holen 
laſſen/ fo viele erbauliche Gedancken dabey vor", ließ 
auch ſo wenig Furcht blicken, daß ſein unerſchrockenes 
und freymuͤthiges Bezeugen, die uͤber ſeinen gefaͤhrlichen 
Zuſtand gantz niedergeſchlagenen Anweſenden in die aͤuſ⸗ 
ſerſte Verwunderung ſetzte. In den letzten Tagen, als 
er zwar noch immer herum gehen, aber nunmehr wenig 
Luft ſchoͤpfen, und noch weniger Ruhe genieſſen konnte, 
erwartete er ſeinen mit eilenden Schritten herannahenden 
Tod, mit allen Anzeigungen einer. GOtt ſtill haltenden 
recht Chriſtlichen Großmuͤtigkeit. Er hatte eine Bes 
freundte feiner Gemahlin, eine etwas bejahrte Fräulein 
zu feiner Wartung bey fih. Diefe erfuchte er Freytags 
am 11, Augufti mit anbrechendem Tage, nachdem er 
ſich vorher gan ankleiden laſſen, daß fie ihn, um frifche 
Lufft zu fehöpfen, an das Senfter führen möchte, Als 
‚er folches öffnete, und die eben aufgehende Sonne mit 
unverwandten freudigen Augen betrachtete, „Ey! rief 
er unter andern ans: Mann das Anfıhauen dieſes 
„irrdiſchen Geſchoͤpfes fo ſchoͤn und erquickend iſt, 
„wie vielmehr wird mich der Anblick der unaus⸗ 
„fprechlihen Herrlichkeit des Schöpfers felbft ent⸗ 
„rücken! nach welchen Worten er, von einem plöglichen 
Stoͤckfluß befallen, der ihn aufhaltenden Fräulein todt 
in die Arme fand, 
Alſo 


2 Daß er, auf folche Weile, ſich dancken Im der 8, 9. und. ſonderlich 
vorher ſchon zu erbauen gewohnt ber ro. Gtrofe zu erfehen, wann er 
peweſen, iſt and feinen Todes Ger ſpricht: 


Daß ich mich vor der falten Hand 
Des Todes nicht entfärbe, 

So mache mich mit ihm befannt, 
Vorher noch, eh ich ſterbe. 
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Alſo hatte er, wie jener Welt ⸗Beherrſcher, das 
—* Looß, daß er ſtehend geſtorben; Dergleichen Hel⸗ 
den⸗ würdiger Tod nicht weniger einem Chriſtlichen Rit⸗ 

ter, als nach jenes Ausſpruch, einem Kayſer wohl 
geziemet. Eines fo rühmlichen Endes war auch fein 
vorhergegangener edler Lebens; Wandel wohl merth, und 
‚er Hierinnen-der von ihm mit feinem festen Blicke fo 
freudig betrachteten Sonne feldft- ähnlich, Die nicht 
minder fchön bey ihrem Lntergange, als bey ihrem 
übrigen gantzen Lauffe, der Welt in die Augen zu leuchs 
sen pfleget. 

Zwar warın wir feinen frühzeitigen Tod gegen fein 
wohloerdienes Leben halten, ſo muß man geſtehen, daß 
er deſſen beraubet worden, ehe man ihn dafuͤr, nach Wuͤr⸗ 
den, belohnet; indem er noch nicht ſein fuͤnf und viertzig⸗ 
ſtes Jahr vollendet hatte’, Es ſcheinet aber, daß in den 
Augen der goͤttlichen Vorſehung deſſen Alter, weniger 
nach der Anzahl ſeiner zuruͤck gelegten Jahre, als viel⸗ 

mehr, nach der Erfüllung feiner Pflichten abgemeflen, und 
Daher feine ee Tage abgefürget worden, um feine 
ewige Glüdfeligfeit zu befördern. Weswegen, nad) 
deffen gro en Berrichtungen zu rechnen, fein Lebens: Ziel 
— — icht, folglich ſen Tod das Ende aller feiner 
Mühfeligkeit, ver Aufang feiner Ruhe, und die würdigfte 


EN feiner zuge zu nennen. ° Dann er ai 
. evor 


Wann fehndbe oft mich erfuͤllt, 
So werde durch ein Schreden- Bild 
Verdorrter Todten ⸗ Kochen, — 
er unterbr 
2 er —* re BL17. Bpler, nenen Ausgabe, 
2 Ermward nice der a # Ihr 8. Monate und 14. — * Rarb 


den ıı, Auguſti 1699 — 
u, uf | 44 BE AR I EA TER 
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bevor er noch durch ein unbehuͤlfliches Alter ſich ſelbſt zur 
Laſt worden, und hatte der Natur nach, weil ſie in ihm 
ohne Dem ſchon fehr geſchwaͤchet war, lange genug gele⸗ 
bet, auch lange genug fuͤr ſeinen Ruhm, den er nicht hoͤher 
treiben koͤnnen; aber freylich allzukurtz für die hohe Herr⸗ 
ſchafft, fuͤr den Staat, fuͤr den Hof, fuͤr das gemeine 
Beſte fuͤr fein eigenes Haus, und endlich für das gantze 
Warerland, die alle an ihm eine Stuͤtze und Zierde zugleich 
verlohren. ante Wohnungen Daus: arıner Leute, bez 
weınten in ihm, ‚nicht weniger als fein unmündigehinters 
Vaffener leibliher Sohn, den Verluft eines Waters und 
Ernehrers, welcher, in feinem Leben, ihnen fo. mancherley 
Beduͤrfniſſe an, Kleidern, Geld und Nahrung, von freyen 
Stüden, in ihre Häufer sefchider hatte, und beehreten 
feinen Tod nunmehr mit öffentlicher Kundmachung feiner 
ihnen erzeigten ruͤhmlichen Wohlthaten , die er ſo geheim 
zu ertheilen bemuͤhet gemefen, Daß, vor feinem Abfterben, 
auffer. denen, ſo e8 empfangen, faſt niemand etwas da, 
yon zu wiflen befommen. PER 
In der folsenden Nacht um zwoͤlf Uhr ward der 
Verblichene zwar Standes; maͤßig, aber mit mehr Leid⸗ 
mefen, als Pracht, heygeſetzt, und in der Marien⸗Kirche 
feiner Dorig an die Seite geleget, wie er, vier Jahre 
zuvor, in feiner Klag⸗Ode ſich gewuͤnſcht, und in 
folgenden Morten voraus prophepeihet hakte; un... 
—X Und mein ſterbliches Gebein 

Soll, bis künftig unſre Seelen, 

Wieder in die Cörper gebn, 
Nechſt bey dir, in einer Sohlen, 
Die Derweflng,überfbebn.* 

Acht Tage hernach ward ihm, bey öffentlicher und volck⸗ 
NR Su es ; han diom 


A—— 
n der neuen Ausgabe BI. zig. 3. Strofe, BOSU ET Er 2 Dealer 
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reicher Verſammlung in der Niclas⸗Kirche, über den 
14.15. und ı6ten Verſickel des achten Eapitels der weifen 
Sprühe: Salomon, :eine geiftreiche Predigt von D. 
Spenern gehalten, und. darinn erkläret, was von dem 
Stande eines vornehmen Staats⸗Raths zu halten; auch, 
ſonderlich in der Einleitung, aus dem Prediger Salos 
mon, der Unterſcheid zwifchen dem Andencken eines 
Weiſen und eines Thorn nad) ihrem Tode, fehr gründ: 
lich angezeiget. 

Sein eintziger Sohn hatte das Ungluͤck, ihn zu übers 
leben, aber gleichfam nur fo lange, bis er zuvor diefen 
Verluſt recht empfunden, auch, als der legte von dieſem 
Geblüte, einen fo theuren Vater nach Würden befrautet, 
und von Hergen bemweinet haben möchte. Durch diefen 
Riß ward nun diejenige Wunde mit verboppelten Schmer; 
Gen wiederum eröffnet, welche ihm der Tod feiner Frau 
Mutter, kaum vier Jahr zuvor, gefihlagen hatte. 

Er ſchien ſich zwar Aufferlich beffer zu faffen, als man 
von einem fo zarten Alter vermuthen können, welches 
noch nicht Erfahrung genug hatte, ſich mit Vernunft oder 
Muth, mider dergleichen Anfälle, auszurüften. ie 
aber dieſe Waffen öfters bey viel dltern und ſchon durch 
manches Kreuß abgehärteten Männern nicht allemahl zus 
reichen wollen, fo befaß er auch nicht Stärde genug, eis 
nem ſo tödtlich- wiederholten Schlag, in Die Länge zu mis 
derſtehen; Obfich gleich fein Gemuͤthe durch einen hoͤhern 
Troſt wieder in etwas aufgetichtet befand, Dann uns 
gefehr vierzehn Tage hernach, ward ihm auf feine. unfers 
thänigft + überreichte Bittfchrifft, von dem ———— 
jährlich ein anſehnliches Gnaden⸗Geld, zu feiner fernern 
Erziehung, bewilliget; in Anfehung, daß der feel. Freyherr 
von Eanig, bey feinen en Geſandſchafften, Mr 

Ä 5 | grofs 
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groſſes von feinem eigenen Vermögen, zum Dienftedes 
Staats, zufegen müffen. Bar 
Es wuͤrde ſich dieſes wohlgeartete Find auch der ans 
dern bey dieſer Gelegenheit muͤndlich gegebenen Churfuͤrſt⸗ 
lichen Gnaden⸗Verſicherungen, mit. der Zeit, um fo unges 
zweiffelter würdig gemacht haben, als es nicht nur feinen 
beyden Eltern an holdfeliger Gefichts: Bildung, guter Ges 
ſtalt und angenehmen Geberden, fondern auch an aufge 
weckten Verſtande und andern angeerbten Tugend: Nieis 
gungen vollfommen ähnlich war, Sein ehmahliger Lehr⸗ 
Meifter, Herr D. Joachim Lange zu Halle, hat mir beydes 
fchrifftlich und mündlich gerühmet, daß er in dreyen Jah⸗ 
ren“, fo lange er es unterrichtet, niemahls Urfache gefun⸗ 
den, demfelben ein hartes Wort zu fagen, oder es durch) 
. einige Schärfe anzufpornen, mweil es fo folgſam geweſen, 
daß es ſich, wie Curtius dort von einem edlen Pferde 
foricht, ſchon durch den bloſſen Schatten der Strafe zum 
Gehorſam lencken laffen,. Be wa 
Sein Herr Vater, welcher nicht von derjenigen uns 
glücklichen Eltern⸗Liebe verblendet mar, die durch ihre vers 
wahrlofende Verzaͤrtlung fo viel Kinder ins Verderben 
ftürget, Harte ihm, bey Zeiten, eine feiner Geburt anftänz 
dige Erziehung gegeben, Die kluge Aufficht und eigene 
erbauliche Lebens Art feiner Frau Mutter hinterließ einen 
folhen Eindru in feinem Gemüthe, daß man mit feinen 
Fahren auch feine Lehr-Begierde, mit der Lehr Begierde 
feinen Fleiß, mit dem Fleiß feine Gottesfurcht, und mit 
diefer ſo viel andere glückliche Eigenfchafften augenſchein⸗ 
lich zunehmen ſahe. Sonderlich aber that A 
5 ° reichen 


benanker nen efkin kenne tn tum Bertert en bar riehriäe 
Darin Au sum Reetora 
tm Jah 1698 aber, auf Ber @pmuafium Fat, Srievrichts 
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reihen Maaſſe edler Gemüthss Gaben, die GOtt in 
ihn gelegt, auch ein fo ſtarcker Trieb zum Zeichnen, zur 
Meß: Wiß- und Bau: Kunft bey ihm hervor, daß man 
fidy darinn etwas mehr als mittelmäßiges , von ihm 
verfprechen Fonnte. Ai | 

‚Seine hohe Verwandten würden in dieſer Hoffnung 
ſich auch nicht betrogen gefehen haben, mann diefer aufs 
blühende edle Sprößling zu feinem völligen Wachsthum 
gediehen wäre. Wie aber bey Abfallung der zwo ſchoͤn⸗ 

m Rofen vom Stocke, ein Gärtner zwar etwas Troft 
brig behält, fp lange er noch eine Knoſpe daran erblicket, 
die ihm bald eine vollkommene Blume wieder verfpricht; 
hingegen wenn auch diefe, Durch eine plößliche Hitze, vers 
welcken müflen, ſich defto mehr betrüber, weil er mir derſel⸗ 
ben nun auch zugleich feine legte Hoffnung verlohren. So 
ergieng es auch hier den hohen Befreundten, als mit ei⸗ 
nen von fo edlen Wurgeln entfproffenen legten Zweige, 
nunmehr diefer die Rofen im Wapen führende Freyherr⸗ 
liche Canitziſche Stamm: Aft gang und gar abgeftorben, 

‚Die zärtliche Leibes: Befchaffenheit des jungen Frey⸗ 
herren von Canitz hatte durch den väterlichen Todes, Fall 
einen folchen Anftoß erlitten, daß fich wenige Wochen her; 
nach, den fiebenzehenden September, verſchiedene gefährs 
liche Zufälle, als fichtbare Vorbothen der bald Darauf ges 
folgten Boden, auf einmahl Aufferten, An ſolchen vers 
ſchied er den neunten Tag darauf, am ſechs und zwantzig⸗ 
ften deffelben Monats, Nachmittags gegen drey Uhr, bey 
völligem Verſtande, ohne die geringfte Furcht vor dem 
Tode, wider melden ex ſich mit andaͤchtigem Gefang und 
Gebet felbft beftändig aufmunterte, Er hatte Faum ein 
halbes Jahr über fein dreyzehndes erreicht, und ward feis 
nen feel. Eltern, denen er aus dem vergänglichen fo * 
nach⸗ 
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nachgefolget, in eben derfelben Grufft, 100 fie beygefegt 
find, an die Seite geleget’. 

Alfo fahe man diefes anfehnlihe Haus des Frey⸗ 
heren von Canitz, welches, wenige Wochen zuvor, ans 
noch in feinem gröften Aufnehmen geftanden, durch den 
Tod bdergeftalt verwüftet, daß nicht nur deſſen gange 
Stamm; Seite damit völlig zu Ende gegangen, fonz 
dern auch alle das Seinige auf einmahl in andere. Hans 
de gerathen. Seine zweyte Gemahlin, die mit ihm 
Feine Rinder erzielet, gerieth einige Zeit hernach, durch 
- andermweitige Vermählung, in den Befiß des Freyherrn 
von Schöneih, Königl. Preußiſchen und Chur-Brans 
denburgifchen Amts ; DVerwefers des Fürftenthums 
Erofien, mit welchem fie annoch, obwohl auch fonder 
Erben, lebet. J 

Sein ſaͤmtliches Vermoͤgen fiel an ſeiner erſten Ge⸗ 
mahlin beyde Stief⸗Bruͤder, die Freyherren von Can» 
ſtein, davon der aͤltere unter andern das ſchoͤne Landgut 
Blumberg erhielt, deſſen nachherige Wittwe, die iegige 
Frau Gemahlin von Hagen ſolches noch dieſe Stunde 
beſitzet. Der juͤngere, Carl Hildebrand, bekam, nebſt 
dem Vorwercke Dalewitz, alles uͤbrige, und darunter 
auch den auserleſenen, wiewohl nicht gar zu zahlreichen 
Canitziſchen Buͤcher⸗Vorrath, der aber kurtze Zeit her⸗ 
nach, gaͤntzlich zerſtreuet warn’. — 

a 


z Er war ber letzte von dleſer 
Stamm-⸗Linie, melche mit ihm vol 
lig erloſchen. Nachdem er in ber 
Marien » Kiehe beygeſetzt worden, 
bieit ihm Herr D. Spener am achtet 
des Wein: Monats, in der Nicolais 
Kirche, wie vier Jahre vorher deffen 
gef, Frau Mutter, und gleich Tieben 

schen zuvor , heffen feel. Herrn Ba: 
ser, auch eine Öffentliche Zeichen-Pres 


digt, über den zo, ır, und ızten Vers ' 
des sten Cap. aus dem Buche der 
Weisheit, Gedachte Predigt ift her⸗ 
nad), ı7. Bogen ſtarck, in Druck hers 
aus gekommen. 


+ —— ken —— 
mit Dazu gefchriebenen Prei 
n der Befferifchen Bibliotheck, Ift 2 


Bogen far, zu Berlin unter. folgens _ 
| — 1 dem 
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Man hatte dafür dem Freyherrn von Canſtein über 
haupt tauſend Thaler geboten. Wie er aber Herrn D, 
Joachim Langen, und dem nunmehr beffimmten Nach⸗ 
. folger des ietzigen Probft in Berlin, Herrn Rauen, dar⸗ 
über zu Rathe 509; fragten fie ihn; ob er dasjenige, was 
bey dem oͤffentlichen Verkauffe, uͤber zwey tauſend Tha⸗ 
ler wuͤrde geloͤſet werden, ihnen uͤberlaſſen wollte? Wor⸗ 
auf er nicht nur mit ja antwortete, ſondern, als auch 
wuͤrcklich hernach durch ihre Veranſtaltung, fuͤnfhundert 
Thaler mehr dafuͤr einkamen, ſolchen Uberreft er als 
fofort willigft auszahlen ließ. 


Er hatte zwar viele Bücher ſelbſt wieder daraus ers 
fanden, vermachte aber diefelben bey feinem Abſterben, 
wie fein fämtliches Vermögen, bis auf etwas wenigeg, 
fo er feinen nechften mütterlichen Anverwandten heraus 
zu geben, den Rechten nach, verbunden war, unter feiner 
eigenen zahlreichen Bücher: Sammlung, an das Way⸗ 
ſenhaus zu Halle’, woſelbſt man io wuͤrcklich ein neues 
_ Seitens Gebäude errichtet, um ſolche in gehoͤriger Ord⸗ 
nung aufſetzen koͤnnen. | 


Unter 


gedachtem Mavfenbaufe aukgesehen 
wird. Das Eremplar in groſſem 


dem Titul gedrudt: Bibliotheca —* 


viziana, confuero more, in zdibus CO» 


higianis die 1. & ſeqq. Martii ab hora 
fecunda usque ad festam diftraherida. 
Friderici-Werder@; 1700, ins. Die 
Bücher darinnen waren meiſtens in 
Srangband gebunden , und darauf, 


auffen fein Wapen mit Gold gedtuckt. 
n der Beſſeriſchen Bibllotheck find 


30 viele davon vorhanden. . 


3 Des Freyherrn von: Canſtein 
Behtihere gegen das Fzen 
‚und Armuth find mannigfalt, 
die fehr wohlſeile Bibel —— an 
cke er drucken laſſen, und die udch in 


Format iſt ſeit 1712. neunzehen mahl, 
din kleinem Formate drey und zwan⸗ 
28 mahl; das neue Teſtament mit 
em Pfalter aber. allein :fecha-und 
repsig mahl verlegt, und alfo von 
der erſten Urt 95660, Eremplar, von 
‚der mittlern 115000. von der lenten 
@attung aber, 192000... Stücke ges 
druckt worden, Fin Jaht vor feinen 
ot * feine Harmonie * Fi 
* en Halle in F 
ı7ig. in en sun — 
iſt unſtreitig eines der beſten vuͤcher 


Fin dieſer Art. 
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Unter den Gemüths- Freunden des feel. Freyherrn 
von Canitz waren fonderlid der Herr Geheime Rath, 


von Beſſer, der Geheime GanimerzRath von Weiß’, 


gr Diefen wackre Mann, welchen 
der Freyherr von Canitz fo hoch ges 
(hast, daß er in auch zum Vor⸗ 
munde feines eingigen Sohnes beſtel⸗ 
ler, ift nicht nur wegen feiner groſ⸗ 
fen Erfahrung in Cammer⸗Sachen, 
udern . megen. feiner übrigen 
chönen Wiſſen 
er, mebft andern Sprachen, auch 
er Lateinifchen fo mächtig, daß _er 
u des gelehrten Seidels Bilduiffen 
* berühmten Märcker, mit eigener 
and einen und den andern Lebende 
auf feiner verdienten Lande: Leute 
in_ den allerzierlichſten Latein bey⸗ 
zeſchrieben, wie ſolches noch itzt der 
* von Beſſer beſitzt. Dieſes 
uch iſt unter folgendem Titel her⸗ 
aus fommen: Icones & Elogia Viro- 


Zum aliquot preftanrium, qui multum 


Kudiis fuis conliliüsque Märchiam olim 
doſtram juuerunt, ac illuſtrarunt, nunc 

ero tanquam Phœnices ex cineribus re- 
diuiui filuntur, ex colleftione Martini 
Friderici Seideliy Confiliarii Branden- 
burgici. Man findet dariun unter 
andern aud das Bildniß von des 
‚Herrn von Weiß Vater, welcher als 

hurfürflicher Rath und erfter Leib⸗ 
Artzt, über fuatyie Jahr in Bran⸗ 
denbursifchen Dienſten und beſon⸗ 
dern Anſeben geſtanden, auch bekann⸗ 
‚ter maffen , Churfürft Friedrich Wil⸗ 
beim den Grofien, wie folder, noch 
:als Chur « Pring, einmahl mit einer 
plöglichen und toͤdtlichen Krauckheit 


ſchafften bekannt : maſ⸗ 


und 


befanen warb, und daher, aus ges 
wiffen Urfachen , auf den Argwohn 
; Daß man ihm Gift beygebracht 
babe, aus augenfiheiniicher Lebens⸗ 
Gefahr gerettet. Zwey Jahre, nach 
des Freyherru von Kanip Abſterben, 
ward Herr. Weiß vom Kanfeilicher 
Majeſtaͤt in den Keichs- Adel! Stand 
erhoben ‚ zu fonderbahren Vergnügen 
feines Königs, der in einen den 21, 
Bun dießfals ergangenen Bes 
ehle an dero Cantzeleden, ſich aus⸗ 
druͤcklich dieſer Worte bedienet? 
„Wann dann Könige. Majeftät in“. 
allersnädiafter Betrachtung der als.“ 
lerunterthänisfizerfprießlichen Dien: « 
fie, (6 er und fein Vater, dero Ko“ 
nigl. und Churfürkl. Haufe nun: « 
mehro hundert Tahre ber, geleiftet, « 
ihm fothane Standes « Erhöhung“ 
allergnädigft gerne gönnen, ald sc.“ 
Nichts defioweniger hatte er nach⸗ 
mahls den Verdruß wesen der bes 
kannten Erb: Verpachtung, dawider 


er ſich, aus fonderbarer Treue, allzu 


eifrig geſetzt hatte, nebſt allen 

dienten der Königlichen Renth⸗ Cam⸗ 
mer, feines Dienfts eutlaffen zu wers 
den., Wie es fcheinet, daß die Ca⸗ 
nigifche Muſe feinen guten Freunden 


= den Trieb zur Dichtkunft eins 
gefiöffet , fo mar gleichfalls ber Here 
von iß darinn nicht ungeübet, 


welches nachfolgende Zeilen bezeugen, 
die er über feinen borerzehlten Unfall 


ſelbſt verſertiget: 


In meinem Vaterland hab ich dieß ausgeflanden, 
Die Erb: Pachts-Schrifften find aunoch davon vorhanden, 
Gantz alt und abgelebt ſtell ich mein Klagen ein, 
\ GOtt und die Nachwelt mag hieruͤber Richter ſeyn. 
Bon feinen beyden Soͤhnen ver⸗ einigen Jahren verreiſet, ohne daß 


arb der eine als Obriſt⸗ Lieutenant man, feit der Zeit, Nachricht erhalten 
n Morea; der andere aber. iR vor können, ober noch lebe, oder wo, = 
w 
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und nicht weniger Herr Hofrath Zapfe’, fehr empfindlich 
über dieſe betrübte Zufälle des Eanitziſchen Hauſes, und 


ergrifs 


wie er ſich befinde? Der Herr Ge 
heime Cammer⸗Rath hält ſich anigo 
iu Soldin in der Neumarck bey ſei⸗ 
ner Fran Tochter auf, die fih au 
den zu Gluͤcksſtadt vorige in König: 
lich « Dänifhen Dienften ſtehenden 
auptmann von Waldau verheyras 
Der Herz von Befler hat dems 


felben, wit ihn in feinem hohen Als 
ter und Ungluͤcke, zu tröften, bep 
diefer Gelsgerheit mit folgendem 
Sinn =Bedichte, über fein Bildniß, 
beebret, woruus der Lefer — — ruhm⸗ 
wuͤrdigen Biedermanns biele Ders 
—* am‘ deutlichſten erkeuneis 
rd; 


t f “1 ⸗ A — 
Uber das Bildniß des geheimen Cammer⸗Raths von Weiß, 
ehemahligen Sofmeifters des Freyherrn von Canig. > 
Dieb iſt der unter und fehr mohlbefannte Greif, en 
Der fromm und redliche Geheime Rath von Weiß, 1 
Der, ob er gleich dem Staat von Jugend auf gedienet, 
Doch, dadurch, daß er fich,. iu treu gu ſeyn, erfühnet, » 


Und den verderblihen Erb-Pachtern widerfireht, 

Bon Amt und Dienf entfernt, feit vielen Jahren lebt, ’ 
Er fuchet keinem zwar fein Unglück beyzumeffen, 
Sott aber , der gerecht, und Feinen will vergeffen, 

Sat feine Redlichkeit ihm dergeftalt belohnt, 


Daß er mit Ehe und Ruhm noch itzund bey und wohnt. 
Da die, im Gegentheil, die ihn zu drücken wiffen, 


Schon laͤngſten Hof und Land mit Schanden räumen muͤſſen. 


Sein Alter, das er hat, ſind ſechs und achtzig Jahr, 
Und nun denckt er an nichts als feine Todten⸗Bahr, 
Erwartend, daß dereinſt der Richter aller Dinge, —F 
Wie unrecht ihm gefchehn, vor aller Augen bringe, 


2 Ungeacht er ein unbefchreiblis 
ches Vergnügen begeugte, nis er die 
erften Bogen diefer neuen Auflage au 
fehen befam; fo mard doch fein offt 
wiederholter Wunſch, deren Vollen⸗ 
dung zu überleben, nicht erfüllt, maſ⸗ 
en er den zoften Sulii dieſes lauffen⸗ 
en 1727. Jahres, zu Altenburg , ald 
Hochfuͤr ſtlicher Sachlen : Bothalfcher 
Hofe und Gräng = Nath in feinem 
vier und fiebengiaften Jahre verftors 
ben. Vierzehn Tage hernach ward 


ihm / bey hoher Anweſenheit der Durch⸗ 


er vB. 
lauchtiafeit-Herefchafft , eine ent: 
lie Gedähtniß - Predigt gehaͤlten, 
welche bereits zum Drucke befördert 
worden: Ich habe, in Ermerung 
der vertraulichen Zuneinung, deren 
er von: dem Freyherrn von Canik ge⸗ 
mwürdiget worden, und des anfehns 
lihen Beytrags halber, fo er zu dies 
ſem gansen Wercke mitgetheilet, mich 
nicht enthalten können, durch nachftes 
hende Grabfchrifft, aus fonderbarer 
Kreundfchafft und Hochacht ung / gleich⸗ 
ſalls fein Angedencken zu verehren: 


Grab⸗ 
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ergriffen, auch nach fo vielen Sahren, deſto begieriger 
dieſe ietzige Gelegenheit, durch ihre Nachrichten, zu dies 
fer Lebens: Befchreibung alles mögliche beyzutragen, wo⸗ 
durch der Nahme ihres lobwürdigften Freundes auf die 
Nachwelt fortgepflanst, und der Vergeſſenheit entzogen 
werden möchte. 

Ein folher Beytrag war deſto nöthiger, je weniger 
befondere Umſtaͤnde man in dem gedruckten Lebens⸗Lauffe 
bey der Leichen» Predigt angetroffen, daher ic) auf) an 
andern Orten, Feine Nachfrage ermängeln, und ſo gar, 
auf erhältene vornehme Vergönftigung, diejenige Grufft 
in Berlin eröffnen laffen, worinn der Canitziſche Leichnam 
ehedeſſen bepgefegt worden. In der Hoffnung, daſelbſt 
noch etwas zu feinem Ruhme oder Andencken zu entdes 
cken, ward zugleich ein Mahler mit dahin genommen, da; 
mit er die Zierrathen oder Uberfchrifften, fo man vermu⸗ 
thete, alfofort abzeichnen koͤnnte; Man fand aber nichts 
fonderlich merckwuͤrdiges. Der Sarg der Frau von 
Canitz war von gegoſſenem Zinne ſehr ſauber ausgear⸗ 
beitet; die Saͤrge ihres Gemahls und Sohnes aber von 
Holtz, mit ſchwartzem Leder überzogen, auf deren Deckel, 
vurch eingeſchlagene gelbe Zweckchen, auſſer ihrer Würde, 

dem 


abſchrifft Zerrn Zof- und Graäntz⸗Rath Zapfens, ehmahligen 
* a — —— von 2* ah * 
Ein Bild der Teutſchen Redlichkeit, 
Herr Zapfe liegt allhier begraben, .. . 9 
Durch fein Verdienſt, ſeit Langer Zeit, X Nr 
Bu manchem Ehren - Amt erhaben. Lira 
Er war beſcheiden, dienfbereit, 3.0 
Rechtskundis, vol Erfahrenheit, Ehe 
Und kurtz: Ein Mann von groffen Gaben. 
Das ihm nicht Tugend oder Fleiß 
x Noch auch ein edles Herne fehlte, j 
Davon ift dieß genug Beweis: . * Zr 
Daß Canig ihn zum dreund erwehlter FU. König. 
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dem Geburts; und. Sterbe» Tage, nichts anders, als der 
bloſſe Nahme zu fehen ivar. Aber was hätte man end; 
lid) auf den Sarg unfers Freyherrn von Canitz gröffers 
ſchreiben fönnen, als feinen Nahmen? der ihm ja, wie 
der Here von Beſſer fehr wohl gefagt, ſchon allein, an 
ſtatt der alleriweitläuftigften und finnreicheften Uberfchrifff 
dienet’. Denn obgleich diefen groffen Mann, wie eher 
mahls unfern Opig, Feine andere Kinder, als feine eigene 
fhöne Gedichte überlebet; fo wird Doch, eben durch dies 
ſelben, fein berühmter Nahme, und durch diefen fein Ges 
daͤchtniß unfterblich leben. 


Wann daher die Herren Preuſſen denſelben fuͤr ihren 
Landsmann ausgeben‘, und dieſen Vorzug der Mard 
ſtreitig machen wollen, ſo kan man es ihnen endlich ſo 
wenig verdencken, als jenen ſieben Griechiſchen Staͤdten, 

die auch ehmahls untereinander geſtritten, welche vor der 
andern ſich des Ruhms anzumaffen habe, daß Homer in 
ihr gebohren worden. Wie aber die Geburts⸗Stadt dieſes 
Griechiſchen Dichters noch bis dieſe Stunde zweifelhafft 
verblieben, ſo wird hingegen der Leſer aus gegenwaͤrtiger 
Lebens⸗Beſchreibung allbereit deutlich erſehen haben, daß 
der Freyherr von Canitz, ob er gleich von dem edlen Starts 
me der Preußifen ’ Canitzen entfproffen, dennoch * 

| | er 

1. In dieſer neuen Ausgabe, in dem hanniter⸗Ordens Nitter, Er, Churs 


ifchen Ehren: tui ürflien Durdl gu Brandenburg 
—— ne RI —7 — ae Staats: Rath, 


* —— u Muͤhlenhof und 
Mein Canig, neflen Nahm allein uͤllenbeck, defignirter Commendas 


« Dir Eau für alle Zitel feyn, tor gu Schievelbein, und Erb Herr - 


So viel du deren auch getragen, ıc. * RL Dalewitz, Eiche und 
elmedorf. 
ul war Rune: j «Ode das XIVte Stück ber Tad⸗ 
er Hochwuͤrdige, Hochwohlgebohr⸗ eriunen. 
ne ey Herr Friedrich. Rutolph 3. Von feinen naͤchſten Anver⸗ 
Ludwig, Srephers von Canik, des Jo: — lebte damahls uoch kind 
r Li 


—X 


| 
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der in Preuſſen gebohren, noch erzogen, und, Zeit ſeines 


Lebens, nur ein eintziges mahl, 


Vaters Bruder» Sohn, Otto Ludiwia, 
von dem ich ſchon erzeblet, Daß er den 
Leichnam des erfchoffenen Hertzogs von 
Eurland, von Dfen, im das Rürfilis 
de Erb: Begräbniß nach Mietsu ge 
bracht. Der Freyherr von Sanin bielt 
diefen Wetter fonderlic) werth, und 
vollte demfelben im Jahre 1689. bey 
Gelegenheit der Daͤniſchen und Holl⸗ 
—— Unterhandlung zu Ham⸗ 

urg, auf freywillig⸗ geſchehenes Au⸗ 


erbieten des gevoumaͤchtigten Daͤni⸗ 


jan Befandten von Loͤwenſchild, in 
es Königes von Daͤnnemarck Dien⸗ 
fie befördern. Weil aber dazumahl 
im gedachten Königreiche Friebe war, 
fand der drevherr von Canig felbit für 
beffer, daß fein junger Better fih 
lieber an den Rhein in Chur» Branz 
Denburgifche ; nahmahls in Churs 
Sachſif de Kriens» Dienfte, begeben, 
iorinnen er bey Jobann Georg dem 
Vierten in befoudern Guaden geſtan⸗ 
den, Hbrifter über ein Regiment zu 
Pferde morden, und, bald nach dem 
Ende des Zrepherrm von Canitz, im 
abe 1700. mit einer von Kyau⸗ die 
anfehnlichen Güter Yaynewalte, Oder⸗ 
wis, Spinkunmersdorf, Micka, Ras 
dirhhoig und Neuendorf in der Ober⸗ 
Laufis erhenrathet: alſo der erfte von 
diefem Gefchlechte gewefen , ‚welcher 
fib, feit 1620, wieder dafelbft ange: 
feifen gemacht. _ Seine Gemahlin, 
mit welcher er. keine Kinder ergeugt, 
ftarb im Jahr ızı7. die ihn, wie er 
hinwieder bey feinem Abfterben, eis 
nige Jahre heruach, den 8. Februar. 
1724. feinen Bruder⸗SGohn, sum Erben 

. eingefeßt. . s 
Derfelbe heift Samuel Friedrich von 
Canis, ift Koͤnigl. Preußiſcher Cam⸗ 
mer Hert, und iehet noch wuͤrcklich 
in der Ober: Laußitz auf denen ihm 
theils.von feinem obgebachren Vetter 
vernsachten, theils mit feiner Ges 
mahlin erhepratheten Gütern, deren 


in dem Feldzuge mit 
Chur 


Großvater ein Bruder ber vorges 
meldten feel. Obriftin von Canit ges 


wefen. 

Der Vater des Cammer⸗Herrn hieß 
Ehriktoph Albrecht von Canis, auf 
Menediten, Michfeld und Borin, 
Königt, Preußifcher General -« Major 
der Infanterie, ſtarb den 18. Febr. 17 11. 
u St. Benedetto auf der Parmefanis 
fyen Grenke., . 

Der Herr Obriſte hatte noch einen 


Bruder, nehmlic) den Königl. Preufs 


fifhen Brigadier und Hauptmann 
zu Angerburg , Nahmens Melchior 
Ernf, deffen Sohn, Ludwig Ernf, 
bey dem Herrn Obriften, ald künfftis 


‘ger Erbe, anfangs erzogen ward, 


Weil er aber mehr Neigung zum 
Krieg, als gu den Abfichten feines 
Vetters zeigte, und fich wieder von 
deinfelben wegbegab, kam er bernady 
nicht zu dem Beſitz; fein Vater aber 
erbte von dem Obriſten 30900. —5— 
Der Water des offtgemeldten Obri⸗ 

en felbft war der ältere Bater-Brus 
er des Herrn von Canig, Chriſtoph 


-gtiedrih, Chur⸗ Brandenburgiſcher 


Soriſt Lientenant und, Commendant 
der Veſtung Pillau. 

Der mittlere Bater : Bruder des 
Sreubersn, bon Canitz bieß Elias, war 
Obriſter über ein Ehur: Brandenburs 
gifches Regiment Dragoner , und 
Hanptmann zu Balga Diefer fieng 
die Podangifhe Canttziſche Geſchlechts 
Linſe an, und erzeugete Hertn Fries 


drich Wilhelm von Canit , auf Pos 


—— und Kar, König. ran 
en und Chur» Brandenbu 
—— — 


heimen Rath und Obers 
Burggrafen zu Königsberg, welcher 
den dFreyherrn von Canitz uoch übers 
lebte, und erft vor wenigen Jahren 
geftsrben. an findet viele Proben 
feiner Berebfamteit in den zuſammen⸗ 
gedrirchten Reben groffer Herren. Es 
iß-noch einer feiner Briefe vom Jabre 


1702, 


/ 
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Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm, dahin gekommen ſey: 
Folglich Berlin ſich allein dieſe Ehre zurechnen koͤnne; 
wie er ſich dann auch ſelbſt einen Landsmann eines edlen 
Maͤrckers, des Herrn von Brands, in ſeinen eigenen 
Gedichten ausdruͤcklich genennet '. 


- Sn der That find die Gedichte nicht minder, als vor⸗ 
mahls deifen wichtige Staats Verdienfte ein untrügbarer 
Spiegel feiner ausbündigen Welt: Klugheit, feinen Sit 
ten, und groffer Fähigkeit. Man kan von ihm, mit 
gleichem Rechte, was Quintilian' von dem Corvinus 
Meffala, fagen, daß aus feiner Schreibart fein edles 
Herkommen überall hervor leuchte. Seine Gedanden 
zeugen, wie feine Ausdrücdungen, unumftößlich von feis . 
ner adelichen Erziehung, von feiner Kenntniß der Welt, 
von feinem Zutritt bey Höhen Haͤuptern, von Pin 

unds 


Bl. 8. fhon in den Anmerckungen 
gedacht / war von der Meißniſchen 
Stamm-Seite aus dem Haufe Muts 


1702. aus Brandenburg bey Königs: 
berg, an den Herrn von Beſſer vore 
handen , darinnen er um die Mit: 


theilung derjenigen Ode, die derfelbe 
über das Abfterben des Freyheren von 
Canitz damahls zu ſchretben willens 
war, ſolgender maſſen erſucht: 


„Weil bey mir nichts angenehmer 
„geachtet wird, als ihre fihöne Ges 
„dancken, — ihnen zumeilen in die 
„Feder flieffen, als erkuͤhne ich mich 
auch, Sie ihres gütigen Verſpre— 
„chend zu erinnern, um mir Die Verſe, 
„weiche fie zum Andenchen meines lies, 


„ben feel. Vetters gemacht, hochges 


„neigt zukommen zu Laffen. 


Seine Herren Söhne, deren fechfe, 
haben fehr wohl Audiert, und ſtehen 


meift alle in aöniglichen Preußtichen 
Der .ehmahlige: 


‚Krieges: Dienfen. D 
Chur⸗ Saͤchſiſche Obriſter, nachher 


Seneral⸗ Lieutenant von Canitz, deſ⸗ 


fen ich in dieſer Lebens⸗ Befchreibung 


ſchen, und ein weitlaͤuftiger Ges 
ſchlechts⸗Verwandter des Freyhertu 
von Canitz, iſt dahero von offtgedach⸗ 
tem Dbriften im der Ober⸗Lauſitz wohl 
zu unterfheiden. Wer mehr Nach⸗ 
richt von dem Canitziſchen Geſchlecht 
verlanget, kan, nebit dem ganzen . 
Stamm: Banme, das meifte im Carp⸗ 
008 Ehren: Tempel des Marggrafe 
tbums Dber Lauſitz im IV. Theile, 
Bl. 150, finden. ‚ * 


1. m dieſer neuen Ausgabe, unter 
den Satyren, in einem Schreiben am 
den Herrn von Brand, BI.268. v. 7. 

Begläctes Vaterland! das di 
„. und mich ergogen! 


2. In feinem 1. Buche der Ink 


„Orat. cap.ıo. Coxvinus Meffala mar 
“aus dem edlen Geſchlechte der beruͤhm⸗ 


ten Balerier. 
® 2 
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Kundfchafft des Hofes, von feiner vertraulichen Ge⸗ 
meinfchafft mit den höchften Staats-Räthen, und von 
feinem Umgange mit den gelehrteften und aufgemweckteften 
Köpfen feiner Zeit. Wie man in feinen Schriften alle 
Zugenden eines groffen Redners und Dichters antrifftz 
fo findet man in feinem Leben alle Eigenfchafften eines 
verdienten Staats; und Hof Manns, und nicht weniger 
eines Ehriftlichen Weltweifen. er 
Er mar von mittelmäßiger aber wohl gemarhfener 
Geftalt, zulegt etwas unterfegt und fleifchicht von Leibe: 
Sein Geſichte voll, offen, wohlgebildet und geiſtreich: 
Geine blauen Augen lebhaft, fein Gang aufgeweckt, 
fein Anfehen mänhlih, die Sitten edel. Bey einer 
weiffen Haut und freyen Stirne, hatte er einen fehr 
freundlichen Mund, der ſich Doch manchmahl eines hoͤh⸗ 
nifchen Lächelns nicht ermehren, und feine angebohrne 
Neigung zur Satyre nicht gang verbergen konnte. Seine 
Kleidung war nett, wohl ausgefucht, aber von einer 
gezwungenen und alluängftlihen Ordnung weit enfferz 
net. Man hatte ihn Faum gefehen, fo war man ihm 
gewogen, und faum gefprochen, fo blieb man gang von 
ihm eingenommen. Sein Anfehen, feine Geftalt, fein 
Gang, feine Geberden, fein Sprechen, fein Lächeln, 
fein Scherß, feine Gefellfehafft, alles war eben fo anges 
nehm, als feine Verſe. Dabey war er gefprachfam, 
höflich, frey von dem Geiſt des eigenfinnigen Widerfpres 
chens, und Daher in feinem Umgange fo beliebt, Daß er 
von allen gefucht ward. Er hatte eine genaue Kenntniß 
der Hof⸗ und Welt; Gebräuche, und diefe mit einem fo 
leutfeligen Weſen vereiniget, daß er die Kunft befaß, 
ohne ſich was zu vergeben, ſich weit unter feinen Stand 
herab zu lafien. Er wuſte bey jeder Perfon, wovon Fi 
= Ä ie 


* 
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fie unterhalten ſollte, um fie zu einem Vertrauen gegen 
fih aufgumuntern, wam fie geringer, als er, war, 
Mit andern Leuten fieng er Beine, als ſolche Unterredun⸗ 
gen an, da er glaubte, daß fie ihm antworten konnten; 
brach hingegen glei ab, wo er verfpürte, daß er es 
beffer,, als diejenigen wuſte, die davon reden follten; 
und fiel mit Fleiß auf etwas anders, dadurch er ihnen 
Gelegenheit geben fonnte, von Dingen zu reden, die fie 
beffer inne hatten. Es Fam ihm alles dieſes um fo we⸗ 
niger fauer an, je gefchwinder er eines jeden Neigungen 
zu entfcheiden, und demſelben darnach zu begegnen wuſte. 
Dabey war er allemahl aufgeräumten Muthes, gefällig 
gegen jederman, und hoͤchſtaufmerckſam in Gefellfchafft, 
damit er niemand, auch in den geringften Kleinigkeiten, 
mißfallen möchte; ob ihm gleich fonft von Natur nichts 
unerträglider war, als das gewöhnliche viele Beſuch⸗ 
annehmen, oder abftatten, und er fich niemahlen, ohne’ 
dem Aufferften Zwang, dazu entfchlieffen konnte. Eine 
fharfe Urtheilungs- Krafft war der Grund feines guten 
Geſchmacks, welcher nicht weniger an feiner Tafel, als 
in feinen Gedichten, herrfchete, und ihm diejenige Ges 
fchiclichkeit erwarb, mit welcher er feine Luftbarkeiten, 
feine Saftmahle, feine Zimmer, und feine gange Bes 
dienung anzuordnen mwufte, und davon er, fonderlich 
an fremden Höfen, in mehr als zwantzig übernommenen 
Gefandfhafften, zu feines Herrn Ehre, öffentlich fo 


manche Foftbare Probe gegeben. Er befaß eine groffe 


Richtigkeit des Verſtandes, und alles, was er wufte, 
wuſte er recht, beydes in gründlichen Wiffenfchafften, 
als auch in der gierlichen Belefenheit. Die Bücher wa⸗ 
ren fein angenehmfter Zeitvertreib. Weil aber unfer Le 
ben an fich felbft zu kurtz iſt, = daß wir alles lefen koͤn⸗ 

3 nen; 
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nen; ihm hingegen feine Überhäuffte Staats: Gefhäffte - 
noch weniger Zeit-überkieffen; ſo wehlte er nur Die bes 
ſten, und hatte die gang befondere Gewohnheit, daß er 
allezeit am Ende bey dem Blattweifer anfieng, fo fort 
dasjenige, was ihm nicht anftund, übergieng, das ans - 
dere hingegen nachſchlug, uͤberlaß, und gleich ſchrifftlich 
anmerckte. Dabey war er mit einem ſo gluͤcklichen Ge⸗ 
daͤchtniſſe begabt, daß er alles geleſene, nach langer. 
Zeit, mit eben denſelben Worten andern wieder erzehlen, 
und mit allen Umftänden fo Iebhafft anbringen Eonnte, 


als wäre das, was ſchon vor vielen Sahren gefchehen, 


allexerft geftern vorgegangen. Er jchrieb und redete ſehr 
wohl Latein, Frangöfifch und Italiänifh. Im, Englis 
fhen, Holländifchen und Spanifchen war er fein’ Schüs 
fer, in feiner MuttersSprache aber ein Meifter. In 
diefer floß- ihm alles fo leicht und doc) fo glücklich, daß 
er felten etwas änderte. Die Poeſie, welche andern ſo 
viel Muͤhe, Zeit und Nachdencken koſtet, war ihm ein 
Spiel; wie er denn die meiſten ſeiner Gedichte gemei⸗ 
niglich nur im Auf⸗ und Niedergehen, oder am Camine 
bey einer Pfeiffe Toback, oder wohl gar auf demjenigen 
Stuhle verfertigte, auf melchem-andere Leute am wer 
nigften mit dem Kopfe zu arbeiten pflegen. Mancher ift 
bereit und geſchickt, wenn er fehreiben darf, aber verzagt 
und ſtumm, wenn er reden ſoll. Er im Gegentheil war 
nicht weniger fertig im Reden, als hurtig im Schreiben. 
Seldft:in feinem Sprechen hatte er was ſo ſuͤſſes und 
anziehendes, oder, nach Befchaffenheit der Umftände, 
etwas fo ernfthafftes und nahdrüdliches, daß feine Gabe 
gu. überreden, ihm ‚aller Hergen aufihloß, und man 
feinen Bewegungs; Gründen nicht Tange zu widerftehen 
vermochte. Er: — wohl ſprach von allen, ae 

eine 17 
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genoſſen, durch ſeine uͤberall beliebte Auffuͤhrung, und 
durch ſein ins Hertz dringendes Zureden dermaſſen zu 
vergieichen, daß derſelben Freundſchafft insgemein von 
langer Dauer geweſen. Er fieng nichts an, bevor er 
daffelbe, nach allen Umſtaͤnden, reiflich erwogen hafte; 
alsdann aber pflegte er ſolches deſto eifriger, wider alle 
und. jede vorfallende Hinderniffe,. mit einer nicht zu ers 
müdenden Vorſicht und Unerfhrodenheit auszuführen, 
und gluͤcklich zu Stande zu bringen. Sein redliches Bes 
zeugen erwarb ihm bey Geringern Liebe, bey feines 
Gleichen Hochachtung, bey hohen Häuptern Vertrauen. 
Der Geift der Verföhnung ſchien ihm erblich, und die 
Gabe; Frieden zu-flifften, angebohren zu fepn. Sel⸗ 
ten iſt eine von ſeinen Geſandſchafften nicht zu beyder 
Theile Befriedigung ausgeſchlagen, weil er, zu Steu⸗ 
rung der eingeſchlichenen Mißhelligkeiten, gleich anfangs 
die unumgaͤnglich⸗ ſcheinende Weitläufftigkeit abzukuͤrtzen, 
oder durd) feine glimpflihe Vorkehrungen, und auf 
Ruhe abzielende Kathichläge, alle weit ausfehende Spal⸗ 
tungen: erfprießlich zu heben gewuſt: worüber jedermann 
. derjenigen Wahl Beyfall gegeben, die fein Ehurfürft, 
in deffen Abſchickung, getroffen hatte. : Won folder 
feinee: Staats- Klugheit. war niemahlen die Gottes: 
——— 6G4 furcht, 
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furcht, aber wohl von dieſer jederzeit die Scheinheiligkeit 
trennet. Bu we 
Er verwaltete mit einer unverleglichen Aufrichtigfeit 
die ihm anvertrauten Bedienungen, blieb unempfindlich 
bey allen Schmeicheleyen, Blind bey angebotenen Gefchens 
en, und taub bey lockenden Zufagen. Hingegen hielt 
er das in der That, was andere bey Hofe fonft nur ge⸗ 
wohnt find zu verfprehen. Er zeigte ſich gelaſſen ind 
ftandhafft in widrigen Zufällen ; und wenn andere Scla⸗ 
ven ihres Gluͤcks waren, fo blieb-er allemal defien Meis 
fter. Er war behutfam in Ermehlung feiner Freunde: 
nachmahls aber pflegte er gegen diefelben mit feiner Zu⸗ 
neigung, beydes in Glück und Ungluͤck, unwandelbar 
zu verharren. Wie ihn die Tugend durch ſein gantzes 
Leben unausgeſetzt begleitete: ſo war er ein abgeſagter 
Feind aller Laſter. Keines aber war ihm ſo verhaßt, 
als die Undanckbarkeit und die Knickerey; welches ihn 
eben veranlaßt, den Geitzhals Harpax mit ſo lebendigen 
Farben in ſeinen Satyren abzumahlen. 

Sein groſſes Hertz war die Quelle, woraus alle dieſe 
ſeltene Eigenſchafften herfloſſen, und das Mitleid war 
aus ſeinen Augen zu leſen, die ſich, bey Erblickung 
eines Verlaſſenen, niemahlen mit Ungeduld und unbarm⸗ 
hertzigen Blicken bewaffneten. Er hielt ſeines Naͤchſten 
Ungluͤck ſchon an ſich ſelbſt für ein bewegliches Bitt⸗ 
ſchreiben, demſelben beyzuſpringen, ohne erſt abzuwarten, 
daß er darum erſuchet ward. 

Ein vornehmer Hof⸗Bedienter in Berlin, hatte einige 
feiner Aufjicht anvertraute Koftbarkeiten, bey einer drin⸗ 
genden Noth, heimlich verfegts in der Hofnung, folche, 
in weniger Stift, wieder einlöfen zu Eönnen: man fors 
derte aber dieſelben früher yon ihm, als er ſolche wieder 
2 = zur 
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zur Stelle fehaffen Fonnte, darüber er in den Schimpf 
gerieth, feines Amts plöglich entfet zu werden. Als 
diefes in Gegenwart noch lebender ſichtbarer Zeugen, als 
das neuefte von Hofe, an des Freyherrn von Canig 
Tafel erzehlet ward; rief er mit einiger Ungednld aus: 
„Mein GOtt! Ich Fenne ihn zwar nicht weiter als 
„von Anfeben; aber bat er denn nicht zu mir kom⸗ 
„men, und mir, im Vertrauen fein Anliegen er 
„offen fönnen! Nicht wahr, Dorchen? fagte er 
Zu feiner erften Gemahlin: du hätteft, falls wir nicht 
„gleich baares Geld genug bey der Hand gehabt, 
„deine Derien hergegeben, um den ehrlichen Nabe 
„men diefes unglücklichen Edelmanns zu retten? 
„Bon Herken gerne, antwortete fie! und indem fie zu 
gleicher Zeit eine Perlen: Schnur, die man über drey 
faufend Thaler werth fehägte, vom Halfe löfete, und ' 
folche ihrem Gemahl mit der freundlichften Willfaͤhrigkeit 
„überreichte, hier find fie, fuhr fie fort, wenn es noch 
Zeit iſt, ſein Verderben abzuwenden. Es mar aber 
zu diefes fo gleich s und edelsgefinnten Paares Aufferften 
Verdruſſe allbereit zu ſpaͤte; Die anmefenden Säfte hin⸗ 
gegen bemunderten an der liebreichen Doris diefe frey⸗ 
willige Beraubung ihres Schmucks um fo viel mehr, je 
näher fonft dergleichen Koftbarfeiten dem Srauenzimmer 
ans Herke gemachfen zu feyn pflegen. Doc) fuchte feine 
von Natur fo gütige Gemüths: Neigung nicht bloß 
durch leere Verſprechungen, fondern vielmehr durch 
wuͤrckliche und reichliche Liebthätigkeit zu tröften. Als 
einsmahls, unter der Abend; Mahlzeit, einer feiner 
Bedienten ind Gemach trat, und fagte: Gnaͤdiger Herr, 
es ift ein Bothe da, mit der Nachricht, daß Blumberg 
abgebrannt; antwortete er —— in Beyſeyn — 
5 


+ 
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D.Langend, ohne die geringfte Gemuͤths⸗ Weränderung: 
Ich will den armen Leuten ihre Haufer wieder 
„aufbauen laffen.* Im. der That half er, durch eine 
ſehr milde Beyſteuer, das Unglüd feiner Unterthanen 
felbft mit fragen, und ließ nicht. nur: fein eignes Haus 
daſelbſt, nebſt dem fhönen Garten, viel: anfehnlicher, 
ſondern auch die Wohnungen der abgebrannten armen 
Leute viel bequemer wieder aufführen, — J 
Er ſollte von feiner Frau Mutter noch ein austraͤgli⸗ 
ches Landgut, vermöge des Großmütterlichen legten 
Willens, ererben: Statt deffen aber erhielt. er fie nicht. 
nur, als fie folches, mit feiner Verwilligung, veräufern 
mufte, reichlich. bis. an ihr Lebens; Ende, fondern ließ 
auch nach ihrem Tode noch feinem zweyten Stief Water 
allen möglichen Beyſtand nachdruͤcklich empfinden, 
So groß aber feine Zufriedenheit war, wenn er einen 
Dürftigen oder. einem, Sreunde beyſtehen konnte; ſo 
fehien doch die Art, womit er feine Wohlthaten bewil⸗ 
ligte, eben fo viel werth zu feyn, als feine Freygebigkeit 
ſelbſt. In den-dreyen Jahren, Darinnen Herr D. Lange 
den jungen Herrn von Canitz unterrichtete, ward ihm 
noch einmahl fo viel Befoldung gereicht, als man ihm 
anfänglich verfprochen hatte. Ich koͤnnte, nebft vielen 
dergleichen, eine befondere Probedavon, aus Dem Munde 
eines feiner noch.lebenden Freunde umftändlich erzehlen, 
an dem unfer Freyherr von Canitz feine Freygebigkeit 
auf eine fo edle Weiſe blicken laſſen, daß ſolche auch 
einem König Ehre machen wuͤde 
Daher ſchickt ſich dasjenige fehr wohl aufihn, was 
der Here Bourfauft " ehemahls von dem — 
— — Urne — Boi⸗ 
gehend: Befreibung: ne Eiruben eh Seren inf ne 
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Boileau gefagt, als er ſich, Bekannter maſſen, gegen 
den Herrn ‘Patru?, und gegen den ältern Corneille 
fo großmüthig erwiefen: daß, obgleich nichts fchöner fey, 
als feine Podlie, jedoch feine großmüthigen Handlungen 
noch weit fehöner wären. ea 

Sonderlic war es ihm eine hergliche Luft, wenn er 
Gelegenheit fand, einen Künftler oder Gelehrten zu bez 
fördern; daher ihm auch viele Bücher durch rühmliche 
Zuſchrifften öffentlich zugeeignet wurden‘. Wie er. in 
jedem Dinge den Wohlftand traf; fo fällete er in allen 
fhönen Rünften ein ſchmackhafftes Urtheil, bevorab in 
der Mufick, die er beſonders liebte, welches dns gewiſſeſte 
Merckmahl eines fanftmüthigen Geiſtes iſt; daher ſie auch 
Socrates, in feinem Geſpraͤche mit dem. Clinias, als ein 
unentbehrliches Stüde, bey einer guten Erziehung aus⸗ 


druͤcklich erfordert. 


ches in dem It. Theile deffen gedruck⸗ 
ter Briefe eingerüct zu finden, die 
1709. zu Paris heraus gekommen. 

2, Der Herr Patru, ein Mitglied 
ber Frautzoͤſiſchen Academie, hatte ſo 
viel Derdienfte ald wenig Lebend-Mit: 
tel; daher feine Gläubiger deffen Bl⸗ 
bliotheck verfauffen, und ſich davon bes 
zahle machen woͤlten. Boileau erfuhr 
ſolches, sieng zu ihm, uud erlegte 
mehr dafür, als die andern gebothen; 
mit. bem Bedinge, daß Herr Patru 

olche, feine ganze Eünftige Lebenszeit 
er, vor wie nach, in feinem Haufe, 
und zu feinem Gebrauche behalten; 
Boileau aber, erſt nach deffen Tode, 
diefelbe zu fich uehmen follte. 

. Boileau erfuhr in Fontainebleau, 
dab man dem Corneille feinen ſaͤhrli⸗ 
chen Gehalt vermindern wollte. Dess 
megen eilte er zu der Gräfin. Mon⸗ 
teſpan, und ſtellte derfelben vor, daß 
der König, ohne den Schein einer: n⸗ 
billigkeit, dieſem Poeten der ſchon laͤngſt 


Seine 
den Gipfel des Parmaſſes erſtiegen, 
ſchwerlich etwas nehmen, und hinge⸗ 
gen ihm, dem Boileau ſelbſt, einige 
Gnaden⸗Geld reihen könnte, der er 
anfienge, fich binauf zu nwiaen 
Man möchte lieber ihm etwas vo 
feinen, als dem Corneille abziehen, und 
er wollte fich leichter tröften, weun er 
felbft gas nichts befäme, als wenn eis 
nem fo groffen Dichter, wie Corneill 
fey, was genommen wuͤrde. Dieſe 
großmuͤthige Vorftellung fruchtete bey 
der Graͤſin ſo viel, daf der König, 
gen ihrer Vorforashe, dem Corneill 
nad) wie vor, die einmahl sugedachten 
Gnaden = Gelder unvermindert aus» 
zahlen lieſſe. 

4. Eines der vornehmſten von 
chen mar des berühnten Conrad Gas 
muel Schurgfleifh8 Opera Hillorica , 
Politica &e, welches Buch durch Heinz 
rich Johaun Melerd Erben in 4. zu 
Berlin 1690. jufanimen heraus. gegae 
ben und verlegt worden, 
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Seine Verfräglichbeit mar gegen jedermann fo groß, 
daß ihn feine vormahlige Bedienten, nicht allein als ih; 
zen geweſenen Deren, fondern auch als einen leiblichen 
Vater, noch diefe Stunde verehren; zumahl fie meiften: 
theils, unter feinen Händen, geſchickte Leute geworden. 
Bornehmlich wuſte er eines jeden Gemuͤths⸗Merckmahl, 
faft bey dem erften Anblicke, zu entdeden, und wozu 
er fich fonderlich ſchicken würde, richtig vorher zu ſagen; 
wie dann, unter andern, von ihm, noch ißo, des Königl, 
Pohln. und Ehurfüfl, Saͤchſiſchen Geheimen Cabinets⸗ 
Minifters, Herrn Grafen von Manteufels Ercelleng zu 
erzehlen, und dabey zu rühmen.pflegen: Es habe Ihnen 
derjelbe, ſchon in ihrer Jugend, als fie aus fremden 
Ländern zuruͤck gekommen, ernftlich angerathen, daß fie 
fi. dem Staat: und. dem. Hofe.wiedmen ſollten; "auch 
daß es Ihnen beffer darinnen, als in irgend einem ans 
dern Stande, gelingen würde, ſchon damahls voraus 
verkuͤndigt. ni 
Bey feiner befondern Gabe, etwas mit einer unge 
wöhnlichen Anftändigfeit zu ergehlen, mar er über diefes 
fehr glücklich in ſchertzhafften Einfällen. Der Hof liebte 
Damahis dergleichen aufgeweckte Köpfe": Und es ift 
auch noch überall, durch eine folche ungefäumte und ſinn⸗ 
reihe Schertz-⸗ Antwort, die mit Verftand, und nicht 
zur Ungeit, angebracht wird, mehr, als bisweilen durch 
die allerernfthafftefte Vorftellung auszurichten. Ders 
gleihen Scherg: Reden find Elugen Leuten fo wenig ugs 
anftändig, daß der. groffe Staats: Mann, Thomas 
Morus, welcher darinn ebenfalls ein Meifter geweſen, 
x. Darunter waren bie beyden Gra⸗ genheim, wovon im. den —— 
fen von Dohng, der. Hhrifte Verband, gen bey-den Satpren in diefer neuen 


amd vornehmlich dir Dieferhalben be⸗ Aue hin und wieder, mehr Nach- 
kaunte General Major von Wanz richt zu finden. 
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AN fagen pflegte: Man habe die Würdigfeit derfelßen zu 
vertheidigen , nichts anders vorzubringen nöthig, als 
diefes eingige, daß Caͤſar felbft eine Sammlung von 
dergleichen lebhafften Einfällen, mit eigener Hand, zus 
ſammen gefchrieben. Diefes veranlaffete fchon ehemahls 
den Eicero, daß er, in feinen Gefprächen von den Ei 
genſchafften eines guten Redners’, eben auch dem Caͤſar, 
als einem der geübteften in dergleichen Dingen, die Ver; 
theidigung der Scherß Reben in den Mund geleget; bey 
welcher Gelegenheit felbft Antonius nicht läugnet, daß 
er dieferhalben ven Craſſus beneide, dann, fagt er: Ob 
‚gleich die Kunft zu ſchertzen an ſich felbft mir eben nicht 
beneidend; würdig vorkommt, ſo fällt es mir doch uner; 
träglih, daß einer. der allervollfommenften Staats; 
Männer, zu gleicher Zeit auch der allerangenehmfte in 
Geſellſchafften, und der geſchickteſte feyn foll, einen 
geiftreihen Scherg vorzubringen. Unſer Srepherr von 
Eanig hatte nicht weniger, als Eraffus, diefe beyde 
Gaben in feiner Perfon glücklich vereinbahret, und ich 
Fönnte von feinen Schergs Reden bier verfchiedene an⸗ 
führen, warn ich nicht, auffer einem andern, auch noch 
diefes Bedenden hätte, daß ich Darüber allzumeit aus⸗ 
ſchweiffen möchte .. 


2. Cicero deOratoreL. 11. Der Herr andere Stücke oder Gedichte, ſo noch 
von Caſſagne, ein Mitglied der Fran-⸗ mangeln, und dazu une Hoffnung ges 
öfifchen-Aeademie, hat in feiner Uber⸗ macht worden; wie auch nıeine 
gung, fo er 1673. von folchen Bus tifche Anmerkungen über die Cantzi⸗ 
he zu Paris drucken Jaffen, diefe Wor⸗ ſche Poeſie und eine Vergleichung nach 
‚ze des Antonius, nach den Redens⸗ x Art des Plutarchus, zwifchen dem 
Arten, die unfern itzigen Zeiten nu Leben des groffen Nömers Krticus, 
gemein find, febr ſchon Frangöfifh und des Freyherrn von Eanig, davon 
R ent. das meifte bereits fertig ift, wel 
3. Vielleicht dürfte ich mich mit nebſt einer Fortſetzung der Unt 
"der Zeit bereden laſſen, dem Kefer eis hung von dem auten Geſchmack in 
nige derfelben mitzurheilen, und zu⸗ Dicht: und Nede- Kunf, zuſammen 
glei Dielenigen Nachrichten, und einen zweyten Theil an —2 


DET re 
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Obdb nun gleich alle, die ihn gekannt, einmüthig geftes 
hen, daß man eher zu wenig, als zu viel Gutes von 
ihm melden koͤnne; fo rechneten ihm doch, in feinem 
Leben, einige dieſes als einen Fehler an, daß er fich 
allzumenig der Gefchäffte feines eigenen Hausweſens ans 
genommen, und alle Wiffenfchafften, nur nicht die Kunſt 
zu fparen, erlernen können. In der That mochte er 
- fi) durchaus nicht um dergleichen Dinge befünmern, 
nahm von jeglichem Hundert feines Einkommens gehen 
Thaler zu feinen Eleinen Ausgaben, und überließ das 
andere feiner erften Gemahlin, fo lange fie Iebte, zu 
Führung der groffen Haushaltung. Wie forgfältig fie 
aber derfelben vorzuftehen wuſte; fo überwogen doch 
meiftentheils die Ausgaben die Einnahme, fo wohl mes 
gen feiner Freygebigkeit gegen Bedürftige, als fonderlich 
wegen der ſchweren Unkoſten, die er, während feiner 
vielfältigen Gefandfchafften, zur Ehre des Hofes und 
feines Herrn, aufgemendet. Inzwiſchen blieb er alles _ 
mahl mit dem vergnügt, was er hafte, und war eben 
fo wenig um deſſen Vermehrung, als um feine eigene 
Beförderung, beſorgt. Daher rüden ihm andere vor, 
daß er feine Gemächlichfeit zu fehr gefucht, und, went 
es bey ihn geftanden, lieber auf dem Lande ruhig für 
ſich ſelbſt, als zum Dienſt des Hofs befchäfftiget, leben 
wollen. Jedoch, ich Überlaffe andern zu beurtheilen, 
ob es ihm zu werdenden geweſen, daß er eine ſtille Lebens; 
Art den Verwirrungen des Hofes vorgezogen? - Seine 
Gedichte lehren deutlich, Daß er unfer Eoftbarftes Gut, 
die. Freyheit, Höher zu fhägen gemuft, als alle Scheins 
Güter des Gluͤcks und des Chrgeiges. . Allein, * 


tigen neuen Auflage der Canitzi ich mi bier ge 
iger a Könnte, —XRE bie — * — 
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ſehr es auch wider feine Neigung war, weigerte er ſich 
doch niemahlen, wenn er berufen ward, fo wohl feine 
Bequemlichkeit, als Gefundheit, dem Heil des Staats, 
den Dienften feines Ehurfürften, und dem gemeinen 
Beften willigſt aufsuopfern. Aber dem Gluͤcke nachzu⸗ 
laufen, um die Gunft des Hofes und feiner Lieblinge 
su buhlen, oder dem Höchften am Brete, auf eine frie, 
chende Weife, um feine Zuneigung zu liebfofen; Dazu 
£onnte er ſich deſto meniger entfchlieffen, als man ihm, 
unter der Zeit, da er’ in den ſchwerſten und füglichften 
Staats; Angelegenheiten verfhicht war, etliche mahl 
ſolche Leute eingefhoben, und unterdeffen vorgezogen 
hatte, die fih zwar’ tieffer, als er, bücen, aber mit 
feinen Berdienften nimmermehr in Dergleihung kommen 
Fönnen; daher wir auch, ſonderlich in feiner vierdten 
Satyre , einige nicht undeutlihe Spuren feines Miß- 
vergnügen finden. Bey dem allen hatte er doch fü 
wenig Einbildung von ſich felbft, als groß feine Gaben 
in anderer Leute Augen waren: ja er ſchien mehr bes 

-forgt, ‚diefelben zu verbergen, als hervor fhimmern zu 
laffen, wohl wiſſende, daß es nicht allemahl vortheil; 
hafft ſey, viele Vorzüge zu befigen, meil man ſich, ins 
dem folche hervorleuchten, diejenigen zu heimlichen Feins 
‚den macht, deren wenige Verdienſte dadurch verdunckelt 
werden. Ä 


fer, ein ehrlicher Mann, over ein eifriger Chrift gewe⸗ 
fen. Wenigſtens war er gelehrt ohne Einbildung, en 
— ohne 
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ohne Verftellung, Alien ohne Stoltz, dienftfertig 
ſonder Eigennuß, beredt ohne Schmeicheley, geſpraͤch⸗ 
fam ohne Niederträchtigfeit, gefällig ohne Zwang, 
ſchertzhafft ohne Verlaͤumdung, und ernfthafft, ohne 
dabey ein Sauertopfzu ſeyn. Ich zmweiffle nicht, dag 
Urbild ſey fehöner gewefen, als mein Nach⸗-Gemaͤhlde, 
welches ich allhier vor Augen ſtelle. Vielleicht ift es 
aber auch nicht fo gar unkenntlich gerathen, daß man 
nicht eigentlich fehen folte, wie der Freyherr von Canitz 
fo wohl zur Ehre des Parnaffes, ald zum Nugen des 
Staats, gebohren gewefen, und daher würdig fes, Daß 
ich allhier, nad) einer Eleinen Veränderung der Worte, 
mit feinen eigenen Werfen folgender maſſen beſchlieſſe: 


Dieß ift fein Lebens⸗ Lauf, wer fan daraus nicht Iefen, 
Daß er der Welt genügt, und fie ihm hold geweſen. 





Shren-Mapl 


zum Angedenden 
Der 


Kran von Vanit 


aufgerichtet. 





- + N 
* N 
r — 
J | 
1 t 
; ‘ 
f 
A t E 
' 
e ‘ 
f — 
1 Kg - 
. B 
.. . ' .. 
v- ı —— — 
? J 
3 ei > 
\ J — — — 
bo = * m m. 
Dr se RITTER 
i * 22 .. .n 
x 4 d+$ “ Fr 
‚ 
” bg D 
Pr 
5 . .. J 
‚- in ee 
— Up * Fig: * 
vv mh N 
Pr \ 2 i — > y 
at x , “a 
* — —1 % « 
* Be >} + * ü 
: 3 
. U . e EN ⸗ F 
vr ec ; * 
* 
Dr vw ’ 2 


= ” 
4 / RR 
— ww. hi 
x “ 
x = . 


- ve 
r 
RT x ! 
4 + - 
e 
* 
4 u . 
R » zu 5 
+ 
Fe 
LG . 
- . 
ri 5 * ’ r ” 


j Digitized by Google 




















——— 
— ·— — 


Digitized by Google; 


| 
117 
en i. 


Uber der 


Frau von Canitz 
Kupfer- Bild, 


gi das ſittſame Geſicht, 
Dieß iſt die Doris, die Geliebte, 
Die ihren Canitz eher nicht, 
Als nur durch ihren Tod, betruͤbte. 
Der Tugend und der Wahrheit Pflicht 
Hat ihr dieß Dendmapl aufgericht, 
Weil fie fich ftets in beyden übte, 


Petrarch weiß feiner Lauren Tod 
Der Welt jivar Fläglich vorzufingen, 
Dooch Canitz läft in gleicher Noth 
Der Doris Ruhm fo fchön erklingen, 

| Daß ieder meint, bey Seiner Avaal, 
Als wär er ſelbſt ipr Ehgemahl. 


J. U. König. 
HH 0 ef 


. g Ehren⸗Mahl der Stau von Canit. 


PERPPEOEELTT IN DE EEE nu 


Erkblaͤrung des Kupfer-Bilds 


— Be 
Frau von Canitz. 


ie Wahrheit und die Tugend, nachdem ſie der 

Frau von Canitz Bruſt⸗Bild, auf ein Fuß⸗ 
Geſtelle geſetzt, ſchmuͤcken ſolches mit Blumen. 

und Kraͤntzen aus. ee i 

1) Die Wahrheit, als das ſchoͤnſte in der Welt, unter 
dem Bilde eines männlich; [hönen Srauenzimmers mit 
fliegenden langen Haaren, Die fo frey und ungezwungen 
find, als fie ſelbſt. Ein Theil, Davon bedesft ihre 
Schooß;. Sonft ift fie gan ohne Kleidung, teil die 
Woͤhrheit unverdeckt ſeyn ſoll. Sie haͤlt in der einen 
Hand einen Aft von einem Palm/Baume, der, trotz der 
Unterdrüdung, hervor waͤchſt, nebſt einem Pferfichs 
Zweige, deffen Früchte den Hergen , twie feine Blätter 
den Zungen gleichen, und daher ein Sinnbild der Wahr; 
heit find. Sie figet auf Wolcken, meil fie über alle 
Dinge erhaben iſt. Man fieher ihr Haupt mit einer 
Sonnen: Klarheit umſtrahlet, maſſen fie im Berftande 
das ift, was die Sonne am Himmel; mit der andern 
Hand zieht fie ein zierlich gebundenes Blumen; Gehänge 
um das Bruft- Bild herum. ‘ 
* N 2) Die 
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2) Die Tugend, weil fie niemahlen veraltet, in Ges 
ſtalt eines jungen ſchoͤnen aber ernſthaften Frauenzim⸗ 
mers, mit Fluͤgeln an den Schultern, anzuzeigen, daß ſie 
ſich uͤber den Poͤbel erhebe. Auf ihrer Bruſt zeigt ſich die 
ihr gewoͤhnlich⸗ zugeeignete Sonne, weil die Tugend, wie 
dieſelbe, iedem ins Geſichte leuchtet. Inder Hand haͤlt ſie 
eine Lantze, welche bey den Alten ein Zeichen des Vorzugs 
war, und weil die Tugend, zum Kampfe wider Die Laſter, 
allzeit bewaffnet ſeyn muß. Sie ſtoͤßt den Schafft ihrer 
Lantze einer unter ihr liegenden Chimaͤra in den Ra— 
chen, worinn ich hier von der gemeinen Ausbildung der 
Tugend abgehen tollen. Dieſe Chimaͤra iſt eine Miß⸗ 
geburt, welche von den Poeten von vornen als ein Loͤwe, 
in der Mitten als eine Ziege, und hinten als ein Drache 
vorgeſtellet wird, mit einem dreyfachen Kopfe von dieſen 
dreyen Thieren, die alle zugleich Feuer ſpeyen, und, nach 
einer alten Muͤntze des Lucius Verus, das Laſter und die 
drey Haupt ⸗Leidenſchafften bezeichnen. Mit dem einen 
Fuß tritt die fiegende Tugend der unterliegenden Chi⸗ 
mära, die ihren Drachen⸗Schwantz um die Lange herum 
fchlingt, auf die Bruſt; mit dem andern auf ein groffes 
Fuͤll⸗ Horn, woraus allerley Kennzeichen der Eitelkeit 
und Wolluft heraus fallen: darunter ein Gluͤcks /Bild, 
ein Bretfpiel, eine Maske, eine Perlen: Schnur, Münge, 
Kleinodien, ein Becher, eine Geige, ein mit Trauben und 
Rehenlaub umſchlaagener Thyrſus oder Bachus⸗Stab 

H 3 und 
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und dergleichen Trommel. Mit der andern Hand ſetzt 
fie ihren eigenen Lorbeer-Rrang, als ein Merckmahl des 
umverleglichen Tugend : Ruhms, dem Bilde der Doris 
auf das Haupt. 

3) Der Frau von Canitz Brut; Bild, welches ve von 
der Wahrheit und der Tugend, auf das Grund-Geftelle 
gefegt worden, mit einem Gehänge von Eppreffen, Ama; 
ranthen und Rofen gezieret; davon die <rften das ewig? 
grünende Andenden, die andern den unvergänglichen 
Ruhm der Tugend anzeigen, die Rofen aber, fo aus dem 
Canitziſchen Wappen hier entlehnet, als ein mahrhafftes 
Sinnbild der Tugend zu bemercken; indem fie zwiſchen 
den Dornen hervor zu wachfen, und den reinen Bienen 

das Leben, wie den ſchmutzigen Roß⸗Kaͤfern den Tod, - 
zu geben pflegen, 

4) Unten an den Fuß: Geftelle zeigt fich ein Genius 
der ehelichen Treue, bey welchem eine umgekehrte noch 
rauchende Liebes⸗Fackel lieget, mit beyden Händen hält er 
den Nahmens⸗Zug der Frau von Canig in einem runden 
Schilde, deffen Einfafjung ift eine den Schwang im Mun⸗ 
de habende Schlange, die Beremigung diefes Nahmens 
anzudeufen. Liber demfelben wird von den acht in Sters 
nen verwandelten Fackeln aus dem Eanigifchen Wappen, 
eine Krone gebildet, nad) den Worten des Claudians: 
Nomenque ad Sidera Sen oder bes Ovidius: Virtus 

’ Addidit 
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addidit aſtris. In der rechten Hand haͤlt er zugleich einen 
zerbrochenen Trau⸗Ring. 

5) Unter ihm ſitzt ein Genius der ehelichen Eintracht; 
hält in der einen Hand eine noch nicht gan verlöfchte abs 
mwertsgefehrte Hymens⸗Fackel, in der andern einen Schild, 
mworinnen das Canigifche und Arnimbifche Wappen verei⸗ 
niget, und beyde nur von einer Krone geſchmuͤcket, zu fes 
‚hen. In der Rechten, trägt er zugleich ein zerriffenes Ehe⸗ 
Band, woran ein Kleinod von zwey zufammen gefügten 
flammenden Hergen. Beyde Genien find mit Trauers 
Decken behängt, und das Fuß⸗Geſtelle mit einem Todtens 
Kopfe bezeichnet, anzudeuten, daß dieſes Ehren⸗ Mahl 
einer Verſtorbenen aufgerichtet worden. 


6) In dem Fuß Geſtelle ſiehet man den berühmten 
Staliänifchen Dichter Petrarcha, in feiner Römifchen 
Kleidung, mit einem Lorbeer: Krange auf dem Haupte, 
wie er ehmahls Öffentlich zu Rom, als Prete, gefrönet 
worden, mit einer. Mufen-Harfe in der Hand. Gegen 
ihm über-hängt an einem Cppreffen-Baume das Bildnif 

feiner Laura, wie es in den alten Ausgaben feiner Ger 

dichte abgezeichnet gefunden wird, Darüber in einem Zettel 
ihr Nahme zu leſen / welchen er, durch feine Fläglichen 
Gedichte über ihren Tod, eben wie der Herr von Caniß 
den Nahmen feiner verſtorbenen Doris verewiget. 


J 84 Erf 


122 Ehren Mahl dei Frau von Tanitz. 
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Erklärung 


Der übrigen Anfangs und Schluß: re | 
in Holß- Schnitten. 


Hirte der Ode des Herrn von Beſſer auf die — 
wie auch auf eben dieſelbe von ihrem Gemahl 
ſelbſt verfertigte Klag ⸗Ode Bl. 318. in den Trauer⸗ Ges 
dichten, ſiehet man ſein Grabmahl, worauf der Nahme 
DORIS zu leſen, und unten im a imfe der * aus 
Dem Properz: 

Majus ab exequiis nomen in ora venit. 


Der Napme Doris wird im Tode 
Beruͤhmter durch die Trauer⸗Ode. 


Welcher Vers ſich hieher um ſo viel beffer ſchickt, als der 
beruͤhmte Holländer und Poete Kinſchot eben denfelben 
in einem Lateiniſchen Sinngedichte auch ſchon auf. den 
Nahmen und das Grabmahl der Laura folgender maſſen 
angewendet: 
Vatis amor Thufei, victuri digna laboris 
Fama fub hoc tumulo-condita Läura jacet. 
Ne titulos queras;- ſunt &-füa fata fepuleris! 
Majus ab zterno. nomen.amante venit. 
Denn wie die Laura, Durch die auf ſie verfertigte Sons _ 
nette ihres Liebhabers des Petrarcha; alfo hat die Doris 
‚ fonderlich durch die Ode ihres Ehgemahls ein Leichen⸗Ge⸗ 
daͤchtniß erhalten, woruͤber ihr Nahme aller Welt bekannt, 
und — mit ſeinen us verewiget worden. 


* 
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BI. 319. in den Trauer-Gedichten, über das Abfterben 
der Doris, ift ein Krang von Lorbeer-Blättern und von 
den Roſen aus dem Eanigifhen Wappen zufammen ge 
ſchlungen: diefe bezeichnen die Tugend, jene die Poefie, 
und beyde deuten an, daß ihr Tugend Ruhm fo wenig 
verwelcklich, als fein Dichter: rang ſeyn werde, mit der 
Beyſchrifft aus dem Properg: 

Non Lauro ceffura virenti. 


Iſt Tugend-Rubın, der fich der Roſe Fan vergleichen, 
Wird feinem Lorbeer⸗Krantz auch nicht an Dauer weichen. 


DI. 227, fteht der verfchlungene Nahme 5.0. C. das 
iſt: Freyherr von Canitz, in einem gekrönten Schilde mit 
Zierrathen von Blumen. 


DI. 309. Einrimder Schild, worinn zwo Ruhm⸗Trom⸗ 
peten mit Lorbeer Zweigen zufammen gebunden, Davon 
eine auf den Poeten, die andere auf die von ihm gerühmte 
Dorig zielet, beyde werden von einem Apollons; Kopfe 
befttahlet, in einer Einfaffung von Laubwerck. 


Hinter der ungebundenen Rede auf das Abfterben der 
Brandenburgifhen Chur⸗Printzeßin figen die Fama und 
die Ewigkeit auf einem Grabfteine, bey einer brennenden 
Lampe und einem Todten: Kopfe mit Cppreffen: Zweigen 
in den Händen. Unten N. Br. fc. Lipf. fo den Rahmen des 
Formſchneiders zu Leipzig, Niclas Brühl, andeutet. 


Auffer vielen andern Zierrathen, die alle zu Diefem Vers 
H 5 lage 
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lage neu gefchnitten worden, und meiftens auch ihr Abfes 
hen überhaupt auf den Canitziſchen Ruhm oder. deffen 
Gedichte haben, ift noch der Schluß» Zierrath am Ende 
der fämtlichen Canitziſchen Gedichte zu bemercken. 


- Ein Engel hält daſelbſt in der einen Hand das Freyherr⸗ 
liche Eanisifche Wappen, in der andern die verfehlungenen 
Buchftaben: F. R. L. F.v. C. welches der Nahniens:Zug 
des Verfaſſers, nehmlich: Friedrich Rudolph Ludwig, 
Freyher von Canitz. In einem daruͤber fliegenden Zettel 
ſtehen die Verſe aus des Horatz Dichtkunſt. v.400. - 


Sic honor & nomen diuinis varibus atque 
Carminibus venit. 
Des Dichters Nahm und Ruhm wird, wie fein göttlich 
Schreiben, 
Gewiß nunmehr unſterblich bleiben, 
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Troſt aus anterer Ungluͤck. 


Trauer⸗Ode 
Des Herrn von Beſſer 


uͤber das Abſterben der Frau von Canitz. 
169 5. 
OVIDIVS 
XV. Metamorph. v. 492. feq. 
- -  Similes aliorum refpice cafus: 
Mitius ifta feres. Vtinamque exempla dolentem 
Non mea te poflent releuare! fed & mea poflunt, 


98 8 
IS o ungeneigf id) auch zum Schreiben, 
EN N Kant du dennoch, berrübter Freund, 
) ndem dein treues Auge weint, 
Bon mir nicht ungerröfter bleiben. 
Ich rühre, wie du mir gethan, * 
Mitleidig deine Wunden an, 





Dir 

* Der Herr von Cauitz hatte, eie Diefes ift das einstige Gedicht, wels 
nige Jahre: zuvor, über das Ahfters ches der Herr von Cauitz mürdia ges 
ben der Frau von Beſſer, dem höchfte fihägt, der Feichen: Mede feiner Ge 
betrübten Herrn Wittwer nicht nur mahlin bevdrucken zu laffen. Es ſteht 
fhrifftlich das Leid geflagt, fondern im den Befferifchen Gedichten BI, 198. 
die Seelig- Verfiorbene auch ſelbſt zu und in demilten Theile der Hoſmanns⸗ 
ihrer Rubhes Stätte begleiten helfen. waldauiſchen, Bl. iz .:  =* 


i 
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Dir wird dein Ehgemahl entriffen. 
Was dir der Tod mit ihr entwandt, 
Iſt beydes Hof und Stadt bekannt; 
Doch wer Fan deinen Kummer wiſſen? 
Weh dem! den die Erfahrung lehrt, 
Wiee ſehr dich diefer Fall befhwert. 
4 g' 
As GOtt, das erite Weib zu bauen, 
Die Ribbe, davon Eva Fam, 
Dem Adam aus der Seite nahm, 
Muſt Adam diefen Riß nicht ſchauen. 
Er ſchlief, weil, was an ihm gejchehn, 
Sm Wachen nicht war auszuftehn. _ 24 
* 
O! wer begreifft denn ietzt das Leiden, 
| Da wir das fihon erbante Weib, 
Und mit ihr unfern halben $eib, 
Sehn in das Grab auf ewig feheiden! 
Da man ung, wer es nur erfennt, 
Wie mitten von einander frennt. 


* 

Gewiß, die von den Weibern fagen: * 
Daß ſie die Unruh, die man ſpuͤhrt, 
Zum erſten in die Welt gefuͤhrt, 

Die ſollten deinen Jammer tragen, 
Und lernen, daß ihr Spott erſt wahr 
Auf eines Weibes Todten- Bahr. 

* 3 Wann 

»,* WS der Herr geheime Rath von wegen befundener Schwürigfeit, die 


Beſſer ſich etivas lauge aufhielte,und. in diefer Strophe enthaltenen Bean 
en, 


7 


» 


? 


cken, in rechte fürlihe Worte im 
bringen, nicht fortfahren konnte, ward 
ren von Canig die Zeit dars 
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3 

Wann wir zur Ehgattin befommen 

Solch eine, die wir ſelbſt gewehlt, 

Die Lieb und Huld an uns vermäßlt, 
Und fie uns. wieder wird genommen, r 

Dann bringe fie freylich Angſt und Noth, | 

Mlein durch nichts, als ihren Tod, 

j Zum 


auszudrücken, glücklicher feun würde. 
Er fihickte dem Herrn von Beſſer, 
drey Tage bernach ‚ die alibier folgen 


über lang, fo, daß er, auf des Herrn 
yon Beſſer eigene Bitte, verfüchte, 
ob er dieſe Gedanden geſchwinder 


de beyde Strophen, die er ſelbſt, zum 
Verſuch bemacht, und eigenhändig abs 
gefchrieben haste. _ 


\ 


Mer glaubt, daf nur verwirrtes Mefen 
Der Welt durch Seauen wiederfäbtt, 
Iſt werch, und ift es bald nicht wech, 

Sich eine ſolche zu erlefen, 

Die ihm fonft Ecinen Bummer macht, . . 
Als wenn ſie wird ins Grab gebracht. 
. Odet: 2* 

Du ſchreibſt die Unruh hier auf Erden 
war nur allein den Meibern zu; 

- Doc müffe, Spötter, deine Ruh 

Von einer Sau geftörer werden! 

Die dir. nie Unrub bat gebracht, 


Als da fie dich zum Wittwer macht. 


Aber ald der Here von Beſſer end⸗ 
lich, eine lange Zeit hernach aud) 
mit feiner Strophe fertig morden, bes 
theuerte der Herr von Canitz hoch, 
daß folche beffer, als die beyden ſeini⸗ 

en, geratben märe, und daß er auch 

en diefer Gelegenheir von der Wahrs 
beit jenes Spruchs uͤberzeuget wuͤr⸗ 
de: Nicht was bald, fondern was 
gut. Weswegen er auch, alles Eins 
mendens des Herrn von Beſſer uns 
geacht, feine von feinen eigenen beye 


>® 


den Strophen behalten wollen; ſon⸗ 
dern die Beſſeriſche -drucken laffen, 
vorgebende: daß er bey diefer Sache, 
fo wohl feiner ſelbſt, als auch feiner 
feeligen Gemahlin wegen , viel zuviel 
Antheil babe, als daß er nicht das 
befte von allen erwehlen follte. Den 
Heren von Canitz aber zu bewegen, 
daß er felbft etwad auf feine Gemahliu 
joreben möchte, fchickte ihm damahls 
Herr yon Beſſer zugleich folgende 

Zeilen: , 
i Du 
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2 
Zum mindſten iſt der Tod der Deinen > 
= Die allererft und letzte That, 
Womit fie dich betruͤbet hat, 
Und wodurch) du haft lernen weinen, 
Die Unrub, die fie dir gebracht, 
Iſt, daß fie dich zum Wittwer mache, 
8 
Man weiß, wie liebreich fie geweſen, 
Wie fromm, wie gütig, roie erfreut; 
Und ihres Herkens Mildigfeie 
Konnt man aus ihren Augen! lefen. 
Dies aber alles wies fie dir 
Mit fo viel herglicher Begier.. 
| P 
Biel, die ſich vor der Ehe ſcheuen, 
Begunten, wenn fie euch gefehn, 
Bon ihrem Duͤnckel abzuftehn, 
Und in Gedanden ſchon zu freyhen. 
Ich aber fah auf euer Gluͤck, 
Mit einem Sorgens-vollen Blick. 
—— 


Du kanſt ja ſelbſt ſo lieblich ſingen: 
Beſing uns deiner Arnim Eh, 
Wie Örpbeus die Euridice, 
Daß Berg und Thal davon erklingen, 
Und ibren Tod, wie wir getban, 
Die Nachwelt auch beweinen Fan. 
, Dann der Herr von Canitʒ hatte das feiner Gemahlin aufgefeket; ſondern 


mahls, wegen allzu frifhen Schmer⸗ ext nachgehends die bewegliche Ki 
tzens, ſelbſt annoch —2 den Tod Ode uͤber feine Doris gefhrichen, * 


+ 
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ch dacht: o hoͤchſt begluͤckten Beyde! 
Doch machte mein Verluſt mir bang. 
Send gluͤcklich, ſprach ich; doch wie lang? 
Wie bald ftört euch der Tod die Freude? 
Was hilft euch denn die gute Wahl? 
Je ſuͤſſer Eh, je gröffer Qvaal. 


* 
Ein Weib kan alle Tugend haben, 
Auch Schönheit, Stand und Uberfluß; 
Und würdet dennoch) nur Verdruß, 
Mit allen ihren Borzugs- Gaben: 
Wenn nehmlic) fie voll Ubermuth, 
Bey ihrer Tugend trotzig thut. 
* 
Dir war die Deine ſo ergeben, 
Als wenn in ihr Fein Wille wär, 
Als ſucht ihr ganzer Wunfch nicht mehr, 
Denn deinem völlig nachzuleben. 
Was dir beliebig und beqvem, 
War ihr durchgehends angenehm. 
* 
In Freuden war ſie dein Vergnuͤgen, 
Im Trauren deine Troͤſterin. 
Wie wuſte ſie dich abzuziehn, 
Und aller Unluſt vorzubiegen! 
Wie machte ſie es noch den Tag, 
Als Blomberg in der Aſche lag! * a. 
r 
* Iſt einst fe feiner Bit, welches kurn vor ſeiner Ehoeablin Tode groſſen 
el abbrannse 
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5 

Ihr fahe das halbe Gut verbrennen, 

. Das Borfpiel deſſen, mas dich ietzt 
In ſolches Hergenleid geſetzt. 

Doch war es kaum bey ihr zu kennen. 
Die Klage lief von Haus zu Haus, 
Nur ſie ſah unbekuͤmmert aus. 

* 

Ja ſelbſt der Tod mit ſeinem Schrecken, 
As er ſich endlich eingeſtellt, 

Vom Brande gleichfam angemeldt, 

Konnt ihr doch Feine Furcht erwecken. 
So ruhig, wie fie pflag zu feyn, 

Schlief fie auch in dem Sterben ein. 

* 

Sie ſprach: ſeht ihr nicht, daß ich ſchlafe? 
Und ſchloß darauf die Augen zu. 

Sie ftarb, als gienge fie zur Ruh, 

Und lirte nicht der Sünden Strafe. 
Die Freundlichkeit verließ auch nicht 
Ihr ſchon erblaßtes Angeſicht. 

Kaum kan ich mich hiebey erwehren, 
Die Thraͤnen netzen meine Schrifft. 
Wie aber muß dann, den es trifft, 

Dich, wertber Freund, dieß Seid verzehren! 
Dieß Seid, das auch mein groͤſter Fleiß 
Dicht ſattſam auszudrücken weiß, 


? 
>» 


Man 


Ehren Madhl der Frau von Canitz, 13: 


* 
Man kennt dich von den Welt⸗Geſchaͤfften, 
Die du ſo ruͤhmlich uͤberſtrebt. 
Man weiß wie ſtandhafft du gelebt, 
Und nun bift du von allen Kraͤfften: 
Weil nehmlich, was dich ietzt ergreifft, 
" Das Hertze trifft, und überhäufft, 


* 
Du biſt von ben belebten Seelen, 
Die zur Empfindlichfeit geneigt, 
* Und von der Mufen Bruft gefäugt, 
Sich mehr als grobe Sinnen guälens 
Dieweil, ie zärter ein Gemuͤth, 
Je mehr und weiter es auch fieht. 


% 

‚Sag ic): du follteft dich befinnen, 
Was noch für Troſt dein Leiden har, 

- Das Beyleid diefer ganken Stab, 

Ja zweyer grofien Churfücfkinnen, * 
Sprichſt du: ein Troft von folcher 55h 
Mechtfertige vielmehr dein Weh. 

* 

Sag ich: daß von den ſieben Erben, 

Das liebſte Pfand von ihrer Treu, 
Dein Sohn, dir uͤberblieben ſey: 
Sicehſt du in ihm fie täglich ſterben. 
Indem ihr Bildniß, das er tragt, 
Dir ihren Tod vor Augen legt, 
Sag 


* ohl die Churfuͤrſtin von Han⸗ feiner Gemahlin, die von beyderſeits 
4— i ——— er Eburfürfinnen im Leben fehr hoch ges 
lige Edurfürftin von Brandenburg, So⸗ ſchatzt und mit befondery Gnade ame 

bin Eharlötta, beseinten dem Wittwer 'gefehen worden. 
Ihr gnaͤdigſtes Beyleid über den Verluſt J 


\ 
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* 
Sag ich denn, dich vergnuͤgt zu machen, 
Sie ſchlafe, wecke ſie nicht auf, 
Durch deiner Thraͤnen ſteten Lauf! 
So warteſt du, ſie ſoll erwachen. 
Doch wenn der neue Morgen tagt, 
Wird ſie viel heftiger beklagt. 


* 

Dermaſſen weiß ich nichts zu finden, 
Wodurch dein Schmertz zu ſtillen ſey. 
Die Wunden ſind noch allzuneu. 

Und nur die Zeit muß ſie verbinden, 
Zumahl dein Kummerreicher Geiſt 
Sie immer weit und weiter reißt. 

— 

Jedoch, wofern ich was ſoll rathen . 
Weil doch mein Unfall mich geuͤbt: 
Verlaß den Ort, der dich betruͤbt, 

Und ſieh dich um in fremden Staaten: 
Vielleicht wird deine Traurigkeit, 

Wo nicht vertrieben; doch zerſtreut. 
nn % 

Du Eanft ohndieß in diefem Stande 
Ben uns nicht bleiben, wo du biſt. 
Der Tod hat hier dein Haus verwuͤſtt, 

* Das Feuer aber auf dem Sande. 
Wohin ſich nur dein Auge kehrt, 
Legt alles einfam und verſtoͤrt. 
BE 
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* 
| 
Zeud) hin, weil noch der Schmertz am gröften, 
Wo der berühmte Bräpius :, 
Wo Spanheim, Brodbus, Francius, 
Den groſſen Boͤnig Wilhelm troͤſten, 
Der eine Koͤnigin bedaurt, 
. Um welche gantz Europa traurt. 
* 
Es klagen fo viel Nationen, 
As ftürb in ihr zugleich dahin 
AU diefer Völker Königin: 
Doch muß ihr Witwer es gewohnen, 
Was einen folchen tröften Fan, 
Nimmt billiger dein Leiden an. 
* 
Biſt du nun, wo die Muſen hauſen, 
Auf der Bataver Helicon; 
Wirſt du vielleicht, nicht weit davon, 
Auch die Carthaunen hören ſauſen: 
Wo gleichſam ſich die halbe Welt 
Zu Streit und Kriegen eingeſtellt. 
* 
Da wird der Held, von dem wir ſprechen, 
Den Kummer, der ihn fraurig macht, 
Wo nicht in einer ftrengen Schlacht; 
Dennoch an einer Veſtung brechen: 
Und fo mir recht ift, hört man ſchon 


DB amur feinen Donner Ton. 
or N. ſeinen Wa⸗ 


d Schrifften find in einem Buche in Leip⸗ 
—— Männer ———— on in 8. zufanten gedruckt worden. 
. J 4 
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* 
Was duͤnckt dich bey den dicken Waͤllen, 
Den ſteilen Felſen, da ſie ſtehn, 
Den Mauren, die kaum abzuſehn: 
Sollt einen hier auch etwas faͤllen? 
Voraus, da Boufler ſie beſchuͤtzt, 
— zroifchen Hundert Stuͤcken ſitzt. 
* ⸗ 
Gieb acht, die dort ihr Lager ſchlagen, 
Die růſten ſich, in dieſe Klufft, 
So hoch erhaben in die Lufft, 
Den Tod durch F Feur und Schwerdt zu fragens 
Und brechen wuͤrcklich durch den Stein, 
Bon allen Eds und Seiten ein. 


% 
- Da wird ein gantes Werck erſtiegen, 
Und hier. ein halber Thürm geſprengt: 
Da ſieht man Freund und Feind vermengt, 
Bey tauſenden darnieder liegen. 
Des Siegers und Beſiegten Fall 
Fülle in und auſſerhalb den Wall. 
— * 
Und zwar willſt du Bekannte ſuchen? 
Beſieh der Brandenburger Schaar. 
Wie drengen die ſich zur Gefahr, 
Daß auch die Frantzen auf ſie fluchen! 
Als wenn von ihrer Seite her, 


Der Tod noch eins ſo graͤßlich waͤr. 
Allein 
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* 
Allein, indem ſie aufwerts kliumen, 
Und an den Fels, wie Gemſen, ziehn; 
Klagt manches Stamm⸗Haus in Berlin, 
D ß ihrer viel im Blute ſchwimmen, 
Und mancher, der ung lieb geweit, 
Den Geift hier in die ruͤffte blaͤſt. 

Ja ſelbſt die Stade mit ihren Mauren, 
Zerfälle und finde in Aſch und Graus. 
Iſt in derſelben auch ein Haus, 

In welchem man nicht höre frauren? 
Zumahl da öffters Weib und Kind 
Zugleich mit aufgeflogen find. 

Bey fo viel unzehlbaren Seichen, 
Mit Mauer und Wall dahin geſtreckt; 
Was meinſt du, wirft du nicht erfchredt, 

Dein Leid mir diefer Fall vergleichen ? 
Und finden, gegen ihrer Sajt, 

Daß du gar nicht zu klagen haft. 
“ J 

Wie duͤrfteſt du vom Tode klagen, 
Wo Sterben ein geringes iſt? 
Dieß, warum du bekuͤmmert bift, 

. Sieht man auf allen Gaffen fragen: 

Wenn nur nicht, an des Grabes ſtatt, 

= Haus fie überfchütter hat. 

33 
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Po | 
Wie viel find Hier zu Wittwen worden, 
Wie mancherfen ift nicht ihr Gram? 
Was dir der Tod geruhig nahm, \ 
Fälle Hier durch lauter Schwerdt und Morben. 
So daß auch oͤffters die Gebein 
Der Todten nicht zu finden ohn. 


* 


Als dorten gar kein Troſt zu hoffen, 
Da Tullius fein Kind verlohr ", 
Hielt man ihm die Verwuͤſtung vor, 

Die damahls Africa betroffen, 
Und welche durch des Raubes Hand 
Die gange Gegend umgewandt. 


* 


Wenn du dieß wirft vor Namur finden, 
Alsdann wird deine Kümmerniß, 
Zum wenigſten fo lang gewiß, 
Als du vor Namur biſt, verſchwinden: 
Wie fich ein’Meiner Fluß verliere, 
Wenn er fich in das Meer geführr. e 
Als, 


2. Daß that Sersius Sulpieins, feine Verwandten und vertraute 
in demjenigen Zrof: Schreiben, mel reunde au be ü 
des unter den Briefen bes Eicere 2* — 


I 
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Asdann wirft du, nad) allen Fällen, 

Die du vor Namur fiehft und hoͤrſt, 

Denn du num wieder zu uns kehrſt, 
Dir auch Berlin vor Augen ftellen: 

Und da auch finden, was bein Seid 

Durch fremde Traurigkeit zerſtreut. 


! 2. 
Da wird fich, berer zu geſchweigen, 
So Namurs Sturm dahin gerafft, 
Selbſt deines Fuͤrſten Jeidenfchafft * 
Und feines nächften Dieners zeigen’: 
Wann beyder Mund, durch gleichen Schluß, 
Um einen Bruder Elagen muß. 
; 8 
Da wird dir, willſt du Wittwers haben, 
Dein Below zum Exempel ſtehn!. 
Da wirft du einen Kniphauß fehn‘, 
\ Der gar drey Seichen muß begraben: 
Und Lottum, dem der Tod entreißt‘, 
Was Freund fo wohl, als Neider preiſt. 
Da 


5. Der 2 Cammer » Präfident, 
der nebft feiner Gemahlin, auch zween 
Söhne, einen vor Namur und dem 
andern im Lück verlehren. 


a. Wegen einer Durchl. Marggra 
Carls ee rch abi) 


3. Wegen des feelisen Herrn Cam» 


mer = Gerichts = Präfidenten von Dau⸗ 
ckelmaun. 
4. Sein Schwager, der Dberfe, 
m * eine Er a hr — 
rau von Can w zur 
Che dehabi 


6. Des Heren Ober⸗ Hof: Mar: 
falls, Grafen von Zottum, Gemah⸗ 
lin, war eine Tochter des feel. Herrn 
Dber:Bräfidentens von Swerin, und 
eine ber allerlobmmürbigfen grauen des 
ar Hofes. 
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F S 
Da wirſt du endlich auch erfahren, 


Wie alles Trauren ohne Frucht: 
Wie ich, der dich zu troͤſten ſucht, 
Mich leide ſeit ſo vielen Jahren; 
Und den Verluſt, den ich gethan, 
Mein langes Leid nicht aͤndern kan. 


O! laß geſchehn, daß bey dem Singen, 
Bon deiner Arnimb kurtzen Eh, 
Ich neben ihr mein herbes Web, 
Die Rübleweinin laß erflingen! -. 
Vielleicht, indem ich folches thu, 
Bergift du dich, und hoͤrſt mir zu. 
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- Geiftlihe Gedichte. 
—A—— 
Das Neue Jahr. 

Sonnet. 


o bleibt auf ewig nun das alte Jahr zuruͤcke: 
Wie theilt der Sonnen Lauf fo ſchnell die Zeiten ab⸗ 
Wie fchleppet uns fo bald das Alter in das Grab! 
Das heißt wohl fchlecht gelebt die Furgen Augenblice, 
sn welchen viel Verdruß, vermifcht mit ſchlechtem Glüde! 
Und lauter Unbeftand fich zu erfennen gab! 
Das heißt wohl fchleche gewohnt, wenn uns der Wander-Stab 
Nie aus den Händen koͤmmt; wenn wir durch Liſt und Stricke 
Hinſtraucheln in der Nacht, da wenig Licht zu fehn, 
Und Sicht, dem allemahl nicht fiher nachjugehn! 
Denn, fo der Höchfte nicht ein eignes Licht will weifen, 
Das, wenn wir ung verwirrt, uns Sinn und Auge rührt, 
Iſt alles Sicht ein Licht, das zur Verdammniß führe! 
O gar zu kurtze Zeit! o gar zu ſchweres Deifen! 





oe 
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Der Sünden. Schlaf, 


Sonnet. 


GOtt! ich bin nicht werth, daß du mir fo viel Güte, 
Von Kindes» Beinen an bis Diefen Tag erzeigt. 
Wie koͤmmts denn, daß mein Mund von beinem Sobe ſchweigt/ 
‚Da ic) doc), ohne dich, in faufend Noth gerierhe? 


Wie koͤmmts, daß öffter nicht aus fenrigem Gemuͤthe 
Mein Weyhrauch, voller Dand, zu deinem Throne feige? 
Ich Habe, leider! mich zum Sünden Schlaf geneigt! 
Der Wolluft ſuͤſſer Traum entgeiftert mein Geblüre, 
HErr, wecke du mich auf, der du mein Netter bift! 
Ich weiß, daß in dem Schlaf mein Tod verborgen iſt, 
Daß Träume diefer Welt, wie leichte Schatten, frügen. ' 
Komm bald, und mache mich doch deiner Siebe werch: 
Und wenn mein muͤdes Hertz ja eine Ruh begehrt, 
So laß es nur allein in deinen Wunden liegen, 


/ 





Morgens 
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KRRKRKRKRKHTRHTT UNTEN HH NR 


Morgen-Lied, 


Gy es find die finftern Stunden 
| Abermahl verfchwunden, 
Schwinge did) mit deinen Sinnen, 
Eh fie anders was beginnen, 
Seele, zu den Himmels-Zinnen! 


2 


Gott, von dem das Licht entfprungen, 

Dir fen Dand gefungen, 

Daß du mich vor Noth und Schreden 
Wollen durch dein Heer bedecken, 

Und ige aus dem Schlaf erwecken. 

88 
Meinen Leib und mein Gemuͤthe 

Will ich deiner Guͤte 

Wohlgemeint zum Opfer ſchencken, 
Daß du magſt mein Thun und Dencken, 
Wie es dir gefaͤllig, lencken. 


8 


Was ich ſonſt, als deine Gabe, 
Noch auf Erden habe, 
An Vermoͤgen, Gluͤck und Ehren, 
Mag ſich mindern oder mehren, 
Du wirft mirs zum beſten kehren. 


Morgen⸗ 
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AIITTAEKADATNNIDIDTND 
Morgen- Lied, 
SS“ du muſt munter werden, 
Denn der Erden 
Blickt hervor ein neuer Tag. 
Komm, dem Schöpfer diefer a 
Zu bezahlen, 
Was bein ſchwacher Trieb vermag. 
* 
Doch den groſſen GOtt dort oben 
Recht zu loben, 
Wollen nicht nur Lippen ſeyn; 
Nein! es hat ſein reines Weſen, 
Auserleſen, 
Hertzen ohne falſchen Schein. 
* 
Deine Pflicht kanſt du erlernen 
Von den Sternen, 
Deren Gold der Sonne weicht. 
So laß auch vor GOtt zerrinnen, 
Was den Sinnen 
Hier im Finſtern ſchoͤne deucht. 
* 
Wer ihn ehret, wird mit Fuͤſſen 
Treten muͤſſen 
Luſt und Reichthum dieſer Welt. 
Wer ihm ir diſches Ergetzen 
Gleich will ſchaͤtzen, 
Der thut, was Ihm mißgefaͤllt. 


ER A 


Geiſtliche Bedichte 
* 
Schau, wie:das, mas tthem hichet. 2 
Sic) bemäher 1... ; 
Um der Sonnen holdesiihtz.., 7 
Vie fi, wag nur Wachsthum ſpüret, 
Freudig rühren; 1... 
Wenn ihr Glanz die Schatten bricht. * r 
ur * 
So laß dich auch fertig finden. 
Anzuʒuͤnden 
Deinen Weyhrauch, weil die Nacht, 
Da dich GOrt vor Ungluͤcks Stürme; ; 
Wollen fhirmen;: : 
Nun ſo gluͤcklich hingebracht. 
* 
Bitte, daß er dir Gedeihen 
Mag verleihen, 


— 


Wenn du auf was Gutes zielt; a 


Aber, daß Er dich mag ſtoͤen. 1 
Und bekehren / 

Wenn du BE: Regung fuͤhlſt. se 

* 

Es wird nichts ſo klein geſponnen,/, 2 
Das der Sonnen 

Endlich unverborgen bleibt⸗ er Be 

GOtteb Auge fieht —— a 
Und noch air. 

Was Lin Cheblicherderreiier > 193 2? 

8 
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a5ö Geiſtliche Gedchta 
* 
Denck, daß: Er auf deinen Wegen 
Stets zugegen, 
Daß Er allen Suͤnden. Wuſt, 
Sa die Schmach verborgner Flecken 
Kan entdecken/ 
Und errathen / was du thuuſt. - 
* 
Wir find an den Lauf der Stunden - 
Feft gebunden, 
Der entführt, was eitel beißt; 
Weil er dein Gefäß, 0 See, - ı. 
Nach der Höle 
Eines Sterb⸗Gewoͤlbes reißt. 
Drum fo feufze, daß mein Scheiben 
Nicht.ein Leiden, 
Sondern fenftes Schlafen fen, 
Und daß ich mit Luſt und Wonne 
Seh die Sonne, 
Wenn des Tpbes. Macht vorbeng. 
2 
Zreib inbeffen: freten "Gifte md 
Nicht zuruͤcke, 
Wer ic urn ip bequem. ui) 
Den wird ſchon ein frohes. Slängen TEN 
Hier bekraͤntzen. 


Das den u 
* 152 Kraͤnckt 


r 
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8 


— dich etwas dieſen Morgen, 
Laß GOtt ſorgen, 


. Der es, wie bie Sonne, macht, 
Welche pflegt der Berge Spigen 


Zu erhitzen, 


Und auch) in die Thäler lacht. 


Um das, was er bir verliehen, 
Wird Er.ziehen 

Eine Burg, die Slammen freut, 

Du wirft ʒwiſchen $egionen J 
Erʒel wohnen, 


Die der Satan Ve ſcheut. a ; 


— 


MM. ++" 
m 


u.a 





- Abend» 


ig ‚Beillidereie | 
ERIATSTSIHIRETIHIHIHTRTRTN) | 


’ Ottdu laͤſſeſt· mich erreichen 
Abermahl die Abend Zeit. 
Das ift mir ein neues Zeichen 
Deiner Sieb und Guͤtigkeit. AR, 
$aß igund mein ſchlechtes Eingen 
Durch die trüben Wolden dringen, 
Und fey'gegen diefe Macht 
Ferner auf mein Heyl bedacht. * 
Neige dich zu meinem Bitten, J 
Stoß nicht dieß mein Opfer weg. 
Hab ich gleich offt uͤberſchritten * 
Deiner Wahrheit heilgen Steg, 
So verfluch id) meine, Sünden, 
Und will mich mit dir verbindent, 
Keih du nur aus meiner Bruſt 
Alle Wursel böfer £uft. ! 
Fi RR 
HErr, es fey mein deib und $eben, J 
"Und was du mir ſonſt geſchenckt, 
Deine? Allmacht uͤbergeben. 
Die den Himmel ſelbſt beſchraͤnckt. 
Laß um mic) und um die Meinen & 
Einen Strahl ver Gottheit ſcheinen, 
Der, was deinen Nahmen trägt, 
Als dein Gut zu ſchaͤtzen pflegt. 
ua ee * AA Laß 


nn Por * * — uns . R 
K A— J Mu = «2 * R #22 * Bi Een 


saß eich * bethauen 
Deines Segens Überfluß, 
Schirme mich für Angſt und 7) 
Wende Schaden und Verdruß, 
Brand, und fonft betrübte Fälle. - ee 
Zeichne meines Haufes Schwelle, . "=... = = 
Daß hier feinen nicht der. Sin: 
. Des: Berberbendiseeffen mag. 
8 
Wircke du in meinen Simen; : 4.7 
Wohne mir im Schatten by, 5% 7 
Daß mein ſchlafendes Beginnen 
Dir auch nicht zuwider ſey. Be J 
Schaffe, daß ich ſchon auf Erden, 2 
Mag ein folcher Tempel werden, u nı 2 T 
Der nur dir, und nicht der Welt, 
Ewig achen und 8 a hält... Zn“ «7 


vor 


c$ 
‚Geht, ihr meine — Glieder, 
Geht, und ſenckt euch in die Ruh, 
Und rege ihr euch morgen wieder, 2 
Schreibt es eurem Schöpfer, zu, 
Der ſo treue Wacht gehalten. 
Wenn ihr aber müßt, erfalten, _ 
Wird des bittern Todes Pein _ 
Doc) der. Seelen Vortheil ſeyn. 


| Bar 


* 3 Abend⸗ 
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Geiſtliche Bedichte, 


RR —— 


Abend Lied. 
E⸗ iſt, o Menſch, peut abermahl 
Fin Tag von deiner Jahre Zahl 
Verflogen, und in nichts verwandelt. 


Du näherft dich zu beiner ruft, N HR 


Und zu der Stimme, die dir rufft: 
Thu Rechnung, wie ag —— 


Wer aber giebt dir beta no 
Daß morgen noch um diefe Zeit 

Du diefes geben wirft genieffen? ::1..: 
GoOtt Fennt und ordnet, was gefhieht, .. 2” 
Dielleicht iſt man alsdenn bemüht, . 

Dich in vier Veetter ————— urn 

v 159 A 

Die Zeit rückt RN — Ni 
In der dein Nachbar fagen Fan 

Bon dir: auc) diefer-ift verfchieben. 


Weil du nun nich die Stunde weißt, 


Wohlan, jo vuſte deinen Geiſt, 
Daß er Hinfahren mag in Frieden, 
* 
Du haft dich in die Welt vergafft, 
Was aber Hat fie dir gefchafft? 
Biel truͤbe, wenig frohe Stunden. 
Doch gabft du ihr aus eitlem Sinn, 


- Den beften Kern bes gebens hin, 


GoOtt ward mit Hilfen abgefunden, 


Heiß | 


Geiſtliche Brdichte, 
— 
Reiß dich, von ihren Stricken loß 
Allein in deines Vaters Schooß 
Da iſt das hoͤchſte Gut zu ſinden; 
Doch ſey du wieder, als ein Kind 
Auch reblich'gegen ihm geſinnt 
Entfchlage dich gern aller Sünden, 
| % 
&ieb ihn, weil du ihn ehren muſt, 70 
Und laß dich nicht Gewalt noch Luſt =! 
Bon Biefem heiligen Vorſatz trennen, 
Nimm das mit frohem Herken auf, 
Was er in deinem Sebens»Jauf, 
Dir, zu gebrauchen twill vergoͤnnen. 
* 

Dein Augenmerck fen ſtets ſein Wort! 
Geh den geraden Weg nur fort, — * 
Und ſcheint das Gluͤck dir nicht gewogen; 
So iſt der beſte Rath ſchweig ſtilll 18 
Denn wer nicht willig folgen will, > 

Wird mit den Haaren fortgezogen. 

3 

Noch Feiner hat durch Menſchen / Gunſt, 
Bielmeniger durch eigne Kunft, 

Sic) einen Wohlftand aufgebauet; 
GoOtt hat die Hand in iedem Spiel, 
Bald giebt Er wenig und bald. viel, 

Doch dem genng, der ihm vertxauet. 

84 
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337 


156 


' Geiſtliche Gedichte 
8 
Wer ſich gewohnt auf GOtt zu fehn, 
Und, wo die Welt ihr Wohlergeh X 
Drauf fett, als eitel zwbetrachten, : ı 
Der ift an dein Gemuͤthe veich;;si nt > 2. @ 
ein Borrath Exoͤſus Schaͤtzen gleich * X 
Er aber Höher noch zu achten. 
* 
O Menſch, du biſt ein fremder Gap: . 
Und weil du /hier nichts eignes haſt 
So muſt du auif den Himmel dencken. 
Drum laß dich nicht in etwas ein, 
Das Dir verhinderlich mag. fegn,. — 
Und auchwohl deinen Mächften: kraͤncken. 


* 


ir 
— 


Zwar weiß dein wildes Fleiſch und Blut HR 


Nicht, was der’ Zwang ihm Gutes thut, 
Doch muſt du dich — — * 


Und wenn dich boͤſe Luſt anficht, 2 


So ſprich: o GOtt, hilf, daß ich nicht 
Mir mein Gewiſſen mag verletzen? 
—— 
Gelegenheie, die dich verführt - 

Zu dem, was Mifferhar gebiert, 2 
Muft du, wie —— meiden. 
Der Satan ſchleicht, denck immer dran, 

Dann die gerinäfte Sünde kan 
GOtt und Bi von N einander ſcheiden. 


’ 


Haft 
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REILHIFyN 


RER. EL ER 
Haft du gefehlt, fo frage Reu, 
Doch bald, und ſonder Heucheley, 

Du biſt nicht Meiſter deiner Enten * 
Und weiſt du, deu du ſicher biſt 
Di immer GDrt gelegen iſt, - 

Ben du mie, ihm willſt ſeyn verbunden? a 
Seneue * in dieſer Rache. „eg Ro 
— Bund, den du mit GOtt gemacht, a 

Und geb, in feinem Nahmen ſchlafen. 
hr wird er auch, nach ſeinem Rath, 


"Das, was er dir verliehen hat, 
‚Bertheidigen mit ſtarcken Waffen. 

Ey a 7 

Mein Schöpfer; gieb, daß, was igund _ 4 
Gefangen hat mein ſchwacher Mund, 
In meinem Hertzen mag befleiben, 
Und ſchaffe ferner, daß dein Geiſt, 
Wenn eine neue Frucht ſich weiſt, 

Sie mag zu vollem Wachsthum treiben. 
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Die Gnaden-Wahl. 
er nicht die Worte Hält, Die im Gefeke flehen, e 
Dem deuteft du den Fluch, o GOtt, mit Schrecken an; a) 
Wer aber wird von uns dem ſtrengen Spruch entöehen, 
Dieweil fein einiger ſich deffen rühmen fan? by 
a, wenn ein Sterblicher gleich alles koͤnnt — 
Haͤtt er zu deinem Reich darum Fein beſſer Recht; 
Die Werde gelten nihe Er thäte deinen Wilfen;’- 
Doc wär immerhin ein armer Sünden» Knecht, c) 
Ich weiß zwar, daß dein Sohn fein heilges Blut vergoſſen, 
Und von der Miſethat ung alle loßgezeblt. d) 
Wie vielen aber bleibe der Himmel doc) verfchloffen! 
Beil du die wenigften auf Erden auserwehlt. ©) 
Wie foll ich das Herftehn, daß du haft Finnen haſſen 
Den Eſau, der noch nicht des Tages Licht erblickt? ) 
Wie kan ich mit dem Arm des Glaubens dich urfaſſen, 
Eh deine Siehe ſich zu meiner Schwachheit buͤckt ꝰ 8) 
Du willſt zwar deinen Geiſt, auf Bitte, mir gewehren, 
Den Troͤſter, welcher uns zum Weg der Wahthelt führt; h) 
Wie aber Fan ich, HErr, den Geift von dir begehren, 
Wenn nicht derfelbe Geift ſchon Hertz und Lippen rührt? i) 
Ich darf, als ſchlechter Thon, nicht mit dem Toͤpfer ſtreiten, 
Ich red, als ein Geſchoͤpf, nicht meinem a ein, 
Sonft 
EL HAN Er HR BETTER 
11.12.13. c) Ephef.2..0.8.9.10. e) Matth. 22.24. f) Rom. 9. Mas 
al. 2.9.16. Rom. 3.0.28 cap. 4. led. 1. g) Mare.ın. v. 24. Joh. 16. 


9.5, Cap. 11. 0.6. Que. 17. 0.10, d Bay MENT ——— 
Bal,3.0.13.2it,2, 214. Km. 2, b) Joh. 15. 0,26. i) 1. Cor. 12. 3. 
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Sonſt frage ich: kanſt du mich fo leicht zum Himmel Teiren, x" 
Warum ſteht mir es frey der Hoͤllen Raub zu ſeyn k) 
Iſt an des Suͤnders Heyl;dir, HErr, viel gelegen, 
Sagt ſolches mir dein Mund und Eyd⸗ Schwur ſelber zu7 ) 
Warum vergoͤnneſt du, daß ſich die Luͤſte regen? 

Iſt Satan, Welt und Fleiſch denn maͤchtiger als du? 
Ah GOtt! fo qvaͤlen mich zum oͤfftern die Gedanckenz 
Noch mehr verwirret mich der —— Streit, 

Wenn fie fich nad) der Kunft um deine Worte zancken; 
Wenn diefer Gnade bringt, und jener Sterben draͤut. 
Es fcheint, als hätten fie mit dir im Rath geſeſſen, 
Und da mit dir zugleich das Urtheil abgefaßt, 
Weil fie ſich unterftehn nach ihrer Schnur zu meffen, 
Was du, Unendlicher, in dir verborgen haft. 
Bald will die blafje Furcht mich in den Abgrund ftürgen, 
Bald grübelt die Bernunft, doch Fan ihr frecher Tand 
Und mein Gemiffen nichts als Zweifels- Knoten fchürgen ; 
Dadurch nimmt Sicherheit offt bey mir überhand. 
Zuletzt erhol ich mich, und flieh in deine Wunden, 
Mein Heyland, die dir nicht umfonft gefihlagen find! 
Sm übrigen fey dir dein Rathſchluß ungebunden, 
Ich unterwerfe mich dir, Vater, als bein Kind. 
Hilf, daß ich wandeln mag, als brächt ein frommes Seben 
Mir, hier in diefer ſchon, die Schäge jener Welt; 
Doc wolleft du dabey mir folchen Glauben geben, 
Der mein Berdienft für ri und dich —— alles; a 





GOtt 


Rom. 9. v ;ar.a2,23. Jeſ. 15.0.7. 1) Eiech. 33. v. i1. 1. Tim. a. 
45. 9. Jerem v*. * v. 4. 2. 9* J. v. 9. 


2 Beiflliche edler 
CHDAHDTEDAHDEHDTAICHD 
GoOtt verläßt die Seinen nit... 
[oe die Hand des HErten einig drüdten? > 
Verfolgt Er mich als einen Send? 2 
Soll id} forihin fonft feinen Stern erbliden, © = >, 
Als der mich ſchreckt, und mir zum Falle ſcheint? +; 
Soll Henn mein Kelch nach nichts, als Galle, ſchmecken di iR 
Und eine e ſtete Nacht des Traurens mich bedecken? — 





Sonſt donnert Er allein mit feinem Wetter, R 
Das voller Tod und Flammen Hl»; .. — * * 
Auf das Geſchlecht der unbekehrten Spoͤtter "an 
Und ſchonet dem, der ihm die Ruthe kuͤßt; PR 
Sonſt pflegt er nur die Kinder zu bedraͤuen, 9 dinfa 
sch aber foll umfonjt mach feiner Silfe fhrenen® 1 «is «un 
— oa, Be 
Doch nein, ich weiß, daß er in meinen Noͤthen 3 
Auf ieden Seufjer Achtung giebt, al? 
hm trau ich feſt, und ſollt ec mich gleich töbten. — 
Ich weiß, daß Er die Seinen hertzlich liebt, ur? 
Daß Ihm ſo viel an meinem Thun gelegen, . 1* 
Als dort den gantzen Bau des — zu bewegen. — 
Von Kindheit an hab ic) in groffer Menge D 


Die Proben feiner Huld gefpürt,  - 

Er hat mic) offt durch unbefannte Gänge 

Gebr wunderlich, doch immer wohl, geführt, 

Hab ich nicht offt, wenn aller Troſt verſchwunden, 

Die Artzney bey dem Gifft, und Gluͤck im Sturm gefunden ?: 
So 
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So raſet nur ihr Wellen und ihr Winde? 


Bey mir entfieht Fein Zweifel⸗ Muth, 

Dieweil id mich in. Sicherheit befinde, PEN 
Wenn euer HErr in meinem Schifflein ruht. RK 
Fangt immer an aufs heftigfte zu müten! “ 

Er kans mit einem Wind euch wiederum verbiethen. 


* 

Des Sechften Schluß ud heimliche Gerichte 

Bet ich in filler Demurh an, { 

Er bautdielleicht mit zornigem Gefichte 

Ein frohes Werd, das mic) ergögen Fan. 

Was ſich Fein Wig zu ändern darf erfühnen, 

Dam wvrd mir — — als Murren, dienen. 
Ce 


Es ift mir ſchon genug, da diefe Plage 


Auf meiner Seelen Wohlfahrt zielt, 

Und daß im Lauf und Wechfel meiner Tage 

Nicht ungefehr ein blinder Zufall ſpielt. 

Die rechte Zeit hat GOtt ſchon abgemeflen, ; 

Er will bald ſeinen Grimm, ich bald mein seid, ef 
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AL EELEESLLZEEZETLZESSETELITEETE 


Chriſtus in der Krippen, | 


= 2, 


as Kind, das dort in Heu und Stroh verſtecket Tieget, 
Und dem das tumme Vieh aus feiner Wiegen reißt, x 


Iſt geöffer als die Welt, weil es GOtt felber ift, 
De über HU und Tod in feiner Armuth ſieget. 


Was mag bie Urſach ſeyn, daß Er fo. ſchlecht erſchienen;ʒ 


Es koͤnnt ihm ja ein Thron ſeyn von. Saphir bereit, Ei 


Sein Lager mit dem Glang der Sternen aͤberſtreut, 


Warum bedient ihn nicht ein Heer von Cherubinen? 


Kaum findet ſich ein Raum, den Heyland zu bewirthen; x ee 
Die Krippe wird fein Bett, ein Stall ift fein Pallaftz 7 


Wenn er die keuſche Bruft der Mutter hat umfaßt, 


So hält er fein Bancket, fein Hof befteht aus Hirten. : 
Ihr Groffen, die ihr euch als Götter laßt verehrten, 
Die ihr von eurem Stuhl aus Diamanten bligt, © 

Und eurer Meynung nad), dem Himmel näher fügt, 


Als die, jo Menſchen find, dieß will’ eich etwas lehren: 

Der Hoͤchſte fporrer Hier der Güter diefer Erde, 
Die oft ein Sterblicher für feinen Himmel haͤlt, 
Und zeiget euch dabey, daß, wenn es ihm gefaͤllt, 

Der Purpur uns zu He, und De zu ea werde. 


———— 
ee 


» ey. 
—J 
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Uber 
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Uber die Geißlung unfers Erloͤſers. 


nfer Heyland ſteht gebunden, 
Voller Striemen, voller Blut, 
Und fühlt fo viel neue Wunden, " 

As der Buͤttel Streiche thut. 

Seht, was ſeine Liebe kan! 

Und wir dencken kaum daran, 
Daß Er, wegen unſrer Schulden, 
Dieſes alles muß erdulden. 

Bu 
Da die Welt in Seide pranget, : 

Steht ihr König nadt und bloß; 
Da er anders nichts verlanget, 

Ws zu feines Vaters Schooß - 

Unfer Führer einft zu ſeyn, 

£affen wir von eitlem Schein 
$ieber, als von feinen Schlägen, -: Ä 
Unfern ſchnoͤden Sinn bewegen. - 4.2 ci. 
Lehre mich, v Kent der Armen, 

JEſu, deiner Streiche Werth. 

Was dadurch für ein Erbarmen 

Und für Troſt mir wieberfährtz 

Daß dein Blut, fo von dir fleufk, 

‚ Ein bewehrtet Balfam heißt, 

Der die alten Sünden Beulen 
Kan mit einem Zeopfen heilen. 


au 
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SE ER 7,00. Wu 
Laß mich etwas mit empfinden, 


Wie dich deine Geiſſel ſchmertzt, 


Wenn mein Herk durch fehwere Sünden, 


JEſu, deine Gunft verfchergt. 


Schone meines Ruͤckens nicht, _ j 
Doc) verbirg nicht dein. Geficht,  - 


Wenn von meiner Strafe Nuthen 
Gar zu fehr die Wunden bluten. 
& | 


Wenn ich nach dem alten Bunde , 


Und dem allgemeinen Schluß, 
Endlich in der legten Stunde 
Mit dem Tode kaͤmpfen muß, 
Denn,;öHErr, fo zeige bald 
Mir die tröftliche Geftalt, 


‚ Wie vom Scheitel bis zun Füffen, 


Deine —— flieſſen. 


* 

Laß die Säule, die dich hielte, 

As dein Leib von groffer Pein, 
Keine Sebens- Kraffte fühlte, 

Mir die Slammen- Säule feyn, 

Die mid) durch das todre Meer, 

Und der Teufel finftres Heer, 
Denn ich joll mit ihnen ſtreiten, 
Mag bis im dein * DR 


ve 


h 


* 
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ee nee 
Uber die Creutzigung nn Heylandes. 

Sonnet. 5 
O Wunder! die kein Menſch mit Sinnen kan ergrůnden 
Den die erboßte Schaar dort an das Creuhe ſchlat, 
Iſt der, nach defien Wind das Firmament fi ch regt. Er 
Die Unſchuld wird geftraft, und buͤßt für. fremde. ‚Sünden, 
Der Tod und Teufel zwingt, läße fich mit Stricken binden, 
Der Heyland leidet Noth, doch wird ſein Hertz bewegt, 
Daß Er mit denen ſelbſt ein recht Erbarmen traͤgt, 
Die ſich zu feinem Schimpf und Tod verſammlet finden. 2 
GoOtt ſtirbt, der groſſe GOtt, in dem das Leben lebt. 
Was Wunder, daß der Ban der ſchweren Erbe bebt? 
Daß ſich der Sonnen Glut bey Tage muß verſtecken? 
Daß Fels und Vorhang reißt, daß Leichen auferftehn? 
Ich wundre mich vielmehr, daß nicht fie Schaam und Schrecken, 
Fels, Erde, Sonn und Welt zerſchmeltzen und vergehn. * 
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JOUHEHEHERINEN III RE EUEEE. — — 
3: Kampf wider. die Suͤnde. 


mpöre dich, mein Geiſt, es muß gewaget feyn, | 
” Auf! ſetze dich dem Schwarm ber üfte friſch entgegen 
Greif an das groffe Werck, weil alles dran gelegen, ar 
Und räume deinem Feind nicht ſo viel Vortheil ein. 
Verſuch, obs beffer fen, wenn du den Schöpfer ehrefl, ° 
Von beſſen ſtarcken Hand du uͤberzeuget biſt; 7 
Als wenn du immerhin das Maaß der Sünde mehrefl, 
Die deinen: Coͤrper ſchwaͤcht, und: beine Kröffte frißt. 
Den; was in ſchnoͤder Suft für Stacheln ſich verſteclt, 
Was offt ein Augenblick macht fuͤr berrlibte Stunden. 
Wie fo genan Genuß und Edel ſtets verbunden. 
Wie in der Freude ſelbſt dich was verborgnes ſchreckt; 
Wie du, als Cain dort, vor GOttes Antlitz fliepeft, 

Wie offt dich in dem Schlaf des Satans Larve ftört, \ 
ie du des Himmels. Grimm auf. dein Gefchlechte ziebefl, 
Und wie der Menſchen Gunft ſich endlic) von dir kehrt. 

PEN 8: * 

Bedencke wohl, der Tod, ber alles zu ſich reißt, 
Fuͤhrt dich felbft bey der Hand, auch fiber jede Schwelle, 
And immer undermerde zur finftern Grabes- Stelle. 

Du weißt nicht, ob er Dich nicht heut zu Boden ſchmeißt, 
Dief aber weißt du wohl: Sollt itzt Das Band zerfpringen, 
» , Das dich und diefen Leib, o Geift, zuſammen ball, 
Du wuͤrdeſt ſchlechten Zeug vor deinen Richter Bringen, 

Erwege nur den Spruch, den Das Gewiſſen fällt, 


en 


# | 


Was dein verberbtes Blur beweget und ergett, PAR, 
Haſt do von Jugend auf am eifrigften.gefrieben,  ., — 
Hingegen in der Furcht des HErren dich zu uͤben, lea ap 

Dleibt als ein Neben⸗Werck auf Fünftig ausgeſetzt. 

Worinu dein Gottesdienſt beſteht, iſt, daß zuweilen fi 45. 
Et Seufjeroprigefehr aus lauher Andacht fliege; ; 
Daun. du pflegſt dergeſtalt dein: Sehen: einzufbeilen,. 4-7 er 
Daß deſſen Kern die Welt, und GOtt bie SHülfen krieot 
* 

Dein Chriſtenthum iſt nichts, als Dunſt und ee 
Barum? du macheft GOtt zum Goͤtzen deiner Sinnen, 

In deſſen / Gegenwart du Dinge darfſt begitmen, . Bin, 4 
Um die ein frecher Menſch fich vor dem andern ſcheut. 
Dein alter Adam pflegt den Moſes auszudeuten. 
Und macht des Heylands Wort zu deinem Fleiſch * 3 
Und wenn zween Lehrer ſich um eine Meinung ſtreiten 

Iſt der, ſo deinen Trieb entfeſſelt, angenehm. 


* 

Von ſtoltzem Eigenſiun/ bem alles weichen foll, 

Bon Wahn, der in der Lufft entfernte Schlöffer bauet, 
Bon Mißgunſt, bie allein des Nechſten Fehler chauet, 

Und aller Safter- Brüt, o Seele, bift du voll, 
Du ſchwebſt in einem Echiff, das auf den wilden Wellen 

Bald hie, bald twieber ba, auf neue Klippen gebt, 
Und biſt doc) nicht bemüht die Segel Hinzuftellen 

* dem erwuͤnſchten Port, der dir vor Augen ſteht. 

ga Ad 


‘ 
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Ach Seele, weil du fießft die ſcheußliche Beftäle, -’ = 


Die dich) zum Greuel macht: die Nord, in der du ſchwebẽeſt; j 


Iſts moͤglich, daß du nicht in allen Gliedern bebeft ? 8 


Auf! füch dein wahres Heyl mit aͤuſſerſter Gewalt. : 


Iſts möglich, daß du nicht mit bittern Theaͤnen ⸗ Baͤchen 
Die Wangen uͤberſchwemmſt, und: deine That bereuſt, 


Und dann bey deineitt GOtt, den: du durch dein Verbrechen 


Zum Zorn gereitzet Haft, um die Vergebung ſchreyſte 
* 
Wie iſts? bleibt uͤber dir. ein ſteter Fluch verhängr? : 7 
Du fängft, ich merck es wohl, ein wenig an zu wancken Pen 


Doch fieh, wie ſich ein Tand der flüchtigen Gedancken. 


Ein hoͤlliſch Gauckelſpiel in deinen, Vorſatz mengt. «1: 


Noch iſt in deinem Thun kein rechter Ernſt zu ſpuͤrenʒ — 


Komm, YEfu; deſſen Huld die Sünder nicht verſtoͤßt, 
Komm, oder du wirft. bald ein irrend Schaf verlieren, - 
Das du ſo theuer doch mit eignem Blut, erlöit. 
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u ERUTTETEITERIKTEITIRE III II NE NEE 


Vergebliche Sorgen. 


Wen eitle Grillen, weicht, ihr kraͤncket nur Die Sinnen, 2 


Ihr ſchwaͤchet die Vernunft, und ſchrecket das Geſi chi 
Den Abgrund weiſet ihr, und Huͤlfe wißt ihr nicht, 
Ihr ſchaffet Muͤh und Schweiß, und koͤnnt doch nichts gewinhen, 


" Ahr öffnet ung die Bahn zum zeitigen Verderben, 


Und macht das $eben ſchon in erfter Bluͤthe ſterben. 

Was noch gefchehen ſoll, das hält uns GOtt verborgen... 
Er weiß, ein fhlimmes Heut ift an fich felber fchwer; 
Wir aber holen ung noch neue Dornen her, 

Als, wär es nicht genug, für jeden Tag zu forgen; 

Wir finden fchon, aus Furcht des-Fünftigen, zur Erben, 

Das nie gewefen ift, nicht ift, und nicht Fan werden. 


Warum verlangen wir, in ftetem Gluͤck zu meiden, 
Und wuͤnſchen, was vorhin Fein Sterblicher gethan? 
Entfällt uns denn fo.gar, daß wir viel beffer dran, 

As tauſend neben ung, bie unfern Stand beneiden? 

Kan uns der Sonnenfchein fo trübe Regung machen, 

Wie wird es kunftig gehh, wenn erſt Die Wolcken krachen? 


* 
Drum rauſchet nur vorbey, ihr Kummer volle Fluthen, 
Das iſt das beſte Gut, was in uns ſelbſt beſteht; 
Und, weil des Vaters Hand das Rad der Schickung dreht, 
Sind, eher Kuͤſſe noch, als Schläge, zu vermuthen. 
Er ſchicke, was Er will, wir fönnen nicht entrinnen ; 
Weicht, eitle Grillen, weicht, ihr Frändet nur die Sinnen, 


ap 
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GDEBNRODTKEINTIDEGATABTR 
Der ein und funfzigite Pſalm. | 


8 reicher Qvell der fangmurh und Geduld, 
Betreuer GOtt, du Zuflucht aller. Armen! 
Beſtroͤme mich mit gütigem Erbarmen ;; 
Und fpühle weg den Unflath meiner Schuld. 
Ich klage felbft mein böfes Leben au, 

Mich ſchrecken ftets Die Sarven meiner Suͤnden, 
Drum' iſt fein Menfch, der dirs verdencken ka N 
Denn du mich nicht win nat taffen flüben, an 

Die Fehler, Sie mit — Eltern Blut, 
Da ich gezeugt, zu meinen Adern floſſen, 
Die waren ſchon genug, mich zu verſtoſſen. 
Sieh aher an dein Kind, das Buſſe thut, 
Und die noch mehr zu feiner Schmach bekennt 
ch wuſte wohl die Wahrheit deiner Worte, 
Doc) hab ich mich mit Fleiß von Dir getrennt, 
Und nicht geſucht den Weg zur Himmels Pforte, 
* 
Ach waſche doch mich von dem Auſſatz rein, 
Treib aus den Gifft, erfriſche mein Gebluͤte; 
Entſuͤndge mich mit Iſop deiner Guͤte, 
So werd ich weiß wie Schnee, in Unſchuld, fen. 
Laß mein Gebein, das du zermalmer haft, 
Eich twiederum mit milden Zroft erqvicken, 
Und mich einmahl, nad) Diefer fehtweren Laſt, 
Diur einen Strahl von deiner ych erblicken. * 
— € a 


Geiſtliche Bedichte, 
& 
Ja pflanke gar in meiner matten Bruſt 

Ein neues Hertz, das neue Regung fuͤhlet, 

Und nicht im Koth der alten Suͤnden wuͤhlet, 
Das dich, o HErr, nur ſucht, ſonſt feine Suflz 
Ein Hertz, das dir beſtaͤndig frey verbleibt, - 

Das dic) in ſich, und ſich in dir, Fan ſchauen, 
Worinn dein Geift, der ung zum Guten treibt, 

Eid N mag eine Wohnung baun 

P 
Steh du mir bey itzund und allezeit, 
lenck, wie bu willſt, mein Dichten und Beginnen, 

Entzünd ein Licht in.meinen trüben Sinnen, 

Das einen Glang ber. Freude non ſich ſtreut. 
So till ich denn mit Worten und ber That, - 

HErr, dein Geſetz die rohen Sünder lehren, 
Und, was dein Arm an mir erwieſen bat, 

Wird Fräfftig ſeyn viel andre zu befehren, 


$ 


Vergiß nur erſt die Blut ⸗Schuld, die mich druͤckt, 


So ſoll dein Lob in aller Welt erklingen; 
Und, daß ich dir mag reines Opfer bringen, 
So mache mich zu deinem Werck geſchickt. 
Halt mic) zuruͤck von qllem eitlen Schein, 
Daß mich nicht mehr kan ſchnoͤde Luſt bewegen; 
Laß meinen Mund dir ſo geheiligt ſeyn, 
Heß er ſich bloß zu deinem Dienſt muß regen. 


— 


Wirſt 
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* 
Wirſt du mit Blut der Thiere hier — 
So ſoll dir, HErr, das fettſte meiner Heerden 
Ein ſteter Dampf auf deinem Altar werden, 
Doch nein; dir wird auf die Art nicht gedient. 
Du willſt ein Hertz, das dich vernuͤnftig kennt * — 
Das, durch die Reu zerknirſchet und zerſchlagen, 
Nur gegen dir in heiſſer Andacht. brennt, 
. Und die mie Furcht und Dand wird vorgetragen. 


* 

Mein Koͤnig, halt dein Zion immer werth, 
Richt wieder auf und ſchuͤtze ſelbſt die Mauren 
Jeruſalems! daß ewig moͤge dauren 

Der Ort, den man als deinen Sitz verehrt. 

Denn werden wir in beinen Tempel gehn. 

Und bein Gebot in Heiligfeit betrachten, 

Denn wirſt du auch, o GOtt, uns nicht veeſchnahn 

Wenn wir zugleich ein an) * — 


‘ 
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Der drey und fiebenzigfte Pſalm. 


Ott wird Iſrael erfreuen, 
Wenn es Ihn von Her tzen meint; 
Und fein Volck noch benedeyen, 
Ob es gleich in Aengſten weint. 
Das ijt ſicher; Unterdeſſen 
Haͤtt ich es beynah vergeſſen, 
Und gezweifelt: ob Er ſieht, 
Was auf diefer Welt gefchieht., 
- “ % s 
Denn ich konnt es nicht ergriinden, 

Daß wer dich, o Schöpfer, hoͤhnt, 

In dem höchiten Grad der Suͤnden 

Wird mit lauter Gluͤck bekroͤnt. 

Daß er, wenn er mit Vergnuͤgen 
Seiner Jahre Zapl,erfiegen,. 
Endlich bläfer ohne Graus 
Den verfluchten Athem aus. 
* 
Er erhebt ſich, gleich den Jinnen 

Die von Marmor aufgethuͤrmt; 
Und verzärtelt'feine Sinnen, -' 

Wenn fonft eitel Ungluͤck ſtuͤrmt. 
Wenn fein: Wanft von Hoffart ſchwillet, 
Wird fein Wuͤnſchen gleich erfuͤllet; 

Ya was er zuweilen traͤumtt, 

Wird ahu alles eingeräumk, ... 

il.) 85 } & 
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Er verlaͤſtert alle Sachen, 
Die nicht fein Gehirn gebiert, s 
Und darf felbft darüber lachen, = 
Wie dein Arm den Scepter führt, 
Mer mag feine Thorheit fchelten?. 
Was er ſchaffet, das muß gelten; 
Und foll, bilde er ſichs nur ein, 
Uns gleich ein Orakel feyn, 


* 


Weil ihn nun kein Ziel beſchrencket, 


Wird der Poͤbel irr gemacht, 
Daß er bey ſich ſelber dencket: 
GOtt giebt nicht auf Menſchen acht, 
Er ſchlaͤft in dem Himmel oben, 
Und läßt den Tyrannen toben. 
Was Hilft uns die Froͤmmigkeit? 
Wir find arm, und er gedeyht, ° 
% 
HEerr, ih. muß die Wahrheit faogen: -- 
Mich yerbroß der Sauf der Welt; 
Darum hätt ich diefen Klagen. : 
Bald mein Ya Wort zugefellt, : 
Und geglaubt, daß, die dich preifen, 
Sich mis leerer Hoffnung reifen 
Zwar, ich dachte fleißig nach, 
Doc) mar bie en ju —2 * 


Bi; 


Endlich 
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% / 
Endlich ward in deinem Tempel | 
Mir eröffner dieſer Schluß; 
Daß der Boͤſen ihr Erempel 
Nicht zur Folge dienen muß, 
Denn, o GOtt! du laͤßſt fie wallen, 
Daß ſie deſto haͤrter fallen; 
Es iſt eine Zeit beſtimmt, 
Da ihr Stoltz ein Ende nimmt. 
—— 
Schrecklich werden ſie verſtieben, 
Leichter, als ein Traum, vergehn, 
Und was etwan uͤbrig blieben, 
Wird in feinem Segen ſtehn. 
Du vertilgeft ihren Saamen, 
Und es wird aufiihren Nahmeu, 
Den man erft fo hoch gefchäkt, 
Dun ein ſteter Fluch gefekt, 
. % 
Bar es möglich? ‚Eonnt ich wancken? 
War ich fchlafend oder blind ? 
Durch was ehörichte Gedanden 
War ich bimmer als ein Rind? 
Daß ich, was bu gut gefunden, 
Zu beflügeln mid) ertounden, 
Diefes, was ich ausgeübt, 
_ Macht mich ſchamroth und berrübt, 
x Künftig 
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* 
Kuͤnftig werd ich nicht — gleiten, 
Weil ich dich zur Seiten hab; 


HErr, du ſelber wirſt mich leiten, 
Dein Rath iſt mein Wander ⸗Stab. 


Endlich nach viel Dornen ⸗Hecken, 
Wirſt du mir den Ort entdecken, 
Da ich, aller Ehren voll, 
Deine Wohlthat rühmen fol. 
Be 
Könnte diefes Rund der Erben, 
Und fein Helles Sternen⸗Dach, 
Meinem Willen dienftbar werden, 
Fragt ich warlich nichts Harnad, 
Mag mir doch ber Körper ſchwinden, 
Lind die Seele Schmerg empfinden; 


Du bleibft doch, o GOtt, mein Heyl, 


Meines Hertzens beiter, Theil, 
% 4% 

AIch will mit der Böfen Haufen 

Nicht auf einen fremden Pfab, 

Noch dem Fall entgegen Iaufen, 

Den ihr Thun verdienet hat. 
Sur an dich will ich mich halten, 
Did) Taf ich In allem walten, 

Und, fo lang ich ſprechen Fan, 

Zeig ich deine Wunder an. 


re 


Der 
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Der hundert und dritte Pſalm. 


Erste dich it Andacht, meine Geele, 
Und lobe GOtt aus tieffter Hertzens Höhle! 
Sein Nahme ſey recht inniglich geprieſen, 
Und was er dir, o Seele, Guts erwieſen, 
Das laß mit Danck, zu ſeinem Ruhm, erſchallen, 
Und nimmermehr aus dem Gedaͤchtniß fallen. 
An ſtatt, daß er an dir ſich koͤnnte raͤchen 
Spyricht er dich loß, und heilet dein Gebrechen, 
Etrettet dich von des Verderbens Stricken, 
Und kroͤnt dein Haupt mit lauter Gnaden⸗Blicken, 
Daß du dich kanſt mit deinem Munde freuen, 
Und an der Krafft, dem Adler gleich verneuen. 
* 

Gerechtigkeit ſchafft er an allgn Enden, 
Und läffet nicht die Unſchuld ewig ſchaͤnden. 
Er hat fein Volck zu einem Bund verpflichtet, 
Den er fehon längft durch Moſen aufgerichtet; 
Der zeigt uns an, was wir zu leiſten ſchuldig, 
Doc) ift der HErr barnıpergig und geduldig. 

* 
Sein ſanfter Sinn haͤlt keine Maaß noch Schrancken, 
Er ſegnet gern, und will nicht immer zancken, 
Und, ob wir uns gleich taͤglich von ihm trennen, 
Laͤßt er den Zorn nicht unaufhoͤrlich brennen; 
Die ſtaͤrckſte Glut bricht aus in Liebes⸗Flammen, 
Die hindern ihn, uns Suͤnder zu verdammen. 
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_ Zur x u 4} 
So hoch er ausgefpannt des Himmels Decken, 
Muß feine Huld fih über die erſtrecken, Kr 


Die Buſſe thun. Da muß der Dampf der Sünden, 
So weit der Oft von Welten ift, verfchmwinden. 
Sein Vater’ Hertz fängt heftig an zu wallen, 

So bald wir ihm, in Sucht, zu Fuſſe fallen; 

Der Schöpfer Ferner ſich und ſein Gefhöpfe, min ci 3} 
Wir find nur Staub, zubrechlich, ſchwache Töpfe, 
Zwar iſt der Menſch im Seben anzufchauen, 
As frifches Gras auf’den beblümten Werz is 
Doc, wenn fich kaum die rauhen Luͤfte rühren,  ..; 


— 


Iſt Blum und Gras und Menſch nicht * zu — 
— 


OOtt aber laͤßt ſich unverlnder— ben, 
Und feine Gnad an feinen Mechfel binden, 
Die über die in Ewigkeit foll walten, — 
Die feinen Bund und Willen heilig halten. na 
Im Himmel hat er feinen Stuhl bereitet, 
Und überall den Scepter ausgebreitet, 
* bi. 
So lobet GOtt, ihr, feines Thrones Helden, = 
Die ihr bemüht feyd, feine Macht zu melden, 
Ihr, die ihr euch habt feinent Dienſt ergeben, 
Auf! Helft das Lob des HErren hoch erheben 
Die Creatur auf Erden und dort oben, 
Auch, Seele, du : Es ſoll ihn alles Toben! 
52 TE — 
| "Der 


Geiſtliche Bedichte. 179 
ETICTICTCTETTETTIEN) * SLÖCTITTICTIETIETE 


=“ hundert und neun und dreyßigſte Palm, 


Err, du erforfheft mich. Mein Ruhen und — 
Iſt beſſer dir, als mir, bewuſt. 
Du ſiehſt es, wenn in meiner Bruſt, 
So wie der Wellen Sturm, ſich meine Luͤſte regen. 
Eh mir ein Wort entfährt, ift dir es ſchon befannt, 
Und twas ich dend und thu, = er in Deiner Sand, 


O Ye bie Fein Genf Br Ehen fan ofen, 
Mo ift der Ort, der mich verſteckt, 
Den nicht fo gleich dein Geift entdedt?- 

Floͤg ich in einem Schwung zu den gejtirnten Höhen, . 
‚ Mein 9, fo bift du da. Fuͤhr ich zur Höllen Grund, 
Da macheſt du dich auch mit Rach und Schreden Fund, 


% 
Könnt ich, der Sonne gleich, ben Himmele erie — 
Und folgen, bis ſie ihre Glut 
oͤſcht in des letzten Meeres Fluth; 
So würde mich auch dort beim ſtarcker Arm erreichen. 
Der Schatten finftrer Nacht deckt meine Sünde nicht, 
Weil deiner Augen Blitz durch alle Winckel bricht. 


* 
Und, HErr, wie bliebe dir mein Wandel doc) verborgen? 
Der du, eh ich das Sicht geſchaut, 
Den Coͤrper, den dit mir gebaut, 
Mit lebendigem Geift haft wollen felbft verforgen; 
O HErr, du zeichneteſt von Ewigkeit ſchon auf, 
Was mir begegnen foll, und meiner Fahre Lauf. 
— Dieß 
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Dieß Wunderwerck allein kan mich ſchon übeneugen 
Daß ic) in unverfälihtem Sinn. — 
Dir Danck und Opfer ſchuldig biiʒ 
Da Erd und Himmel nicht, von deinen Kraͤfften ſchweigen. 
So, daß man eh den Sand der Wuͤſten zehlen fan, 
Als was für Wunder du, o groffer GOtt, gethan. 
Mein Herk iſt deſen voll: Ich finde mein Besnign 
Darinn, daß ich) der gänken Tag ir 
Der Sänge nad) betrachfen mag, .- ern 
Wie ſich doch alles muß nach deiner Ordnung pain 
‘a, wenn die Sinne ſich vom Schlafe loß — 
So ſpuͤr ich, daß ich auch im Traum daran gedacht 


* 


Wie aber? fehlt es dir itzund an —— 
Dem Haufen, der dir ſpoͤttiſch flucht, gel 
Und nur dag Blut der-Frommen fucht, 

Zu zeigen, daß du ihn bald in den Staub Fanft legen? 
Sein Stoltz und Säftern wird noch immerhin — 
Beil dein gerechter Grimm nicht dieſes Weſen ſtoͤrt. 

* 

Gewiß, ich daſſe ſehr, die dich den Hoͤchſten haſſen: 
Wie reden fie fo laͤſterlich! 

Wie ſetzen ſie ſich wider dich! 

Drum kan ich meinen Zorn nicht in den Grentzen faſſen, 

Er bricht in Eiffer aus, mich kraͤncket deine Schmach, 
Darum fo ſtellen fie auch meiner Seelen nach. 


Erforfige 
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u : ig — 
Erforſche — mein — und pruͤfe mein — 

Schau, ob noch etwan Heucheley, 

Und eitle Siebe bey mir fey, 
Alsdenn fo würde ſtets in mir nach deiner Guͤte. 

Weil auch des Himmels Bahn fo fi ſchmahl und wur — 

So leite du mich er ber bu mein Vatet biſt. 


* 
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Der hundert und zwey und viergigfte 
Pſalm. 


ſchrey, o HErr und GOtt, aus Ungeduld und Schmertzen, 
Ich flehe dich nur an, und ſchuͤtte von dem Hertzen, 
mich ſo hefftig druͤckt, in deinen Vater /Schooß. 
Du machteſt meinen Geiſt wohl eh von Aengſten loß. 
Itzt thu ich keinen Schritt, fo find ich neue Stricke, 
Beruff ich mich auf Recht, fo ftößt man mid) zurüde, 
Die Flucht ift mir gefperrt. Die Seele leider Noth, 
Du bift mein $ebens» Theil, und ich bin gleichſam todf, 
Ich traue ja auf dich, wie Fanjt du mic) vergejlen ? 
HErr, hoͤre mein Geſchrey, die Feinde, die mich preſſen, 
Sind mir ſonſt gar zu ſtarck. Reiß doch das Baud entzwey, 
Das meine Seele ſpuͤhrt, fo ruͤhm ich deine Treu. 
Und thuſt · du mir itzt wohl, fo werden alle Srommen > 
a mir ein Zeichen fehn, und freudig‘ zu dir kommen. 












Seel 
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Der Hundert und ſechs und viergigfte 
.. WMaln. — 


Kr Dich, mein Geift, auf! mache dich bereit, 
Und lobe deinen GOtt die gantze Lebens⸗Zeit! 

Die Fuͤrſten helfen nichts, die Goͤtter dieſer Erben, 
Weil fie fo leicht, als ich; zu Leichen fönnen werben; 
Wie bald verfällt alsdenn, was ihre Macht gebaut: 
Der aber fehlet nicht, dev ſolchem Herren sraut, 

Den, was die Welt begreift, ls ihren. Schöpfer ehret, 
Der ewig Glauben hält, Gewalt und Unrecht ftörer, 
Den Armen twohl:verforgt, aus Band und Kercker reift. 
Den Blinden ihr Gefiht, den Suͤndern Troft verheißt. 
Der feine Frommen liebt, den Fremdling ficher führet, 
Bon dem die Wittwe Rath, der Wänfe Schug verfpührer, 
Der in ihr eignes Meg mit Spott die Boͤſen treibt; 
Dieß, Zion, thut dein GOtt, der ewig König bleibr. 





une de ak Todes» 
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BERNER ICH 
. Todes -Gedanden — : 


g as, was ber Erden weite Raum 
Degreifft in feinen Schranden, in 7," 

Berfleucht als wie ein leichtet Teaumz = 
Sch felbft, dem die Gedanden 

Der Nichtigfeit ist in dem Sinn, 

Vielleicht daß ich der nechfte bin, 
Bon-abgefürktem Leben | un ® 
Ein Beyſpiel abzugeben.. 


’ % 
Bin ich aus beffernt Zeug gebaut, 
Als andre meiner $ahre, N in: 
Die man noch geftern frifch — 
Und heut legt auf die Baare? 330 BL LERe 
Zu was dient mir der: N dahrungs / Safft, 
Als daß er neuen Zunder (haft, ws. 
Der, wenn eg GOtt verhaͤnget, i 
Leicht Gifft und. Kranckheit faͤnget. 
iR en 
= Alsdann giebts feine Panace, 
"Den Schaden zu ergängen. 
Kir fehn der Haare S Silber / Schner, 
Auf wenig Scheiteln glaͤntzen. 
Der Tod iſt es ſchon fo gewohnt,” 
Daß er der Jugend wenig ſchont, 
Um die noch harte Trauben 


Am liebſten pflegt zu rauben. 
Was 


Geiſtliche Bedichte. 385 
* 

Was mehr iſt, manchem wird das Hertz 
Durch feinen Gifft geruͤhret, 
Eh er noch Schwachheit oder Schmertz, 

Als ſeine Bothen, ſpuͤhret. 
Es ſind ja, leider! Schlag und Fluth, 
Geſchoß, Wurf, Stickfluß, Mord und Glut 

Und Faͤlle vieler Arten, ne 

Die ftündlic) auf uns warten. — 

rg 
Dieweil nun alles dieß, mein GOtt, 

Mir vor den Augen fchmeber, ; 

Wie kommts, daß nicht in Diefer Noth 

Mein traͤger Coͤrper bebet, 

Und daß die Seele ruhig iſt, 

Als haͤtte ſie noch lange Friſt, 
So, wie in fremden Sachen 
Den Uberſchlag zu machen? 


* 

O kindiſcher und toller Wahn, 

Der bey mir eingeriſſen! 
Ich weiß gewiß, ich muß daran, 

Nur will ich es nicht wiſſen. 
Wie manch beruͤhmtes Haupt geht ab! 
Selbſt Kron und Purpur faͤllt ins Grab! 

Mur ich will unterdeſſen 

Mein Wohl und Weh vergeflen, 

s Mz Die 
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* 
Die Zeit jerſtoͤret überall: =" -- 
Die ſchoͤnſten Seltenheiten, 
Die Zeit; die Marmor und Metall 
Kan freſſen und beſtreiten. 
Sie weißt, was ewig feheinet, hin, 
Nur ich der mehr zerbrechlich bin, oO 
Ich dende: meinetwegen 
Soll ſich ihr Wirren legen. 
* 
Wenn ich: die Gottes⸗Aecker feh; 
Und alles koͤnnte leſen, 
Was der/lauf deſſen Gruft ich geb, 
In feinem Sinn getvefen, ; F 
Was eingefcharrt für Hoffnung Hier; 4 
So wuͤrd ich uͤberzeugt bey mir, 
Daß, was man da bedecket, 
Auch mir im Buſen ſtecket. 


* 
Ah GOtt, verfreib den dicken Dunſt 
Der irdiſchen Beſchwerden! 
Das ſey nur meine beſte Kunſt, 
Bey Graͤbern klug zu werden. 
Der Reichthum ſey von mir verflucht, 
Den man Nicht in den Saͤren ſucht, = 
Mir muͤſſe bey den Leichen | 
Mit duſt bie Zeit verſtreichen! 
* Daß 
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Daß ich nigh roe ber kalten Hand 
Des Todes nicht entfaͤrbe, 
So mache mid) mit ihm befannt 
Vorher noch, eh ich fterbe, 
Wenn ſchnoͤde Wolluſt mich erfuͤlt, 
So werde purch ein Schrecken ⸗ Bild 
Verdorrter Todten Knochen, 
Der Kitzel unterbrochen. 
5 RT 
Dill ich mich in das Gauckelſpiel 
Der rohen Welt vergaffen; 
So zeige dur mir felbit das Ziel, 
Daqu du mich erfchaffen. 
Wenn auch mein ungewiſſer Schritt. 
Micht flets auf gleicher Bahne tritt; 
So heile mein Gewiſſen 
Durch) inniglihes Buͤſſen. 
\ 8 = 
Gieb, daß ich dich, du höchites Gut, ' 
In reiner Brunſt betrachte, 
Daß ich Gluͤck; Ehre, Gut und Blut, 
Nicht fuͤr mein eigen achte; 
So wird, wann mich die Zeit wegnimmt, 
Die du zum Abdruck mir beſtimmt, 
Das, was du mir verliehen, 


Mich nicht zuruͤcke ziehen. 
M4— Dir 
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Dir ſey es gänglich heimgeſtellt, 

Wie, wo, und wenn ich ſcheide, 
Wer unter deinen Fluͤgeln faͤllt, 

Wird frey von allem Seide, 
Doc) wuͤnſch ich, daß ich wohl geſchickt 
Bon hinnen werde weggeruͤckt, 

Und allzuſchweres Kaͤmpfen | 

Nicht die Varnunft mag Anyfen 


* 
Laß mitten in dem finſtern Thal 
Mich dein: Verdienft ergvicen, - 
Und den beſtirnten Freuden / Saal 
Hier unten ſchon erblicken. 
Dann, HErr, ſo ende meinen Lauf, 
Und loͤſe ſanft den Knoten auf, 
Der in dem Reich der Deinen,. 
Soll neu⸗ geknuͤpft erſcheinen, 


* 





Abend⸗ 
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FREFRKRUKKRTFTHTWRTRRK WRRERETERTERRTEN 


Abend-Kied:: 
in des Derfaffers letzter — a. 
nt Kar Blut und füfte — „Tao 
So ſtaͤrcke meinen Geift, Da 
- Daß er fich auch im Träumen ° 
Aus Satans Netze reißt, _ a DR 
- Hilf für mein Beſtes forgen,.  .... es e 
Veraͤndre meinen Sinn .7 
Und mache, daß ich morgen 
Ein neu Geſchoͤpfe bin, 


ER. j 
Ich ſeh das Licht verſchwinden, 
Die truͤbe Macht bricht ein, 
Ah, HErr, laß meine Suͤnden 
Auch mit verſchwunden ſeyn; 
Streich ſie aus deinem Buche. 
Das mich zum Schuldner macht, 
Und rette mich vom Fluche, 
* mir [chen sugebacht, 


% 
Wenn * mein Ziel der Jehre 
Mein letzter Abend iſt, 
Wohlan! wenn id) nur fahre 
Wo du, mein Vater, biſt. 
Doc), foll ich Fänger leben, ' 
So laß ven feiten Schluß 
Mir ftets vor Augen ſchweben, 
Daß ich einft feheiden muß. 
52:72 
M 5 Berei⸗ 


ar . . > Do 
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Bereitung zum Tode. 
Nein Morgen iſt vorbey, der Fruͤhling meiner Tage, 
Wie ich den hingebracht, das weiß ich ſelber nicht; 
Mein Mittag ift dahin, der ohngefehr die Wage 
Des furken Lebens hielt. HErr, geh nicht ing Gericht! 


Ich kenne bein Gefek, und Ferne meine Schuld! 

Mein Abend Fommt heran, ist follen Thränen rinnen: 
Doc nimme mein böfer Trieb, mein fündliches Beginnen, 
Mit jedem Alter zu. Ach, trage noch Geduld! 


$aß mich nicht auf die legt in ſolche Nacht verfallen, 

Die mich auf eroiglich von deinen Augen ftößt.. . _ 

Mein, fondern laß dein Hertz für einen Suͤnder wallen, 
. Den deines eignen Sohns hochtheures Blut erlöft. 


Mir hängt, ich weiß es wohl, zu groſſe Schwachheit an: 

Heut fehreib ich etwas Guts; doch dir ift unverborgen, 
‚Du Herkens-Kündiget, ob zwiſchen heur und morgen, 

Der Satan meinen Wunſch nicht-anders Ienden Fan, 


Indeſſen fühl ih wohl, daß meine Kraͤffte ſchwinden; 
Daß allbereit ein Tod in Sinn und Öliedern wuͤhlt; 
Ich feh die hoͤchſte Moth, mit div mich zu verbinden, 
Da deine Sanftmucth noch auf meine Rettung zielt. 


Mich fehrectt der ſchwere Fluch), den deine Rache dräur, 
Henn fic) mein Fleifch empört, und deiner Siebe Stuffen 
So gar verächrlic) hält; HErr, haft du mid) geruffen, 
So reiß aud) mit Gewalt mid) aus der Eitelleit! 
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E⸗ iſt zu lang verharrt im A und — 5 
Das mir nun felbft mißfällt; 
Ich reiß das Band entzivey, und will ige Abſchied geben 
Dem Jleifch und auch der Belt, 


* — 
Ihr Prahhe — Dt up RR ihr Vergnügen 
Dur Schatten, Rauch und Schein ; 


Weil unter ihrer Luſt verborgne Strafen ve) 
Die RIND fen, 


In“ 


* 
Gantz einem andern Herrn will ich zu Dienſte leben, 
Mit Leib, Hertz, Seel und Muth, 
Der mir zum Gnaden «sohn verſpricht dafür zu geben 
Das ewig-hähite Gut. 
| * 
Hier iſt doch kein Beſtand, die Menſchen muͤſſen ſterben, 
Der Welt /Bau ſelbſt vergeht; 
Was heute kaum erzeugt, kan morgen ſchon verderben, 
Nichts Zeitliches beſteht. 
— 
Ich thu die Augen auf, und fliehe nun die Bande, 
Die mich ſo lang beſtrickt. 
Ich weiß, daß mich der Tod aus dieſem e ande 


ns Freuden ⸗Leben rückt. 
wi Cs 
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& iſt ein — Scäyire zum Grabe: von der Wiegen, 
Der Tod fehleicht gleich mit ein; - 
Der erite Tag, da wir in Mutter-Armenliegen, 1.4 5 
Kan aud) der letzte ſeyn, —R 
—— 
Der Tod ehrt keine Zeit, ihm kan nichts —— 
Er achtet alles gleich. 
Klopft er, ſo muß der Herr, als wie der Diener, eben. 
Ins ſchwartze Schatten Reich 


* 
Er laͤſſet ſich ſehr offt an ſolchen Orten finden, 
Wo man ihn ſucht zu fliehn; 
Er ſchont dich in der Schlacht, und reißt dich wohl in Chrtm 
Bon Tiſchn und Dette hin, 


5 
Dein eigen Haus, worinn du dich gemaͤchlich —— 
Es fei) groß oder klein, — 
Kan, wie dein Schwerdt, das du zu deinem Schutze inch, 
Dein Sarg dein Mörder feyn. 
Wo man bie höchfte Luſt allhier zu finden mein, 
Da ſteckt die gröfte N doth, 
Ja ſelbſt die Artzeney, die dir ſo heilſam ſcheinet, 
Verurſacht deinen Tod. 


Der Himmel ſelbſt, der früh mie Segen dich — 
Zieht Abends Wolcken an. 

Und richtet Donner zzu/ ber Dir von ferne drauet, 
Und did) leicht treffen Fan, * Bas, 

Nichts 
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Ka wa * 8 


Nichts iſt in der Natur, * nicht dein Grab kan werden; 
Ein jedes Element, 
Das dich erhalten ſoll, Sufft, Waſſer, Feuer, Erden, Zur 
———— auch dein End. OR 
% on 


Indeſſen leben wir in Sicherheit, und —— > 
Der Tod fen noch entfernt. 20T 2 
Der doch in uns felbft left; wo findet man ie eine, * 
Der lebend —— lernt? 


* 


in 
LE ze 


Tod, Unglüd, North, Gefahr, die fan man fmerlich ad 
Ein Thor ſtuͤrtzt fich hinein: I er 

Der Weife fuchet ſich durch Worficht zu entziehen, —— 
Und faͤllt doch auch darein 


In dieſer Zeitlichkeit kan es nicht anders werben, 
Drum, Seele, feh bemüht, 7 

Daß weder Gluͤck noch Creutz, im Kercker biſr Erden, 
Dich von dem Simmel zieht. 


* 
Und weil die ganke Welt dem Wechſel untergeben, 
Sao reiche mir die Hand, 
Und führe mich⸗ o Tod, ja bald zu jenem Seben, 
Wo gar Fein Unbeſtand. 





Sanfte 
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Sanfte Ruhe im Grabe, 


Mr muͤder Seichnam ruht nunmehr im Schooß.der Erden, 
Die ihn als Mutter deckt, da er entſeelt und kalt. 

Hier weiß ic) nichts von Leid, von Anlauf, von Bejchwerden, 
Hier ift fein Ruhe⸗Bett, fein fichrer Aufenthalt, | 

Zwar wird ſich wohl mein Sleifch nun bald in Staub verfehren, 

Doch der, den felbft der Tod und die Verwefung ehren, . 
Macht einft gewiß in ihm das geben wieder neu: © - 

Unb, da ic) in der Grufft foll als ein Saat» Korn kaͤumen, 
So fan in diefem Schlaf, der aller Sorgen fra, 

Mir fonft von nichts, als nur von Auferftehen, träumen. j 





Bermilchte 


Gediehte. 


“ 
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Stäckwunfch-Schreiben 


an feinen Herßend- Freund 


Herrn Eufebins von Brand, 


Als folder den 18. Sept: 1695 zum wuͤrcklichen 
‚geheimen Staats-Rarh erklaͤret ward. 


I mir, mein Freund, daß ich dir etwas ftiffte, 
Das länger bauren foll, als Erst und Marmelftein,: 
Mic) freut dein Wohlergehn, drum fahr ic) durch die Klüffte, 
Die zwifchen dir und mir nunmehr befeftigt fen. \ 
Du wirft des Fürften Rath im allerhöchften Orden, 
Da diefer Nahe, fich bey mir im Schatten weit”, 
Und bift im rechten Ernſt zur Ereelleng geworden, 
Da mich mein — Fand: Geteenger Juncker! heißt. 
Getroſt! 
* Der Herr. von ER war das shrdtihen geheimen Staus» Rath 


mahls nur noch Titular Geheimer: ernannt ee 
n den Herr. von Brand zumn 


193Vernuſchte edichte 

Getroſt! ein gleicher Blick wird auch auf Diefe Zeilen 

Und meine Miedrigfeit von deinem Gipfel gehn, . 

Als du dic) nicht gefhämt, den Briefen zu ertheilen, 
Die dir, von Wort zu Wort, nod) im Gedaͤchtniß ftehn". 

Du haſt dich nimmer nicht, noch andre, fo vergeffen, 
Daß man Veränderung an Dir befürchten Fan, 

Doch, nach der Aemter Maaß, die Freundſchafft abgemeſſen, 
Du ſahſt die Redlichkeit, und nicht den Purpur, an. 

So iſt ein ieder froh, daß Friedrich dich erhoben, 

Daß endlich did) das Gluͤck erwiſchet bey der Hand, 

Und gleichfam mit Gewalt, auf einen Det gefchoben, - x 
Den dir Berdienft und Wunſch ſchon lange zuerkannt. 

Dann mit der Mutter⸗Milch Haft du den Trieb geſogen, 
Den deines Bruders Zucht volfommener gemad)t, 

es Bruders, deſſen Lob Europa durdhgeflogen *, Ä 
Der euren Sieben: Stern zum Vorfchein hat gebracht ®. 


1. Sind die zwey Einladungs⸗ fen morden. Bovon Puffendorf in 
Sqhreiden worin unfer Berfaffer den dem Leben Ehurfürk Friedrich Wil- 
Hexen von Brand auf fein Landgut helms an vielen Stelen nachgelefen 


zu kommen erfucht, und in diefer Auds werden Fan. 


gabe unter den Satyriſchen Gedichten 3. Chriſtian Brand, Chur⸗Bran⸗ 


zu finden. f \ 4 
2. Dieb mar der alteſte Bruder Caupler, und Director der Neumur⸗ 


Toriftopb, ME als oftmabliaer Ges giſchen Amts: Cammer, wurde ein 


deũb. geheimer Kath, Neumaͤtckiſcher 


ahren 1657, bin und Water von fieben Söhnen, die ſich faſt 


andter in 
er nach Srandreich, von und zum gue in: Chur = Brandenburgifche 
be Mazarin; 1658. als offente Dienfen befonders hervor — 


licher Minifter in Paris; 1664. nah. .. Ebeiftopb, deffen mir gleich io 
Enzellaud, der Handlung und Schiff: rühmli — —— An 


fahrt halber; von dar nad Holland, ihm gehaltene, und une zu Handen ges 


wieder nad Engellaud, und urüd kommene gedruckte Begräbniß : Nede 
nach) Bredas 1671. nach Schweden; belehret, als Ehur-Brandenburgifcher 
1673. nad Wien; nach Copenhagen, geheimer Staats: Rath und Eanpler. 
don da 1675. juruͤck verlangt; 1682. der Neumärdifchen Megierung vers 
imieder nah Schweden, und an allen fiorben, auch 1691. auf dem Brandis 


diefen Orten im den allerfchmerften fhen Erb: @ute Hermsdo 

De sirate n Staats 3 Angele⸗ mäßig beugefeget — a 
genheiten. verfhickt ; endlich aber Friedrich, ebenfalls Chur⸗Bran⸗ 
1653. wieder nach Berlin zurüc beruſ⸗ denburg. geheimer Rath, mit ‚finen 
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Wie ruͤhmlich du die Zeit. auf. Schulen angeleget,- 
Das gab uns zu verjtehn das tief /gelehrte Blat, 

Dadurch) Arminius ward in der Grufft beweget, 3 
So bald der muntre Brand nur auf den Lehr⸗Stuhl trat*; 


Bruder Chriſtoph zugleich, als Bran⸗ 
denburg. Geſandter 1675 und 1676. in 
Däunemard , mofelbfi er vom 1678. 
als er den befannten Rang Streit mit 
dem damahligen Luͤneburgiſchen Ens 
voye Wittwort gehabt, der ihm, ald 
zweyten Chur: drandenburgifchen Ges 
fandten, nicht weichen wollen, bis 1684. 
beitändig verblieben. 
angezogeuen Buche hin und wieder, 
wie auch der Verfaffer der teutfchen 
Lebens = Befchreibung Friedrich Wil: 
beims, fo in 8. zu Berlin herausge: 
kommen, Bl: 757. — 
Ludwig, auch geheimer Rath und 
Eansler zu Eüftrin, der gleichfalls 
Gefandter in Schweden und Daͤnne⸗ 
mard mit feiner Brüdern zugleich 
gewefen ; und 168%. ald Chur: Bran: 
denburgifcher Befandter, die, in dem 
—5uu* Glogau, an der Maͤr⸗ 
iſchen Graͤntze gelegene Herrſchafft 
Schwibuſſen, welche damahlen, gegen 
eine alte Brandenburgiſche Anfprache 
auf das Schlefifhe Hertzogthum ds 
gerndorf, abgetreten ward; von dem 
Kayferl. Sefandten übernommen. Buf: 
fendorf eben daſelbſt. Er ward fon 
'1671. den 17:April ale geheimer Kath 
und Verweſer des Hertzogthums Erofe 
fen, sum Ritter des teutfchen Johannt: 
ter: Ordens gefchlagen, wie Beckmann 
in feinen Anmerckungen über dieſen Or⸗ 
den bezeugt, und nah Oithmars neuer 
Ausgabe r. Th. Bl. 172. war er noch 
im Fahre ızıı. Comptur zu Werben. 
Wilhelm, ®eneral + Lieutenant; 
der ſchon 1680, in den befannten Oſt⸗ 
— 5 Streitigkeiten, als Obriſt⸗ 
ieutenant, mit 300. Mann von 
Gluͤckſtadt zu Schiffe abgegangen, und 
in aller Eil das Schloß Gretſiel und 
den Oſt⸗Frießlaͤndiſchen Hafen einge⸗ 
nommen; ingleichen 1686. in Ungarn 


Puffenderfim 


Hernach 


vor Ofen, im Sturme, als Oberſter 
ſich ſehr hervor gethan. Wovon aber⸗ 
mahl Puffendorf. Einige Jahre her⸗ 
nach führte er den Kay er sooo Mann 
Brandenb. Boider, als gen 
commandirender General zu, nahm 


„1698. Elbingen mit Accord ein. Siehe 


Abels Brandenb. Staatds@engraphie, 
2.8. c. 1,109. 116, 117, A 
KEufebius, ı derjenige, an ben die: 
fer Brief von dem Hercn von Canig 
gefchrieben worden. Er flarb 1706, 
den 16. Merk im 63. Jahre feines Als 
ters, als Rönial Preufifcher und Chur: 
Brandenburgif. mürcklicher geheimer, 
Gtaate: Rath, Pränident des Ober⸗ 
Appellationd » Gerichts, Neumaͤrcki⸗ 
her Regierungs : Rath und Amts⸗ 
auptmanı zu Cotbus und Peitz 
Der Sechſie Bruder if, allem Vers 
muthen nach, frühzeitig verftorben. ° 
Der Siebente brachte es in Churs 
Brandenburg. Dienften bis zur Lieute⸗ 
nants: Stelle, farb zeitlich, und hin⸗ 
terließ 3. Soͤhne, Davon der eine 1708. 
Ehur:Pfäisif. Obrift Kieutenant ; der 
andere Hauptmann, und der dritte, 
Nahmens Chriftopb, 1709. Koͤnigl. 
Preußiſcher Hof-Tu icker werden, aber 
dabey das Unglück hat, daß er taub und 
ſtumm gur Welt gefommen. Beliche 
bievon das allgemeine Hifter. Lexicon, 
1. Theil, am zır. Blatt, unter dem 
Worte Brand. y 
4. Es if mas befonderes im dent 
Geſchlechte derer von Bı and, daß fie 
nebſt der Rechts: auch insgemein im 
der Gottes⸗Gelahrheit fich geübt has 
bet. Daher unfer Jerr von Branb, 
nachdem er 4. Jahre zu Franckfurt an 
der Oder fich desmenen aufuehalten, 
nach. dem Benfpiel feiner Bor Eltern 
feines Herrn Vaters, und feiner Atern 
Da Brüder, fich auch a 
2 
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Hernach nahmft du den Meg nach weit.entlegnen Orten. : 
Und ludeſt da ein Schiff mir folhem Zeuge voll, 
Das dir den Grund gelegt zu einer Ehren» Pforten, 
An der die fpäte Welt dein Denckmahl lefen foll. 
Die Seine mit der Theems zuſamt der Norden Kronen”, 
Die ſahen fo entzückt dich, edlen Märder, an, 
Als der, fo erſt geſehn, daß Moskau die Melonen 
So gut und befjer noch, als Welſchland, zeugen fan, 
Bald wurdeſt du entdeckt von Friedrich Wilhelms Blicken, 
Du börteft fein Geheiß, das eine Prüfung war, 
Wie du zu feinem Dienſt dich Fünftig wuͤrdeſt ſchicken?, 
Und legtſt ein Meiſter⸗Stuͤck, an ſtatt der Probe, dat, 
Sarmatien zuͤrnt noch, weil jenen Haupt» Diebellen 
‚Dein Arm aus feinem Schug-und feinem Schooße riß, 
Nachdem du ihm gerouft fo Fünftlich nachzuftellen, 
"Daß er, als wie ein Hecht, an deine Darge bi. 


auf die Gottes » Gelahrtheit gelegt, 

dak er’ 1664. mit höchftem Ruhm eine 

gelehrte Unterfuhung von den Sägen 

des beruffenen Hollaͤndiſchen Lehrers, 

—— Arminius, ——8 daſelbſt 
alten. 

1. Nach feinen Reifen durch Frauck⸗ 
weich und Engellaud, ward er 1665. vom 
feinem dlteften Herrn. Bruder Chri⸗ 
fkoph, ben damahligen Eriedene-Hands 
Jungen zu Breda , fehon zu öffentlis 
chen Staats »@efchäfften angeführt. 
Und als er nahmabls, wegen beries 
nigen Besebniß, die mir bier, gleich 
erzehlen werden, aus —* ſich zu⸗ 
züce zog, befuchte er inzwiſchen ſei⸗ 
ne Herren Brüder, die damahls als 
Ahnefandten an den Schwediſchen und 
Dänifchen Höfen lebten. An welchen 
lesren er 1688, abermahl in Churfuͤrſt⸗ 
—2 a Angelegenheiten verſchickt 
worden. 

2. Er ward 1666. Chur⸗Brandenb. 
Eammer.: Zunder , und zugleich in 


Es 


Verſchickungen, ſonderlich nach Poh⸗ 
ten, gebraucht, weil er, ſich ſchon zu⸗ 
vor ‚.diefe Sprache völlig zu erlernen, 
eine Zeitlang zu Pofen aufgehalten 


atte. 
3. Wie vorfichtig_und behertzt er 
im Jahr. 1670. ald Chur + Brandes 
burgifcher Kefident zu Warfhau, auch 
mit Geſahr feines eignen Lebens, in 
Aufhebung. des beruffenen. Oberſten 
von Reldftein, eines in Pohlniſchen 
Schuß zum andernmahl entflobenen 
aufrüprifchen Vreufifchen Edelmanns 
fid aufgeführt; wie er deufelben aus 
dem Königtiben Sige Warfhau, im 
einem verdeften Wagen, nach Peuſ⸗ 
en. fortgefchafft, woſelbſt gedachten 

aldftein hernach der Kopf, abger 
{lagen worden; auch wie hoch Der 
Dopluif. Hof dergleichen Entführung 
empfunden, ſolches befchreibt Puffen⸗ 
dorf im Leben Friedrich Wilhelms des 
GSroffen, fo umftändlich,, daß man es, 
ohne Verwunderung und Dann 
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Es wuͤrde fich mein Kiel auf halbem Weg-ermitben, :'- 


Wenwier mit gleichem Schritt verfolgte deinen Lauf; — 
Wie du ihn fortgeſetzt in Waffen und im Frieden. 


‘ 


Das alles zeichnen ſchon die Tage» Bücher auf. i 5 . Sr 
Uns iſt ja deine Muͤh und Machen unverborgent, "= 


Als du ein Krieges /Heer genehrt mit Uberfluß; 
Und wie du fuͤr die Pracht des Fuͤrſten konnteſt ſorgen, 


9 


Bezeigt dein Marſchall «Stab bei) jenem Frieden Schluß s, 
Zuletzt haft du den Staat zwo rheufer Printzeßinnen 7 


Bon vielen Jahren her zu deinen Ruhm geführt, 
Davon die erfte ſchon der Sternen Hohe Zinnen?, 


vr 


Die andre noch die Welt, als wie ein Wünder, siert, u 
Dein Churfuͤrſt, welchem fie der Himmel auserlefen, l 


Stellt did) zum Ober / Haupt bey ihren Hofe vor, 
Der einem Helifon fo fange gleich gewefen ze 


Ws du Apoko warft in unferm Miufen Chor. 
Weil aud) die holde Schaar noch deiner Hut vertrauet, 
Daju ſo viel Gebuld, als viel Verſtand, gehört, 
Sd Haft du ſie mie Sehr und Leben fo erhauet, 


Daß auch Fein Fehltritt nie dein hohes Amp entehrt. 


für dem Herrn von Brand‘ ticht leſen 
tan, Siehe dafelbft im xı. Buche, 
$. 105, am 864. Blatte. 

4 a Jahr 1675. und. 1676. -als 
Chur: Brandeuburgif. Ober s Kriegs⸗ 
Commiſſarius bey denen im der Neus 
märd gefandenenEHurfürklichenBöls 

n. 


$. Er ward als Cammer⸗Juncker, 
Hofe und Legationd » Rath im Jahr 
1676, und 1677. zum Marſchall der 
Brandenburgilhen Geſandfchafft in 
Nimdgen bey dem Friedens » Schluffe 
verordnet... 


6. Man gab ih 1677. der damah⸗ 
ligen Ehurs Bringefin, König . 


» 


'De 


drichs erfier Gemahlin, Eliſabeth 
sZenrietten, Pringefin von Eaffel, zum 

ofmeifter. Als folche 1683. da fie 
erſt 5. Jahre vermählt geweſen, fehe 
jung verftarb, befam er 1685. eben dies 
fes Amt bey der gwenten Gemahlin, 
Sophia Charlotta, welche als Churs 
fuͤrſtin 1688. ihn hernach gu Dero 
Dber : Hofmeifier erklaͤrte. . 

7. Er liebte nicht nur die Dichte 
Kunft und —— ſondern 
ale auch felbft fehr wohl in gebun⸗ 
ener und ungebundener Rede; wo⸗ 
von ber. Lefer unter den Satyriſchen 


- Gedichten. dieſes Buchs eine Probs 
— wird. 


n. ws 
y j 
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Der Argus fonnte dort nicht eine Kuh bewachen. 
Als ihm des Kupplers $ied die hundert Augen fchloß,... 
Hier aber konnte nichts Dein. Aufſehn irre machen. 
Dir war auch eine Zahl von zwoͤlfen nicht zu groß . 
Ihr Schönen, laſſet euch dieß Gleichnmiß nicht verdrieſſen 
Ein Anblick ſolcher Kuh hat Hertzen angeſteckt „.: 
Es warf ſich ſolcher Kuh ein Jupiter zu Fuͤſſen, 
Es lag in ſolcher Kuh ein himmliſch Bild verbedt,.. 
Doc wird auch diefer Kreif die mit der Zeit zu engez 
Der Sandes- Vater finnt.auf deiner Tugend Sohn, , .,;, 
Und rufft dich, mit, Bedacht, aus ſeiner Diener Menge; 
Du folft mit weiſem Kath nun ſtuͤtzen ſeinen Thron. 
Mit was Beſcheidenheit ſehn wir dein Antlitz glängen, > 
Als man dir den Beruff zur neuen Würde bringt, 
. Und wie falle diefe Port fo bald durch fremde Grängen, 
Beil Namurs Ubergab zu gleicher Zeit erklingt *, 
Zu Corbuß höret man bald Unteutfch yon dir fprechen ?; 
Hihr Leute wißth ihr wol,was hunſer Optmann iſt? 
Und dieſes Wenden⸗Volck haͤlts fuͤr ein Amts-Verbrechen, 
Wenn es an deiner Schrifft nicht Hand und Siegel kuͤßt, 
Doch das Vergnügen bleibt nicht nur bey den Barbaren; 
Wie als geheimen Rath dein Buftgen dic) umfaßt‘, * 
"Mag 
T. Die zwoͤlf Hof-Damen der Chur: genen die Amts: Hauptmannfehafft iu 
fürftin, Ar die er als Ober-Hofmei⸗ Cotbuß oder Cotwig, einer Herrs 
Ber, zugleich die Aufficht hatte. fhafft in der Nieder-Laufnis an der 
a. Im Jahr 1695, ald Namur den Gpree, dazu audy Pei — und 
Frantzoſen wieder abgenommen ward. woſelbſt die Wendiſche e unter 
3. Er befam 1696. die Hauptmanns den Bauren noch fehr gemein if. 
ſchafft der Aemter Simmelftädt und 4. Seine Gemahlin hieß Augufts 
Carzick, in der neuen Maͤrck, ver: Eliſabeth, eine — gen von 
tauſchte folche aber hernach, mit des Canitz, mit welcher er fich 1481. vers 
fes Genehmhaitung 1495. an feinen mählt; mie wir diefes und das meiſte 


errn en: dem ed we⸗ vorhergehende aus feinem — 
genLeibes. Schwachheit bequemer war/ nen Sebendlauf erfehen. 


+ 


u 
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Mag ein Geheimniß ſeyn, das du allein erfahren. Zu 
Auch wie du dein Geſchlecht durch dich erbauet haft. u 
Mehr ald-ein groffes Sand- bejauchzet dein Erhöhen, 
Inſonderheit die Mard hat Urſach ftolg zu ſenn7 
Und fchnigt zu „ermensdorf an den berühmten Seen ', 

Was du geworden bift, in allen Eichen ei ; 

Die wohlgetroffne Wahl hat allen deinen Freunden .' 

Ein unverhofftes Feſt der. Freude zugericht; 
Poben der blajle Meid ft ic) ſchaͤmt, dich anzufeinden, 

Und feinen Neffel- Strauß in deine Kränke- flicht. 

Indeſſen glaube mir, daß, da ich dieſes dichte, — 

Ein ungewohnter Zug mir ſelber mich entreißt, 
Der, nach Propheten» Art, dir ewiges Gerüchte, Br 

Ein hohes Alterthum und fteres Gluͤck verheißt. 

Ich feh, als im Geficht, was andre von dir Hoffen, 

Da die Gelegenheit dich zu was feltneim treibt: —1 
Dir ſteht ein neues Feld zu neuen Thaten offen, 

Dran mancher Puffendorf ſich noch zu Tode fchreibt ,; 6, 
in eur eng m — — ide ii m 


ber Danten von Zrand, und ſonder⸗ dom des * ren von Brands geſchick⸗ 
ich berühmt wegen des dazu gehoͤri⸗ u Verfahren in feiner — 


gen groffen Sees, Wutzlau. Verrichtung. 
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Schreiben aus Kom. nad Jena 


An den dermahligen Hochfuͤrſtl. Sachſen⸗ Sochaſthen 
Hofe und Graͤntz⸗ Rath, 


Herrn Ric. Zapfen/ 
‚vom. Sehr: 1676. 


Hs gruͤßt ein ſchlechter Kiel am Tober-Strand. nen 
Und klagt, daß er nicht eh bezahlet ſeine Schuld; 
Er zittert in der Hand, die gantz von Scham: beſtritten, % 
Und wartet auf den Spruch des Richterssmit Geduld. 
Ich bins, mein Pylades, der diefe Zeilen:fender De 
Aus unbefanufem Drt, doch unverfälfchten Sinn, 
Der ich, feit Cynthia ſich zweymahl umgewender, 
In diefer Romuls⸗ Stadt ein Bürger worden bin. 
Du ſprichſt: was Kiel? pas Brief? heißt das fich fo. verbunden? 
Heißt das gewiſſe Zeit zum Schreiben angeſetzt, 
Vie ich am Saal! ‚Athen auf meinem Tiſch gefunden? " 
- Wird Siegel, Hand und Schrift und Wort fo Nöichtgetfäge 
Das man in jenem Yabr fo feyerlich verfprochen, : 
Das wird in diefem Faum ans Tagelicht gebracht. 
So bald die Jugend nur in fremde Lufft gerochen, 
Wird im geringfien niche der Sreundfchafft mehr gedacht. 
Ich fage nichts dazu, Ich ſtrafe mein Verbrechen, 
Und mag Fein Bormund hier der blöden Faulheit feyn, 
Ich finde mich verpflicht, mir felbft zu widerfprechen, 
Und ftelle, wider mich, mich felbit als Kläger ein, 
Zur Ausfluche Fönnt ich zwar hier leichtlich etwas finden, 
Auf Reiſen find wir ja nicht Meifter unfrer Ruh, 


[1 


Das 
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Das Wollen muß ſich da Bloß an das Können nn « 
Da orte decken wicht bergleichen Fehler zu. 
Nut vſſe daß ich nie des Safters ſchuldig worden, 
Das einen treuen Freund aus den Gedãchtniß Piliche 
Ich babe ftets gehaßt, und haſſe folhen Drden, — 
So lange noch das Blut durch Leib und Adern fließt. 
Iſt mir gleich dann und wann Gelegenheit verſtrichen, 
Auch manchmahl eine Brut, ‚in ber Geburt erflict, 
Hab ich gleich manche Poſt mit duͤßiggehn verſchlichen, 
Sind die Gedancken doch als Bothen abgeſchickt. — 
Ach! koͤnnten ſie den Flug nach meinem Willen kehren, 
Wohin mein heifjer Wunfd) fie eigentlich begehrt, 
Du würdeft Tag vor Tag die fchnelle Zeitung Ay: BB 
Sen taufendmahl gegrüßt! 


Ich hoffe, meine Clio, die noch) allemahl ein Wort bey bir zu 
ſprechen gehabt, werde meine Nachlaͤßigkelt in etwas entſchul⸗ 
diget, und mich in vorige Gunſt wieder eingeflickt haben. Ich 
will daher, um alle Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, nur eine kurtze 
Nachricht von meinem bisherigen Wandel abſtatten ꝛc. zc. 





N5F Antwort 


206 Dermifchte Bedichter 


WERKEN 


Antwort an eben Denfelben aus Lyon nach 
Jena, vom 7. Jul. 1676. 


Ne ſchwerer Muͤdigkeit, davon ich kaum genefen,. 
Nach Schweiß, nach Ungemach, nach Sorgen und Gefahr, 
Bekam ich deinen Brief, gefrener Freund, zu lefen, . 
Gleich da mir frifcher Troft und Labſal nöthig war. 
Was hör ih? iſt ein Traum ?. finds fehergende Gedanden? 
ie? oder ſetzt dein Kiel der rechten Wahrheit Grund ? 
Du füchft ein weiters Feld, und eileft aus den Schranden, N 
Thuſt mir auch allbereit faft Zeit und Stunde Fund, . 
Ich bin fo eitel nicht, mich den Magnet zu nennen, 
Nur bloß die Tugend ift, die Dich dazu gebracht; 
Doc werd ic) dermahleins mich deſſen rühmen fönnen, 
‚Daß du nur meinen Wunſch und Kath nicht gang veracht. 
Komm, komm! und laß dich nichts von dem Veginnen — 
Das du ſo loͤblich itzt nach Franckreich hingericht. 
Du darfit nicht an Gefahr noch Hinderniß gedenden, _ 
Hier bey den Silien merckt man die Dornen nicht. 
Soll did) ein ſchoͤnes Sand und muntres Volck vergnügen, 
So fomm ans Tagelicht, du tappſt noch in der Nacht; 
Du kanſt hier nähern Kaufs die edle Freyheit Friegen, 
Als dort, mo Erbar⸗ thun fie rar, zur Unzeit, macht. 
Die Nermiten! welche noch in blinder Einfalt leben, 
Die ſich offt fhlechtes Glas für Diamant erwehlt, 
. Die immer noch), wie vor, an fehnsder Erde Fleben, 
Darunter ich mich felbft vor dieſem mir gezehlt. 
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Was finden fie doch wohl für Ruhm in ihren Künften? 
Wuann er am hoͤchſten ſteigt, wird Rauch und Funden braus? 
Nur Geiſter, Die ſelbſt kalt, vergnuͤgen ſich an Duͤnſten, 
Und bauen in der Lufft ein Grillen⸗ volles Haus, 
Wohl dem! der beßre Glut in feinem Hertzen fühler, 
Und dem fein Ungemach die heiffe Lohe daͤmpft, 
Der mit entflammten Muth nad) Kunft und Tugend zielet, 
Und in der Freyheit felbft, verbothne Luſt bekämpft. 
Ich geb euch gute Nacht, ihr braunen Tyberinnen, 
Nun ich am Rhonen⸗Strand was edles finden Fan, 
Ben euch mag, wer nur will, auf Liſt und Schliche finnen, 
Hier trifft man Eicherheif und fregen Umgang an, . 
Hier würdet du nicht mehr an Garten Bay gebenden,. 
Wo Reich und Stadt und Haus nichts als ein Garten iſt; 
Mir Kron und Purpur gar die Gärtner zu befchenden, 


Sind Wunder, dig may nur von Alexandern heit ’. 


1. Herr 
dem Der 
gehen 
Nahriht, daß der in Jena damahls 

Hof haltende Hergog Bernhard vom 
Sachſen ein jiemlich ungleihes Stuͤ⸗ 


frath Zapſe antwortete 
erfaffer auf das Vorher⸗ 


de Land zu feinem Schloß: Garten. 


eben machen laſſen; wobey nicht nur 
Ihro Durchl. der Hertzog felbft Hand 
angeleget, fondern auch, unter Aufs 
fiht des Land- Baumeifters, Rich⸗ 
ters, viele anfehnliche Hof: Bediente 
und einige Studierende mit dam vers 
anlaffet 53 unter welcher vernehmen 
GSefeufchafft Herr Zapfe, als ein grof: 
fer Liebhaber der Garten-Luf, ſich 
gleichfalls befunden. Weil nun der 
Herr von Canitz in einigen Briefen 
vieles von der Schönheit der Italiaͤ⸗ 
niſchen Gaͤrten gerühmer hatte, ward 


e, und gab ihm, unter anderm,, 


Was: 
dieſe Erzehlung ihm vom Herr Bapfe 
aus Scherk entgegen geſetzet. 

2. Es if aus dem vierten Buche des 
Eurtius bekannt, daß Alerander der 
Grofle, nachdem er die Stadt Sidon 
übernältiget, und den Straton daraus. 
verjagt, einen andern aus dem Gebluͤte 
der Könige zu Sidon, Nahmens Abdo⸗ 
lonimus, aufden Thron erhoben. Uns 


geacht nun derfelbe fich zuvor lange 


Zeit, Dürftigkeit halber, mit den Gar⸗ 
ten-Bau ernebren müffen. fo batte er 
fi doch, durch feine anfehnliche Ge: 
flalt und feine großmuͤthige Antwors 
ten, in felheHocyachtung bey diefem 
groffen Weltbejwinger gebracht, Daß er 
ihn nicht nur mit vielen Königlichen 
Gefchencken überbäuft , fondern auch 
zum Beherrſcher über gantz Sidon und 
die daran geängende Länder geſetzet. 
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Was helfen Bartolens und Baldens krumme Rindegin - 
Mann Stichus mitber Magd in Guͤte ſich vergleicht? 
Mir eckelt, wann ich nutr an dieſe Mahmen dendez 7" 
Komm, Freund, weil Franckreich dir in allem alles reicht, 
Suchſt du ein Feuerwerk? hier brennen edle Flammen? :. 
Siebft du bie Garten⸗ Luſt? bier iſt ein Paradies. —A — 
Beʒanhert dich ein Buch? hier Haft du mehr beyſammen, 
Als kaum den Rahmen nach, man dich noch) kennen lie, 
Laß Vers und Lieder ung hier in Die Wette ſchreiben 
Hier, wo Vernunft und Reim gern bey einander ſteht, 
Glaub, muß ich, ohne dich, noch länger hier verbleiben, ., 
Daß endlich auch die duſt zum Dichten mir vergeht, 
Drum komm, und ſaume nicht, denck an die füffen Stunden, 
Die int der Lnden⸗Stadt fo manchmahl uns ergöht, 2 


Mich bunckt, ich ſeh dich chen: 
IN BE Er Firl: Ep 1 Pe ER 


1. Herr Zapfe war. im Jahre 1675. 
von Keipiig nach Jena gegangen, wo⸗ 
ſelbſt er fich mit aroſſem Fleiffe auf 
Die burgerlichen Rechte legte; weil 
aber der Hetr yon Eaniß: lieber nefe- 
hem haͤtte das er ihn auf der Keife 
folgen; und ſich heruach an einen Hof 
beseben möchte; fo fichelt er bier im 
Schertze auf den Bartolus, und defs 
fen Schüler Baldus ; Die zween be⸗ 
rühmteften Rechts Gelehrten in Ita⸗ 
lien, woſelbſt fih der Herr von Canitz 
kurtz vorher aufgehalten hatte 

2. Der im den Nechten bekannte 


Lex Stichus, worinn insgemein, un— 


ter diefem Nahen, der Perfon eis 
nes Bedienten gedacht wird, gab dem 
Verfaſſer Anlaß, auch hier den Nah: 
men Stichus jedoch Schertz⸗ und 
zweydeutiger Weile, einem Kuechte 
benzulegen. 

3. Den Hofrath Zapſe mohnete 
damahlen in Jena bey feinem Schwa⸗ 


"Du 
Inter 4 S Ar Fe ! „ 
ger, Here Johann Morig Richtern, 
ochfuͤrſtl. Sachſen » Magdeburgis 
hen und Sachen: Senaifhen Lande 
Baymeifter, und ließ fich von ihm, 
bey mäßigen Stunde, {6 wohl im 
ber Bau: als Feuerwercker⸗Kuufi uns 
terrihten. Als nun diefer gleich da⸗ 
zumahl bey des Fürften von Anhalts 
zerb, Carl Wilbelms‘, und des 
a 988 von Holfein, als Biſchoffs 
a0 Luͤbeck, Auguſt Friedrichs, Hoch⸗ 
fürftlichen gedoppelten Benlager, nit 
den beyden Saͤchſiſchen VBrinkekins 
nen und Schweftern, Sopbien und 
Ehriftinen, zu Halle, den 21. des 
Brah:Mondts 1676, in einem Feuers 
werde auf der Saale die Geburt der 
Venus oorgeftellets Herr Zapfe ihm 
aber darinn beygeftanden, md die 
Ehre gehaht, die gedriichte Befchreis 
bang, nebſt dem gewöhnlichen Cartell, 
zu verfertisen; fo gab er dem Herr 
von Eanig im einer luſtigen — 
ar 
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Du haͤtteſt bald was ſauberes, als dieſe zwehſtundige Geburt 
zu ſehen gekriegt, wann ſich meine Muſe auf den unſanften Poſt⸗ 
Pferden nicht faſt zu Schanden gerittenInzwiſchen kauſt du 
doch ſehen, daß fie noch Staͤrcke genug hat, weil fie fo dreiſte wird, 
dich herauszufordern; Ich ſollte die wohl umſtaͤndlichtre Nach⸗ 
zicht von meinem itzigen Aufenthalt geben; aber der Ort verdient 
eine Poetiſche Entzuͤckung, um recht beſchrieben zu werden. Laß 
mich doch bald willen, wie du deine Reiſe anſtellen willſt und 
wann es nicht eher moͤglich, ſo mache nur, daß wir uns in Paris 
dieſen Winter gewiß antreffen, allwo bereits ſo viel Anſtalten zu 
Singſpielen und andern oͤffentlichen Luſtbarkeiten gemacht wer⸗ 
den. Schreibe mir ja mit eheſtem wieder, aber fein huůpſche lange 
Briefe/ weil ich fie dem Parififchen Mercure galant weit vorziehe, 
und ſeh verfichert, daß ich bin gsanau⸗ 
A * Dein 

PER getrener Diener, 

Er REN — 


ufall gehabt, fich die Kleider am.. legenheit, ihm durch dergleichen arti⸗ 
“ ju A Und weil er ge Bereduitgen im feinen Vorfage zu 


auglei@p „dem Herrn von Canitz Hoff⸗ beſtaͤtckeu. a 





und 


1% Auszug 
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— 
Auszug eines Briefs an den vorgemeldten, 
aus Lyon nach Jena, den 5. Sept. 1676, 


Mein werthefter Zerr Bruder! 


ch weiß nicht, wie es kommt, daß ich in zween Monaten und 
laͤnger keine Nachricht von dir erhalten, ungeacht ich hoffe, 
du werdeſt meinen Brief, ſo die Antwort auf dein letztes, und der 
erſte geweſen, den ich bey meiner Ankunft allhier gefchrieben, 
wohl empfangen haben.. Falls du die Deinigen, meiner gegebenen 
Nachricht zu Folge, über Augsburg hätteft gehen laſſen, würden fie 
mir wohl feyn zu Handen gefommen. _ Es fcheinet aber, daß du 
bloß aus Dachläßigfeit, oder wohl gar aus Unvermögen, mein 
fehönes poetifches Schreiben zu beantworten / ſo viel Poſten vorbey⸗ 
ſtreichen laſſen. Dem ohngeacht haͤtteſt du, ſeit der Zeit, ein Haupt⸗ 
Stuͤck von meiner Muſe wieder zu leſen bekommen, wenn das 
verdrießliche Abſchiednehmen, Einpacken und Ausʒahlen es nicht 
verhindert haͤtte; denn ich gehe uͤbermorgen von hier weg, und habe 
dir nur, zu guter letzt, noch einmahl ſchreiben, und dic) erſuchen 
wollen, deine Briefe kuͤnftig nad) Paris zu ſenden, oder-vielmehr 
felbft bald dahin zu folgen. In den Leibes⸗Ubungen u. der Sprache 
bin ic) hier ziemlic) weit gefonmen, und habe, bisher getantzt, daß 
alles geraucht : denn weilin unſrer Tiſch⸗Geſellſchafft acht Jungfern 
waren, und ich alſo alle Wochen umwechſeln koͤnnen, ſo iſt leicht zu 
erachten, daß ich die Sprache mit Gewalt begreifen muͤſſen. Nichts 
deſtoweniger habe ich den Titel, gleichguͤltig und unempfind⸗ 
lich, bey dem meiſten Frauenzimmer allhier erworben: aber ich 
ſchaͤtze mich deßhalben gluͤcklich, und bekuͤmmere mich nicht dar, 
über. Neulich fang ich unfer dem Schatten hieſiger Linden: 


Vor⸗ 
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Vorzug der Freyheit vor der Dienſtharkeit 

der Verliebten. 


GE Hr Aermſten, die ihr ſelbſt nach euren Ketten rennt, 
A) Und um die Dienftbarfeit mit Thränen bitten koͤnnt, 
Wie? bietet ihr, zur ftolgen Phillis Füffen, 

Euch felbft zu Sclaven an? 

Sagt? was ift wohl der Freyheit zu vergleichen? 

Sie übertrifft, was man fonft Wolluft nennt; 

Kein Sterblicher wird dieſen Schag erreichen, 

Dem ihr nicht fonderlich des Himmels Güte goͤnnt. 
‚Die Freyheit wohnet nicht in allen Seelen; 

Zieht fie bey einem ein, 

So fan er ſich mit Recht zu diefen zehlen, 

" Die etwas mehr als Menfchen ſeyn 

Wohl dem! der frey und ungebunden 

Des Eleinen Goͤtzen Pfeil veracht. 

Wer es ſo weit auf diefer Welt gebracht, 

Der rühme ſich, daß er- gefunden, 

Was mehr als Ormus Schäe gilt, 

Er Fan der andern Thorheit lachen, 

Die offtmapls um ein falfches Bild 

Ihr eignes Herk zur wahren Folter machen. 
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Sehnſucht nach einer Antwort;andennprigen, 
aus einem Schreiben von Paris nad) Jena, 
den 11. Jan. 1677... 


ch will dich nicht zuruͤck in deinem Laufen halten, j 
5 Erlerne, was die nüßt, 

Bis das gefette Ziel dein Fluger Fleiß erjage; 

Doch iſt dein Sinn auf Bücher fo erhitzt, 

So laß ihn gegen mir hingegen nicht erkalten. 

Giebſt du der Themis Jahr und Tage, 

So goͤnne deinem Freund ein Stuͤndgen deiner Zeit, 
Mir, den nichts mehr erfreut, 
. Als warn ich überzeugt, daß man mich nicht vergeſſen. 
An dir hab ich gelernt, wie füß die Freundſchafft ift: 

Ich weiß nicht, was mich treibt, 

Daß ich dic) fuchen muß; du aber unterdeſſen 
Denckſt wohl nicht länger dran, als wann dein — u 
Die Schreiben und die Keim «Gebäude. 

Die ich dir offt vom Seinen⸗Ufer fende, 

Und wann mir deine Hand in Eil.die Antwort ſcheebt, 
Die fie doch allzulang mir manchmahl ſchuldig bleibt, 





Pu Beſchrei⸗ 
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DBefehteisung 2 


Der Roͤmiſchen Kaͤhſer, von Julius Eifer a, 
bis auf den Auguſtulus. 


E rft mache ſich Julius Roms Freyheit unterthan, 3 
In dem verwirrten Reich folgt ihm Octavian. 2 
Tiberiys, nad) ihm, iſt voll don böfen Tüden, 
Und an Caligula fonft wenig zu erblicen, =; De 
As Grimm und Aberwig. Der dumme Claudius, 

So gleichfalls ein Tyrann, erlebee den Verdruß, 

Daß fein verbuhltes Weib mit andern fi vermaͤhlet. 
Wie wird der Chriſten Schaar zu Nerons Zeir gequaͤlet! 
Der itzt durch Mutter⸗Mord, durch angelegten Brand 
Und tauſend Grauſamkeit der Nachwelt noch bekannt. 
Als Galba faͤllt durch Geitz, wird Otto zwar erkohren, 

Der aus Verʒweifflung doch, nachdem die Schlacht vetlohren 
Sein eigner Mörder iſt. Vitellius, verhaßt, 

Weil er in Schlemmerey viel Gut und Blut verpraßt, 
Wird, wie ein Aas, geſchleppt. Veſpaſtanus Guͤte — 
Begluͤckt das Kayſerthum. In Titus groß Gemuͤthe — 
Sit alle Welt verliebt; wiewohl die heilge Stadt* — 
Des Himmels ſchweren Zorn durch ihn empfunden hat, 

Ihm folgt Domitian ſein Bruder, der am Blute 

Der Buͤrger ſich ergoͤtzt, der Chriſten zweyte Ruthe; 
Dis endlich Nerva kommt, gleich, da die Zeit verfließt | a 
Der enſten hundert Jahr, die er mit Ruhm beſchließt. 
Jeruſalam durch ihn, belagert, Fewonpiu ‚mod verwůget. 


kn 
- Mi 


re Das 
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en Das zweyte Jabrhundert. RN 

Trajan iſt zwar ein Held, den ſelbſt di Gluͤcke lieber, 

Doch), der die Chriſten auch zum drittenriahl bereüber. 
Den Kahfer Adrian ſchreckt fie zum viertenmahl, 
Ünd ſchlagt das Juden Bold in einer groſſen Zahl. % 
Dem frommen Antonin gefällt der edle Friede. 

Sein Folger, Antonin der Weife, wird bald müde... \ 
Der Kirchen Feind. zu fenn, als, durch Des Bethens Krafft, 
Der Chriſten $egion ihm Sieg und Degen ſchafft. © 
&ein Sohn, der Commodus, ſtirbt wie ein Wuͤtrich pfleget. 
Kaum hat noch Pertinax den Purpur angeleget, = 
As ihn fein eignes Heer erwuͤrget. Didius | 
Erkaufft das Kanferthum, ſtirbt durch des Rathes Schluß. 
Septimius zwingt Die, fo wider ihn fich rüften, 

Es fehfjen unter ihm zum fechftenmaßt die Chriften; — 
Inʒwiſchen endigt ſich das zweyte hundert Jahr. 

Das dritte Jahrhundert. 

Des Caracalla Wut; bringt manchen in Gefahr, - 

Den Bruder felbft, und drauf Papinian, ums geben. 
Macein fan fauın ein Jahr tem Deich Gefetge geben. 
Zeliogabalus verübt viel Ubelthat. er 
Der Alerander folgt zu fehr der Mutter Rath, _ — 
md wird von Maximin, dem Thracier, erfihlagen; F 
Um diefen Chriſten⸗ Feind vom Throne zu verjagen, ° 2’ 
, Wird Bordian, Balbin, und Dupien ernennt, Ban 
Der juͤngſte Gordian befommt bas Regiment, 

Ein Fuͤrſt, der gutes ob bey aller Welt ermitbet, en 
Und, durch des Arabers Philippus Untren, flirber; - 
Den auch die Rache teifft. - Moch keiner war fo ſchlimm⸗ 
Als Decius nach ihm, vor deſſen Haß und Grimm 

Die | 
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Die Kirche wieder bebt, Der Gallus theilt die Buͤrhe 
Des Reichs mit feinem Sohn. Kaum fälle hernach die Birke 
Auf den Dalerian, muß, ‚Ballien, fein Sohn, . — 
"Auch fein Gehuͤlfe ſeyn; Die Ehrijten leiden Yopn > 
Und Quaal durch ſeinen Trieb, zuletzt muß e er den Rüden, 4 
Zu Dienft dein folgen Fuß des Perſer / Könige, buͤcken. 
Der tapfre Claudius herrſcht mit ſehr gutem Kup, 
Aurelian beſchuͤtzt nach ihm das Kayſerthum/ 5 
Und kan Zenobien, das Helden⸗Weib, beſiegen. —7 
Es läßt ſich Cacitus an wenigem genügen. = mil. 
Der Probus macht durch Krieg viel Land ſich — — 
Der Carus nimmt Carin und auch NRumeriannn 
Zu Mitbeherrſchern an.Die feinen Weyhrauch ſchutten 3 
Auf Heydniſchen Altar, find gleichfalls nicht gelitten - E 
Vom Diocletian, der in der Chriſtenheit BR 
Den zehnten Sammer macht. Es herrſcht nach feiner Zeit r 
Der Chlorus Conſtantin; mit ihm wird gleich geeret 
Mayimian, ein Hirt. Bis hieher dat —2 —— 
Das dritte hundert Jahr. 


Das pierte Jahrhundert, ae 


* Der wahren Lehre Licht 

Das — vun Pen Dunft der Giger’ Dienſte beicht 
Beglaͤntzt den Kayſer⸗Thron, als die Thrannen weichen 
Dem groſſen Conſtantin, dem GOtt ein Ereutz zum —— c 
Und Pfand dves Sieges ſetzt Von ihm wird * — 
Roͤmiſche Gewalt, es kriegt den Orient War) 

Sein Sohn Lonfkaritius, den Neft —— Brüder . 2: 
Conftans und Confkanein; :bis endlichialtes wieder 1.0) 4. 
Der ſchnoͤde Julian, ein Heyde, zu; ſich rafft, õ. 
Der — arger Sehnb; dar ehuasei Krafft 


arm I) Des 


3 
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Des. Galllaers fuͤhlt· Der Perſianer Waffen Won = 
Bie machen Jovian, dem Kanfer, viel zu ſchaffen. 
Der Valentinian herrſcht wieder nicht allein, 
Sein Bruder Valens muß ein Herr im Aufgang ſeyn/ 
Und Gratian, ſein Sohn, wird von ifm ſelbſt gezieret 
Mit Kayferlicher, Macht; als er den Geift yerlichret, .. 
Maßt auch fein Anbei Sohn, t der Dalentinian, 
Des Scepters ſich zugleich, mit jenen;beyden, an. 
Der Tpeodofius vom. Gration geruffen,, 
Betritt mach deſſen Tod, allein bie hoͤchſten Stuffen 5 4 
Des unjzerrißnen Reichs, das nach ihm keiner thut; 12: 
Den Soͤhnen theilet er ihr Erb und Vater» Gut: 
Conſtantinopel muß Arcadius behalten. 
Honorius das Reich im Niedergang vetwalten. 
Hier endet abermahl der Zeiten ſchnetler Lauf 
Das vierte hundett Kahe. 
Das fünfte Zahrhundert. — 
Auf einmahl wachet auf 
Die gantze Barbarey, eih Heer von Gothen, Wenden, 
Und Hunnen uͤberſchwemmt die. Welt an allen Enden, 
Das nie bezwungne Rom bezwingt bee Alarich. min > 
Den Valentinian beſchirmet ritterlich EDEN! 
Aetius, und hemmt bes: Attila Beginnen. > 2 — * 
Kein Kayfer nach der Zeit kan weiter was gewinnen. 
Es waͤchſet bier und dar manch neues Reich hervor. 
Durch Gensrichs Grauſamkeit kommt Rom um feinen Sler. 
Der letzte Kayſer wird Auguſtulus gebeiflen,. _ ©. 
— —— das die Gewalt ſich laͤßt aus —— an 
"RR % © ER 


2 
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name" Sinn pr Schrifften iR 
a Ainlaf, Teutſche Kayſer. 
MCarl der Groſſe. | 

D". iſt ber grofie Carl Pepins, des Kleinen, Sohn, 
Der, weil fein eignes Deich ber Francken ihm zu, enge, 
Die Zeutfchen übermand und ihrer Gotzen Menge. 


In Welſchland fand er auch noch einen neuen Thron, BER 
Da,igm Pobſt Lo gab die Kayſerliche Kron. = Bi —F 
Ludwig der gFromme. 
Weil udwigs Mildigfeit die Kirchen wohl verpflegt, — 
Wird bilg ihm das $ob bes Frommen bepoelegt. en 
Dem Bater ‚folge er nach i in alfen einen Reichen, P 
Mug a abe, eh er ſticbt, noch feinen Kindern weichen. _ ei 


„ Kothar. u 
Ein Strich im Teurfehen Reich, Auſtraſten ien genannt, 
Rom und Italien zuſamt der Kanfer- Würde, 
Ward mir, nach hatten Streit, zum Erbtheil zuerfannt.“ ' 
Der Purpur ſchien zuletzt mir eine folche Bürde, 3. 
Daß (ein Drdens- Kleid im Clofter beffer fand. °i —* 


Ladwig der Bun 
Es war Akalien mein erblich Cigenehiihn; 
a Dabeh ich aber auch ben Kayſer · Titel ſahre- 
Durch Muth und Tapferkeit, die mancher Feind verſpuůhete, 


Um — Verſtand jügleich erwarb ich groſſen Ruhm. 
NE O 3 Carl 


— 
u. 
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a TI TE ABaE der Kahle. 
Der Himmel läßt ſich nicht durch langes Unrecht hoͤhnen: 
Ich trat im Kayſerthum dem ältern Bruder vor, _ 
Und nahm das Weiſche Keich, bis’ich, von deffen Sohſen 
Geſchlagen und gejagt, durch Gifft den Geiſt mr 


"Otto deriBröffe, 3. 9 77 
Der Ungarn wildes Bold, die Boͤhmen Dänen, Wenden, 
Und Welſchen zittern ſchon, wenn fei in meinen Haͤnden 
Das Schwerdt der Rache fehn; die Satzung füge ich‘ 2 


Daß, wer in — herrſcht, hinfört ſoll Kahfer ſeyn. 
Otto der Zweyte. 
Ich fand i im Teuſſchen Reich, und ſonſt, viel Liber, 
Doch konnten Tapferkeit. und Glüd die alles ſtillen; p — 
Ich war. der Stangen Furcht, der Saracenen Tob, a 


As a 


Alein der Griechen Krieg bracht mich zulegt in Noth. 


Otto der Dritte, 


Die Hoheit meines Reichs befchtigt ih durch bie Waffen, 

Man machte mir zu Rom, mit Aufruhr, viel zu Knien; 
Ein Weib, voll Zorn und Sift, bracht endlich mich ing Grab, 
Als fie mir Gifft und Top, durch Handſchuh, übergab, 1,7 


Zeinrich der Seilige, 
Die Feinde müffen ſich por meiner Macht verfriechens — 
Aus Welſchland trieb ich weg den gantzen Schwarm der — 
Dieweil mein Ehgemahl ſtets Jungfrau bey mir bleibt, 
Werd ich der Heiligen Verzeichniß einverleibt. 


15228 


—— —— Conrad 
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conrad der zweyte = nr 
Ich ſah vor meinem Gluͤck Gewalt und tiſt zerrinnen, 
Mir konnte weder Selas noch Ungar abgewinnen. 


Nachbem das Teucſche Voick zum Kahſer mich gemacht, 


—* ich Burgundien ihm wieder —— RE» ’y 
© Seinrich der: Dritte; Se 
Der Yagatn Ubermuth, der gar zu hoch geſtiegen, vr 
Muß doch der Majeftät des Reiches unterliegen, ° ° « 2 


Die ich zu meiner Zeit noch unverlekt ‚bepieft; J yN 

Obgleich die Pähfte felbft auf ihren Fall gezielt. Air 
8einrich der Vierte: — 
Naunmehr verfällt Bag Reich in Aufruhr / Mord und Brand, 
Und, ob ich gleich mit Ruhm viel Sen dampfe, 
Und, mehr.als fechzigmahl, in Schlachten glücklich Materie Ey 

Behaͤlt der Päbite Bann doch endlich Oberh 

Darauf mir widerfäßet, was kaum die Nacht ubt; 

Daß mir mein eignet Sehn fo Kron als Ebre ah 2) 


wer X u tn M 


B 
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Auf das. Bildniß des —— 


CR bleibe Gluͤck und Sieg dir immer zugeſellt, 

Sprach Satauzals ich ihm den krum̃en Rumpf — 3 
Da Franckreich nun erſchoͤpft, holt er mich aus der Welt,/ 
So, daß der ſchlaue Schelm mir nichts mehr ſchuldig blieben. 
Ach, haͤtte nicht die Roth mein Vaterland gedruͤckktt. 

Und ich nur dieſen Punct in unfern Bund geruͤckt ! 


RR 


y Sinn: Gedicht, > 
Auf das Bildniß des damahls fo genannten 
..Mingen von Wallis, 1688. 
in 1 Bate heiße ı mich Sohn, die Schweſtern fagen! Nein! 
Und wollen nicht einmahl der Mutter Zeugniß glauben, 
Nun! zwifchen mir und euch, die mir die Kronen rauben, 
Kan GoOtt nur und bie Zeit, fonft niemand, Richter feyn. 
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Lob des Tobacks 

onn und Sich hat ſich verkrochen 
Und, die Nacht iſt angebrochen, 

Sell ich nun des Tages Saft, . 
Meine Sorgen, und mein Grämen, 
Auf das Sager wit mir nehmen? 

Hein, ich will, um meine — 
Zu befördern, erſt die Pfeiffen 
Mit Toback geſtopft ergreiffen. 

* 

Unter allen feltnen Waaren, 
Die man.uns, in vielen jahren, 

Hat aus Indien gebracht, 
Wird bey Jungen und bey Alten 
Dieſes Kraut den Preis behalten, 

Weil es frohe Geiſter macht; 
Ja, bis ſich die Welt wird trennen, 
Wird ſein ſtetes Opfer brennen. 

4 

Andrer Tand der Specereyen 
Kan dem Leibe nicht gedeyen, 

Und was iſt fuͤr Angſt und Moth, 
Was fuͤr Kriegen und fuͤr Morden 
Nach der Zeit verſpuͤhret worden, 
Da des Goldes theurer Koth J 
Selbſt in ihren eignen Hafen, 4 
Macht die Könige zu Sclaven? 
O 5 Des 
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inchem Unglüds "Weiter 
Ein beliebter Gegen / Gifft. 


Wider Peſt und Seibes-Wunden 


Sind ſie ſchon bewaͤhrt gefunden; 

Und wenn uns ein Kummer trifft, 
Koͤnnen wir durch ſanftes Hauchen, 
Sie zu pen abſol —— 

ng f 

Daß die sit und Pracht der Sden 
Und ich ſelbſt zu nichts muß werden/ 

Hat mich der Tobad gelehrt, 
Wenn fein zarter Dampf fich zeiget, 
Der hoch in Die £üffte fleiget, 

Und ſich bald in nichts verkehrt; 


Daß nun ſolch ein Kraut enefproffen, - : 


Hat den Satan ſehr ——— 


Ce 
Er fan Weeben nicht leben, 


Wennein Menſch in füllen Sreuden un 


In ſich ſelbſt vergnüger ift. 
Drum, des Vaters eitler Grillen 
Boͤſen Wunſch nicht zu erfüllen, 


Schmauch ich, als ein ftommer Chtiſi 
Er, und alleWelt, mag toben: ur. 


Ich wilden Tobach bed Ioben, 


zus 
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—— —— 
Zufriedenheit im niedrigen Stande. 


Mein Geiſt fücht nirgend durchzudringen⸗ 


——— 


4 


Ech trachte nicht nach ſolchen Dingen, 
J Die hoch und zu gefaͤhrlich ſind; 


Als wo er leichte Bahne finde," — 
Ich ruhe ſanft bis an den Morgen, im 
Wenn mancher, welcher voller Sorgen, 

Mad) eitler Hoffnung ängftlich ringe, 

' Der blinden Görtin Weyhrauch bring. 
u4 * 


Ich mercke, daß in unſerm leben RE 


Was Göttliches mit unter ſpielt; 
Wer ſich will zu den Sternen heben, 
Und diefen Trieb nicht bey fich fühle, 
Muß endlich gar ein Sport auf Erden, 
Sa, ſich felbit Hoͤll und Hencker werden: 
J Weil der, der ſich am meifterrquäle,“ 
Zu erſt offt * Zwed ir m. 
ER e 
Ber will, mag in den Süfften fliegen, 
/ Mein Ziel erftrecke ſich nicht fo weit; 
Ich laſſe mich mit dem begufigen, 
Was nicht bemuͤht, und doch erfreut. 
Ein andrer mag ſich Fnechtifch beugen, 
Um defto höher aufzufteigen, 
Ich neid ihn nicht in meinem Sinn, 
Und bleibe gerne, wer ich bin, 
0 2 2 
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E eilet unſre Zeit, als wie ein Spiel, dahin, F ° 
Die Stunden, und der Tag, der Monat und bie Jahre 
Begleiten ins geſamt uns zu der Zodten Bahre; 

Und ich weiß heute nicht, ob ich noch Morgen bin. 

Was nuͤtzt dir die Geſtalt? Was nuͤtzt dein hoher Sinn, 
Der nicht an ſchlechtem Gut ſich ſuchet zu ergögen? - 
Beſtricket ihn der Tod nicht auch mit feinen Netzen? 

Ein Lacken und ein Brett ift endlich der Gewinn. 

Spiel noch) fo lang und gut die Rolle, ‚bier, auf Erben, 
Der Rs * einmahl doch zusehegen cerben. 
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Der Tod de ungerechten Geißhalfes. 


en Harpar, welcher ſich zum reichen Mann gelogen, _ 
Und ſelten einen Spruch im Richter Amt gethan, 
So er nicht, nach dem Werth der Gaben, abgewogen, 
Den griff vor Furker Zeit ein brennend Fieber an; 
Allein er fand ben ihm gar twenig anzuzunden. 
Dann, weil der ſchnoͤde Geiz Das meifte weggezehrt, 
Kroch es, der Flamme gleich, die auch’ bey ſtarcken Winden 
Mur langſam durch ven Sand vermachsner Aecker fährt: 
Vermeineſt du, mein Freund, daß diefes ihn verdroffen? 
O nein! der weife Mann braucht die Gelegenheit; 
Weil ihm Fein Efien ſchmeckt, ift ſeinen Haus / Genoſſen 
Auch nur die halbe Koſt, ein Krancken ⸗Mahl, bereit. 
Er läßt fie insgeſamt vor feinen Stuhl beſcheiden. 
Und lehrt, was Maͤßigkeit für edlen Mugen ſchafft; 
I wie vom UÜberfluß fein Magen müfle leiden, 
‘Der gleichwohl in geheim den falfchen Kläger ftrafft. 
Die Knechte, deren FR ſich noch nicht Toßgeriffen ’ 
Bon dem, was Kegung beißt, Die fehnen ſich nach Brodt: 
Ihr Hunger, der nichts will von leeren Regeln willen, 
¶Wanſcht bald dem Franken Wirth Geſandheit, bald den zu 
* i 
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Die Schwachheit mehret ſich; doch Harpax will nicht ſterben. 
Er dendt der Sache nad), wie jämmerlich es fen, + 
Eh als die Welt vergehn, und andre laſſen erben; - f 
Drum ſuchet er den Rath der Geinigen herbey,  . - 
Die wollen feine Glut mit Kraut und Eßig brehenz; _ . 
Er fchlägt es aber ab, weil er die Koften ſcheut 
Und fragt nach jemand fonft, der bloß duch Segenfprechen, 
Aus Freundſchafft / ohne Geld, und’ anders nicht, befrent. 
Der Anfchlag geht nicht an: man muß zum Artzte ſchien. 
Der kommt, der Krancke fpricht: Es fehle mir an der Kuh 
Und wird euch euer Fleiß in diefer Cur gelücken, 
Sag id) zur Dondbarfeit euch meine Dienfte zu. 
Ich weiß ſchon euren Streit, und auch vielleicht von allen 
Maehr Nachricht, als ihr felbft; ja bilder euch nur ein⸗ 
Daß wider euch gewiß das Urthel werde fallen, 
So bald ein anderer, als ich, wird Richter ſeyn. 
Der Art, dem diefes Wort durch Marck und Beine dringet, 
Fällt. auf den Kranden zu, beflammere Puls und Hand, 
Und weil fein eignes Blut, aus Furcht und Hoffnung, fpringet, 
So fegt er aufs Papier mehr, als ihm felbit bekannt. 

Eins frändt den Harpax noch, daß er nichts von Proceſſen 
‚Des Apotheders weiß; both denckt er: Zeit bringt Rath, 
Bin ich mir erſt geſund · Es kommen unterdeſſen J 

Die Mittel, die ihm bloß das Gluͤck verſchrieben hat. a 
Er aber darf, aus Geitz, diefelben.nicht genieffen, N 

Er fchont den Staͤrck⸗Tranck oft, wenn er dit beften tobt?” 
Stiehit fich die Pulver felbft und ſteckt fie unters Küff fen.. > 

Wo er mit diebſcher Fauſt das Gold von Pillen ſchabt. 
So daß je mehr und mehr die Sebens- Kräffte ſchwinden/ 

Und man ſchon in ber Stadt viel Freuden ⸗Zeichen —* 

Wei 
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Weil der die Wanfen drückt, und Wittwen pflege zu fehinden, . 
Run, wie ein halbes Aas, den leiten Athem zieht. 
Der Sohn, der allbereit im Geift Ducaten zehler; 
Die Frau, die ihren Sinn auf junge Freyer kehrt; 
Die frauren, daß er fich und fie jo lange quäler, 
Und fragen, welchen er von Geiftlichen begehrt. J 
Er fpricht :: Der meinen Sohn zur Tauffe hielt, Herr Velten, -, 
Denn, wie ihr wißt, fo blieb der Parhen-Pfenning aus, 
Steht ihm dergleichen frey, fo muß es mir auch gelten; 
Drum beicht ich frey bey ihm, ich und mein gantzes Haus. 
Der Schrifftgelehrte kommt, mit faſt betruͤbten Blicken, 
Und denckt: Im Teſtament ſteh ich wohl oben an. 
Er will Magd, Frau und Kind mit feinem Troft erquicen, 
Von denen feines mehr das Lachen bergen Fan. 
Man führt ihn ftille fort; er pflantzt fich bey dem Kranden, 
Betrachtet die Gefahr, die mehr als allzugroß, 
Und ſchuͤttet ihm den Sad voll Heiliger Gedanden, 
Mir Thränen unfermengt, in feinen matten Schooß. 
Er klagt, daß ſo ein Mann ſein theures Haupt fol neigen, 
Der fo viel Tugenden auf Erden ausgeübt, 
Und welcher noch vielleicht will in dent Tode zeigen, 
Wie er-fo inniglich das Predigt Arfit geliebt. 
Dein, Herr Gevatter, nein, fehreyt Harpax ihm entgegen, 
Sterb ich, fo werdet ihr nicht einen Grofchen fehn ; 
Doc, wenn ihr durchs Gebet den Himmel koͤnnt bewegen, 
Daß ich nicht ſcheiden darf, fo möcht es anders gehn. 3 
Herr Velten ftugt, und fängt den Stachel an zu wegen, 
Nachdem der Fuchsſchwantz nichts beym Sünder ausgericht,, 
Und rufft, er folle doc) fein Unrecht hier erfegen, 
0 nicht, fo fen Fein Plag für ihn im Himmel nicht, 
. Er jehlt an Fingern her die falfchen Eydes-Schwüre, 
Womit er GOtt und Recht, und andere, verlegt; 


— 


Wie 
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Wie manchen, der itzund fich nehrt vor fremder Thüre, 5 
Er aus dem Eigenthum des Geinigen gefeßt; i 
Wie lang er kuͤpfern Geld fo häuffig laſſen regnen, 
Als feines Fuͤrſten Gunft zum Dede ihm gedient 


Was wird, Gevatter, euch in jener Welt begegnen, 


Wenn ihr euch nicht bekehrt, und in der Zeit verfühne? 
So warnt fein treuer Mund, fo bald er nur gefpühret; 
Daß er fuͤr dieſesmahl Fein Erbe werden fol. 
Der Krande, dem er nie das Hertz fo ſcharf gerühret, 
Spricht mit gebrochner Stimm: Ach, ich erfenn es wohl! 
Giebt aber dieſesmahl des Hoͤchſten Wunder: Guͤte, 
Auf wenig Jahre nur dem ſchwachen Leibe Friſt; 
So will ich, glaubt es mir, aus Chriſtlichem Gemuͤthe, 
Ein Werck der Liebe thun, das recht erbaulich iſt. 
Und denen ich vorhin das Ihrige genommen, 
Die ſollen wiederum davon den zehnten Theil 
Von mir, wie ſichs gebuͤhrt, um Zins gelehnt bekommen. 
Ach freuet euch mit mir, daß mein Gewiſſen heil. 
Man ſiehet bald darauf ihn mit dem Tode ringen, 
Der gute Velten wird vom Bethen abgeſchreckt; 
Doch andre fahren fort mit Sprüchen und mit fingen, 
Das Buß und Andacht fonft bey Sterbenden erweckt. 
Als er nun ungefehr von feinem Heiland höret, — 
Der feine Schuld bezahlt, die Handſchrifft ausgelöft; 
Da wird er fo vom Geitz und Phantafie bethöret, 
Daß er noch diefe Wort aus feinem Rachen ſtoͤßt: 
Fans? Meine Schuld bezahle? Die Sache ſchwebt im Kechte, 
Ich werde nichts geſtehn; wer weiß, wer noch verliert? 
Damit entfährt der Geiſt dem loſen Mammons- Rnechte, 
Dem jeder nun das Grab mit einem Schelmen ziert, 
r Din * 
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Die zweyte Satyre, 

Bon der Freyheit. 
ech ſehe meinen Leib, als ein Gewand, verſchleiſſen, 
Was aber in mir wohnt, und Seele wird geheiſſen, 
Empfindet einen Trieb, der nad) der Freyheit ſtrebt; 
Doch, eb ich fie erlangt, hab ich faſt ausgeleb. 

Ich habe folchen Wunfch-vielleicht bey mir geſpuͤhret, 

& bald mein erſtes Blut und Athem fich gerührer ; Y 
Wer weiß, wie offe ich fchon, ich unvolllommne Frucht, < ⸗/ 

+ Den Fortgang zur Geburt mit Ungeftüni gefucht? 

Ob nicht mein freyer Geift ſchon mir den bittern Zähren,: 

Eich) gegen allen Zwang der Windeln wollen wehren, =: ..... 
Und ob nicht dazumahl mein unvergrügter Mund, . 
Wenn ihm der Ammen Bruſt nichg bald zu Dienfte flund, 

Ein gleiches Klage⸗Lied, aus-Ungebuld, gefüngen, 

As mir bey reiffrer Zeit der Kummer abgebrungn? i, - 
Das weiß ich, da ich erft, wie zu mir ſelber, kam, F 
Und mich des Lehrers Fleiß zur ſtrengen Aufſi icht nahm, 

Daß ich mich, aus Verdruß, gekruͤmmet und gewunden, 

So offt als der Tyrann, zu den geſetzten Stunden, 2 
Durch ein verhaßtes Worr, mich in dem Spiel geſtoͤrt ⸗/ 
Und, eh ich Teutſch gekonnt, was Roͤmiſches gelehrt. =) 

Doch möcht ich nur itzund der Kindheit Luſt erfahren: > 

- Der Unmuth nimmt nicht ab, er waͤchſet mit den Jahren, 

Was nuͤtzet der Verſtand, als daß er mit Bedacht 
Die Freyheit ſchaͤtzen lernt, die Ketten ſchwerer macht 

Ein Baum wars, nur ein Baum, dran ſolche Früchte Kin ! 

Di dort der erſte Menſch ſollt De faflen; n 
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Uns aber ift noch mehr zu halten: auferlegt, ory 
Weil nun ein, ganter Wal, fo viel verbothnes traͤgt. 

Wir hoͤren uͤberall noch ſolche Schlangen pfeiffen; 

Wir wollen hier und da nach fremden Aepfeln greiffen; 
Wie waͤſſert uns der Mund; die Hand wird ausgeſtreckt; 

gedoch des Himmels Schluß, der uns mit Slammen ſchreckt, 

Heißt ung fo wohl die Suft, indem wir wachen, zäumen, -- > 

Als, in dem Schlafe felbit, nad) dem Geſetze, träumen. 
Wohl dem, der feinen Ginn und Sleifch darnach bequeme! 

Denn wer zu offenbahr und gar zu ungezaͤhmt ı 
In der Begierden Schlamm gewohnet iſt zu wuͤhlen/ 

Wird meiſtens in der Welt auch ſchon die Rache fuͤhlen. 
Folgt ihm gleich Schwerdt und Mord nicht auf dem Fuſſe nach, 
So waͤhrts doch kurtze Friſt, bis daß in dem Gemach, 

Das man jur Sommers ⸗ Zeit, fo wie im Winter, heitzet, 

Ihm ein verfchmwiegner Artzt den alten Adam beiget; 
Da wird fein Goͤtter / Brodt iund Nectar⸗ füfles. Maß, 
Ein Zwieback und ein Tran von lauem Saſſafraß. 

So iſts: was unſerm Fleiſch am hefftigſten behaget, 

Hat, wo nicht die Gewalt, die Furcht doch unterſaget, 

Und läßt Gewalt und Furcht noch irgend etwas frey/ 
So machen wir es ſelbſt zu einer Selaverey. un, 

Seitdem, daß uns ber-Wahn Die Augen zugefleiftert, 

Und Hochmuth, ſamt dem Geitz, des Hertzens ſich hemeiſtert, 
&o giebt der tolle Menſch den frey⸗gebohrnen Sinn, 
Sein allerbeftes Pfand zum Gögen-Opfer hin. 


Wie? Meines Nahbars Sohn iſt fchon fo Hoch geftiegen, 
Der Faum, als Eigentum, drey Morgen Fönnen pflügen? 
Fragt jenet, dem das Gluͤck mit gar zu milder Hand, 

Ein halbes Fuͤrſtenthum zum Erbtheil zugewandt; 
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Und ich foll unberuͤhmt ĩn meinen Graͤntzen bleiben ? 

Nein, fpricht er, man foll mehr auf meinen Seichftein fhreiben, 
Schafft Roß und Wagen an! Bringt Panier und Gewehr! 
Gleich wird fein Hausgefind ein Fleines Krieges Heer. 

Zwar wirft das Ehgemahl fich zu des Ritters Füffen, - 

‘Sein unerzognes Kind läßt herbe Thränen ftieſſen, 

Die‘ Freunde rathen ab, der Held wird fait bewegt; 
Doc), weil er allbereit die Ruͤſtung angelegt, 

Wird durch den fapfern Muth die Zärtlichkeit beftritten. 

. Er eilt, laͤßt für den Zug auf allen Kankeln bitten, 

Begiebt fich in das Joch, fteht allen Kummer aus, 
Verſchmeltzt, was Geldes werth, verpfänder Hof und Haus, 

Und Eommt denn abgebandt und arm, nach wenig Jahren, 

In Fläglichem Triumph, als Kruͤppel, heimgefahren, 

Schaut dort den groffen Mann, vor dem fich alles biückt, 
Der ſcheint nicht weniger in dem Gehirn verrückt. 

Wer? jenes weife Haupt? der Ausbund des Verftandes? 

Ja eben jener Greiß, der Abgort unfers Sandes ? 

Auf deffen Ya und Nein fo manche Wohlfahrt ruht, 
Durch deffen Sänderen man Tagereifen rhut, 

Auf den der Reichthum fehnent, in deſſen Zimmern blinder, 

- Womit der König prahlt, da man den Tagus trindet *, 
Der lebte wohl vergnügt, und allee Sorgen frey, 

Haͤtt er nicht einen Feind an feiner Phantafen. 
Er Fönnte feinen Reſt der Tage gluͤcklich ſchlieſſen, 


Und, als fein eigner Herr, der guͤldnen Ruh geniefjen, 5 
er⸗ 


*Es if eine bekannte und vor⸗ nigs — mit einem —— 
kunt eingeführte Gewohnheit des nen wi tapeziert; worauf bier ges 
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Dergleichen nicht einmahl Monarchen wieberfäßet; 
Ash aber iſt der Hof, jem Kercker, gar zu werth, 
And in des Fürfien Gunft noch Höher aufzufteigen, 
Bird, ihn Fein Frist zu jehwer, fein widriges Bezeigen. 
Er wacht ben füller Nacht, und rennt den garızen Tag, 
Damit er andern nur noch länger jhaden mag. . 
Die Brunnen, die das Gold mit leichten Quellen geben, 
Und denn zuletzt die Scham, ſich ſelbſt zu überleben, 
Das ifis, was dergefialt ihn in dem Schwindel hält, 
Daß er, was Freyheit gilt, fait ins Vergeſſen ſtellt. 
Zwar ſehnt er fich, zum Schein, die eitle Welt zu fliehen; 
Dod), die Gemaͤchlichkeit den Dienften vorzuziehen, 
Die. er aus treuen Pflicht, dem armen Mechften ſchenckt, 
Beduͤnckt ihn fo ein Schluß, der fein Gewiſſen kraͤnckt 
Mer eg nun befjer weiß, Fan faum das Lachen zwingen, 
Wenn einer, der fi) laͤngſt verſtrickt in Satans Schlingen, 
Mit folcher Heuheley von dem Gewiſſen fpricht. 
Genug! Wer Welpen jtört, kriegt Beulen ins Gefiche, 
Ein andrer legte nicht fo bald den Griffel nieder, & | 
Doc mir ift alle Schrifft, die Stacheln führt, zunichen, 
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uf! fäunte nicht, mein Sinn, ein gutes Werd zu wagen, 
Und aller Dichterey auf ewig abzufagen; 

Gieb weiter Fein Gehör, wenn die Syrene fingf, 

Und ſuch ein ander Spiel, das befjern Nutzen bringe. 
Wie? fprichft dit, ſoll ich ſchon den Zeitvertreib verſchwoͤren, 
Dadurch ich hin gewohnt die Griffen abzufehren, 

Der mir, in Gicherheit, bisher Die Stunden kuͤrtzt? 

An ſtatt, daß mancher fich, aus $uft, in Unluſt ſtuͤrtzt, 
Und, weil ein ſchwartzer Punet im Wiürfeln ausgeblieben, 
Zuletzt aus dem Beſitz der Guͤter wird getrieben. 

EIch thu mir ſchon Gewalt, wenn ich viel Thorheit ſeh, 

Die ich beſcheidentlich mit Schweigen uͤbergeh; 

Das aber ding ich aus, nicht zu des Nechſten Schaden, 
Nein, ſondern nur mein Hertz der Buͤrde zu entladen, 
Daß ich durch einen Reim, was ich den gantzen Tag 
Geduldig angemerckt, mir ſelbſt vertrauen mag. 
Da ſchenck ichs keinem nicht, kein Ort iſt den ich ſchone, 
Von ſchlechten Huͤtten an, bis zu des Koͤnigs Throne. 

Ein baͤrtiger Heyduck, der, wie ein Cherubim, 

Die Streit⸗Axt in der Hand, die Augen voller Grimm, 
Der Auserwehlten Sig verſchleußt für meines gleichen, 
Muß, wie ein ſchuͤchtern Reh, von feiner Wacht entweichen, 

Wenn mein gerechter Zorn erſt anzubrennen fängt, e 

Und fid) bis in den Schooß des blinden Gluͤckes drängt, 
Die Sarve vom Geficht des Safters wegzureiſſen. 

Weh dem, der thoͤricht ift, und dennoch Flug will heiffen! 
0:7 P4 Denn 
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Denn to fein Nahme nür fih in die Verſe ſchickt, 

So wird er alfofort dem Mayer beygeruͤckt, 

In meinem Schüler» Stand, auf den beftaubten Bänden, 

Hub ſich die Kurtzweil an. Sollt ich auf Spruͤche dencken, 
Die man gezwungen lernt, und länger nicht bewahrt, 
Als bis der Fluge Sohn, nad Papageyen- Art, 

Sie zu der Eltern Troft, dem Lehrer nachgefprochen, 

So ward mir aller. Fleiß durch Keimen unterbrochen, 
‚Da mahlt ich ungeuͤbt, in meiner Einfalt, ab, 

Wenn Meifter und: Gefell mir was zu lachen gab; 

.. Dis, nach und nad), die Zeit den Vorhang weggefchoben, 
Und mir, was ſcheltens / werth, hingegen was zu loben, 

Was Hof und Kirch und Sand und Stade für Wunder begt, 

Und was mir felber fehle, getreulich ausgelegt. 

Das mac) ic) mir zu, Mus, und durch des Himmels Guͤte, 
Werd ich je mehr-und mehr beſtaͤrckt, daß ein Gemuͤthe, 
Wenn e8 der Tyranney des Wahnes obgefiegt, 
Und feine Freyheit Fennt, gang Peru uͤberwiegt: 
Das ifts, was offt mein ‚Kiel fchreibt in gebundnen Sägen, 
Was mich nun dergeftalt in Unſchuld Fan ergegen, 
Wozu mich die Natur + + + Halt ein, verführter Sinn, 
Drum eben ſtraf ich dich, weil ich beforger bin, - 
Es möchte, was itzund noch Feicht ift zu verftören, 
Eich endlich, unvermerdt, in die Natur verfehren, 

Wo har Yufkinian das frenge echt erdacht, 

Durch welches ein Phanraft wird Vogel frey gemacht? 
Und, dg ein weifer Mann dieß für was Groffes fchäger, 
Daß man noch Feinen Zoll auf die Gedanden ſetzet, 

Iſt wohl der beite Rath, man feh und ſchweige ſtill, 

Und ſtelle jedem frey, zu ſchwaͤrmen, wie er will; 
| Indem 
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Indem es faft fo ſchwer, die rohe Welt zu zwingen, 

Als mancher Priefterfchafft das Beicht Geld abzubringen. 
Ein Spiegel weifet ung der Narben Heßlichfeit, 

Doch wird er offtermahls Deswegen angefpeyt, 
Du meinſt zwar, was bu fehreibft, foll nie das Sicht erbliden, 
Die bald Fan aber dieß auch Dir eins miggelücen? 
Bon deinem fchönen Zeug, entdeck ich, wie mich deucht, 
‚ Schon manch geheimes Blatt, das durch die Zechen fleucht; 

So wirſt du ein Poet, wie fehr du es verneineſt; 

Wer weiß, ob du nicht bald in offnem Druck erfcheineft? 
Vielleicht wird dein Gedicht, des Muͤßigganges Frucht, 
Noch bey der ſpaͤten Welt einmahl hervor gefucht, 

‚Und mit dem Juvenal in einem Pack gefunden, 

Wenn man ihn ungefehr in Söfchpapier gewunden. 


Schreibt dir dein befter Freund, der deinen Rath begehrt, 
So ſcheints, als Hielteft du ihn Feiner Antwort werth; 
Bringt jemand ein Gewerb, das auf dein Wohlergehen, 
Auf Ehr und Vortheil zielt; du läßt ihn drauſſen ſtehen; 
Triffſt du Gefellfchafft an, die ein Gefpräch ergekt, 
Wo der Befümmerrfte fein Seid benfeite fest, 
So rungelft du die Stirn in fo viel Hundert Falten, 
Daß du offt für ein Bild des Cato wirft gehalten. 
Ein jeder wollte gern erfahren, was dich quält; 
Indeſſen ſchleichſt du fort, weift felbft Faum, was dir fehlt, - 
Dein Haus wird zugefperrt, Die Schlöffer abgefpanner, 
Die es-ein Zanbrer macht, wenn er die Geifter banner; 
Unnd da die halbe Welt von aller Arbeit ruht, | 
Weckſt du den Nachbar auf, den des Camines Glue: 
Und fpäte Sampe ſchreckt, die dich im Fenſter zeigen, 
Als wolltſt du Thurm und Dad, aus Mondfucht, überfleigen. 
— P 5 Warum? 
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Warum ? Was ficht dich an? Was iſts? Was macht dich zoll? 
Ein Wort. Was für ein Wort? das hinten reimen fol, 

Berdammte Poefie! Mein Sinn, laß did) bedeuten, 

Eh ich die Nieſewurtz darf laſſen zubereiten, — 
Greiff erſt die Fehler an, Die bu ſelbſt an dir ſiehſt, 
Eh dur der andern Thun durch deine Hechel ziebft; 

Dann ſollt ich bier die Muͤh, dich zu erforfchen, nehmen, 

Wir inüften, ifts nicht wahr? uns vor einander ſchaͤmen. 

Kurtz: Wer das Richter - Amt auf feine Schultern nimmt, 
Der feh, ob fein Gefes mit feinem Wandel ftimmt, 

Wird doch die Cantzel rorh, wenn ein erhißter Di + + 

Der geilen Heerde ſchwatzt, von Sodom, Rach und Feuer, 
An Cloris Gegenwart, die noch verwichnen Tag - 
In dem verliebten Arm des freuen Hirten lag, 


Iſts möglich, Ean dir noch die Dichter Kunft gefallen? 

Gieb Achtung, bitt ich dich, wie unfre Lieder fchallen, 
Und was für eine Brut man allenthalben heckt, 
So weit fid) dns Gebieth des Teutſchen Bodens ſtreckt. 

Durch Opitz ſtillen Bach gehn wir mit trocknen Fuͤſſen, 

Wo ſieht man ofmanns Brunn u. LohnſteinsStroͤme flieffen? 
Und, nehm ich Beſſern aus, wem iſts wohl mehr vergoͤnnt, 
Daß er den wahren Quell der Hyprocrene kennt? 

Wer itzt aus Pfuͤtzen trinckt, tritt in Poeten⸗ Orden, — 

So, daß der Helikon ein Blocksberg iſt geworden, 

Auf welchem das Geheul des wilden Pans erthoͤnt, 
Der feine Saͤnger⸗Zunft mir Haſen /Pappeln kroͤnt. 

Vor Alters, wo mir recht, ward nie ein Held beſungen, 

Wenn er nicht durch Verdienſt, ſich in die Hoͤh geſchwungen; 3 
Und eine Redens⸗Art, die Goͤttlich ſollte ſeyn, 

Ward zu derſelben Zeit den Selaven nicht gemein. 


„ dı 
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Wo lebt ift.ein Poet, der dieß Geheimniß fehonet? 

So bald gr einen merckt, der ihm die Arbeit lohnet, 
Wird feinem Pegaſus der Sattel aufgelegt, 

Der ein erfaufftes Lob bis an den Himmel traͤgt; 

Den wir mit ſolcher Poft fo offt zum Zorne reigen,, 

. Und öffter noch vielleicht, als fid) die Sterne ſchneutzen. 
Daß groſſen theils die Welt in träger $uft verdirbt, 
Und fid, um twahren Ruhm, fo felten mehr bewirbt, 

Iſt der Poeten Schuld, Der Weyhrauch wird verſchwendet, 

Und manchem $eib und Seel, um die Gebühr verpfändet, 

Daß die Unſterblichkeit ihm nimmer fehlen Fan, B 
Der, wie ein Erden Schwamm, ſich kaum hervor gerhan, 
Und den doch anders nichts vom Pöbel unterfcheidet, 
Als daß ein blöder Fürft ihn an der Seite leidet; 
Da er für jedes Loth, das ihm an Tugend fehlg, 
Ein Pfund des eitlen Gluͤcks und ſchnoͤden Goldes zehlt. 


Man denckt und fchreibe nicht mehr, was fich zur Sache fhicker, 
Es wird, nad) der Vernunft, Fein Einfall ausgedrüder, 

Der Bogen ift gefüllt, eh man an fie gedacht, i 
Was groß ift, das wird Flein, was Flein ift, groß gemacht; 
Da doch ein jeder weiß, daß in den Schildereyen 

Allein die Aehnlichkeit das Auge kan erfreuen, 
Und eines Zwerges Bild die Artigkeit verliert, 
Wenn gr wird in Geſtalt des Rieſen aufgeführt. 
Wir Iefen ja mit Luſt Aeneas Abentheuer, 
Warum? Stößt ihm zur Hand ein grimmig Ungeheuer, 
So hat es fein Virgil fo glücklich vorgeitelle, 
Daß uns, ic) weiß nicht wie, ein Schreden uͤberfaͤllt. 
Und hör ich, Dido, dich von Sieb und Undand fprechen, - 
So möcht ich deinen. Hohn an den Trojanern rächen. e 
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So kuͤnſtlich trifft itzund kein Dichter die Natur, 
Sie ift ihm viel zu fchlecht, er fucht fich neue Spur; - 


Genußt folche Thränen aus, die Sachenswürdig fcheinen, 


Und merin er lachen will, fo möchten andre weinen, 

Ein Teutſcher ift gelehrt, wenn er folch Teutſch veriteht, 
Kein Wort koͤmmt für den Tag, das nicht auf Steltzen geht, 

Fälle das geringfte vor in Diefen Krieges -Zeiten; 

So, duͤnckt mich, Hör ich ſchon die Wetter -Glode laͤuten; 
Ein Flammersfhwangrer Dampf beſchwaͤrtzt das Lufft⸗Revier, 
Der Strahl beſchwaͤntzte Blitz bricht überall herfür, 

Der graufe Donner brüflt, und ſpielt mit Cchwefel+Keilen, 

Der Sefer wird betruͤbt, beginnet fort zu eilen, 

Bis er ins Trockne kommt; weil doch ein Wolden-Guß 

Auf folchen harten Knall nothwendig folgen muß, | 
Und-läßt den armen Tropf, der Welt zur Strafe, reimen, 
Wie ein Befefiner pflegt, in feiner Angft, zu ſchaͤumen. 

‚Geht wo ein Schul- Regent in einem Flecken ab, 

Mein GOtt! wie rafen da die Dichter um fein Grab; 

Der Tod wird ausgefiltzt, daß er dem fheuren Seben 

Nicht eine Jängre Friſt, als achtzig Jahr, gegeben; . 

Die Erde wird beivegt, im Himmel $erm gemacht, 
Minerva, wenn fie gleich in ihrem Hergen lacht, 

Auch Phoͤbus und fein Cpor, Die muͤſſen, wider Willen, 

Sic) traurig, ohne Troſt, in Flor und Boy verhüllen. 
Mehr Götter ſieht man offt auf folchem Zettel ſtehn, 

Als Bürger in der That mit zu der $eiche gehn. 

Ein andrer, von dem Pfeil des Siebens angefchoffen, 

Eröffnet feinen Schmerg mit hundert Gauckel⸗Poſſen, 
Daß man gefundern Wir ben jenem Taͤntzer ſpuͤhrt, 


Den die Tarantula mit ihrem Stich beruͤhrt. — 
Was 
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Was er, von Kindheit an, aus Büchern abgeſchrieben i 
Das wird, mit Muͤh und Zwang, i in einen Vers getrieben, 
Die Seufjer, wie ek heint, erweichen Kieſelſtein, 
Die voll Gelehrfamfeit, und wohl beiefen, ſeyn. + 
Des Aetna Feuer: Klufft muß feiner Siebe gleichen, 
Und aller Alpen Eis der Siebften Kälte weichen. 


Indeſſen aber wird das arme Kind- bethoͤrt, — 
Und weiß nicht, was ſie fuͤhlt, wenn ſie dergleichen hoͤrt 
Va, wenn ihr Coridon, gebuͤckt vor ihren Sifen, © 2.07 


Der Klage Bitterfeit ein wenig zu verſuͤſſen, at 
Nichts anders als Ziberh und Ambra von fich haucht, 
Und fie fein Bibergeil zum Gegenmittel braucht; > 
So mag des Mörders Hand, was ihm von ſeinem Dichten 
Noch etwan übrig bleibt, auf ihre Grab - Schrift richten. 
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Die vierte Satyre. | 
Bon dem Hof- Stadt - und Land- Leben. 
Sylvander. 


5 u zweifelſt, wie ich feh, mein Freund, nicht mehr EN 
Daß nur allein der Hof dich glücklich machen kan⸗ 
Dein Schluß wird hoch geruͤhmt von allen Handwercks⸗ Seuten’ 
Die mit einander ſchon um deine Kumdfchafft ſtreiten? 

Weil ſo ein edler Trieb in deiner Seele brennt, -: 
Der, was dir GOtt befcheert, dem armen Nechfter —* 
Und laͤnger nicht den Schatz, den deine gute Alten 7 

Aus Einfalt beygelegt, der Welt will vorenthalten. 
Es wuͤnſcht die halbe Stadt den Eltern ſanfte Kup, 
Und rufft dem Erben Gluͤck und viel Vermögen zu, 
Der Fein Bedencken traͤgt, wenn er, den Hof zu zieren, 
So vieler Jahre Frucht in einem ſoll verkehren, 
Und manches an durch feirt Erfinden übt, 
Das dem, verlegnen Gold ein neues Anfehn giebt, 
Verzeih mir, daß ich offt, durch freyes Widerfprechen, 
Den Vorſatz, den du hegſt, geſucht zu unterbrechen, 
Und da dir, werther Freund, mein allzukuͤhner Rath 
Die Ruhe des Gemuͤths bisher verzögert bat, 
Es iſt ſchon lange Zeit, daß ich von dieferi Stuffen, | 
Die du betreten willft, zuruͤcke bin geruffen; 
Drum bild ich mir vielleicht den Welt» Sanf ärger ein, 
As wie er in der That wohl mag befchaffen feyn, 
tan hat indefjen viel von Unbeſtand gehörer; 
Vielleicht hat fich das Gluͤck, wig alles, umgefehres, z & 


| 


Satyren und Überfegüngen 43 

Iſt nun der Tugend hold, und keinem ungetren, 

Beſchaͤmt des Mahlers Hand, des Dichters Phantaſey, = 
Die ihm, zu ſtetem Hohn, manch ſchaͤndlich Bild erfunden,‘ ' 
Ja ſelbſt mit finfterm Flor die Augen zugebunden, 54 

Und fuͤhrt uns Sterblichen dich nun zum Beyſpiel an, 

Daß es Berdienfte fieht, und auch belohnen Fan. ' — 

Esch ſeh ſchon, wie mich duͤnckt, mit herglichem Vergnügen, 
Dich jungen D*++rrr Hr dem Glücim Schooſſe liegen, 

Wie mind) entfegnes Sand fich freuet oder Frändt, 

Nachdem dein Fluger Spruch die Wagefchale ende: 
Weil nur der bloſſe Schein, mit gnädigftem Belieben, ” 
Bon ſeinem grofien Staat dem Fürften übrig blieben, 

Der, wie ein jartes Kind, das an die Bruft.gewöhnt, » 

Bey Tag und auch bey Macht ſich aͤngſtlich nach dir ſehut. 
Wohlan, es muͤſſe nichts, als Segen, auf dich ſchneyen/ 
Und die getroffne Wahl dich nimmermehr geveuen! - ©. " 

Der Hof- Mann. 
Sylvander, diefer Wunſch ift zwar gank wohl gemeint, 

Und alles Dandes werth; doc, willſt du, wie es ſcheint, 
Daß ich foll einen Stich von deinem Scherg empfinden, 

Und fanft den Eleinen Groll ſo leicht nicht überwinden, > 

Daß ich fire dieſesmahl nicht deiner Meinung bin, 

Hat aber jeder Kopf nicht feinen eignen Sinn ? 

Drum merde mit Geduld, was mich dazu bewogen, 
Vor dieſem wär ich gern den Waffen nachgezogen, 
Weann nur mein Vater mir nicht den Compas verruͤckt, 

Yun bin ich gar zu alt zum Krieg, und ungefchickt 

Derjenigen Befehl in Demuth anzuhören, 
Die offt des Himmels Zorn erhebt zu hohen Ehren, 
Denn, leider! mancher bringt ein Faͤhnlein auf die Welt, 


. Wird auf d men Arm als Hauptmann vorgeſtellt, en 
" r ! 
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Und friegt, eh er verdient im Schilderhaus zu ftehen, . . - 
Den Feind zum erfien mahl als Dberfter zu fehen: 
Obgleich ein ſolcher Held, der nur fein theures Blur 
Zum Aderlaſſen fpahrt, nicht grofe Wunder ehut, 
Und wenn ihm nichts gefehlt, als Mandeln und Mufcaten, 
Wohl eh, aus Bloͤdigkeit, ſo Sand als Stadt verrashen, - 
Ja, fprichit du, folge dem, was jener Weife ſchreibt: 
Wohl dem, der weit entfernt von fremden Haͤndeln bleibt! 
Der, nach der Alten Brauch, mit ſeinen eignen Zuͤgen 
Das vaͤterliche Feld bemüht iſt, zu bepfluͤgen; 
Den nicht der Wucher-Geijt mit taufenb Sorgen fchredft, 
Nicht in den Harniſch jagt, noch aus dem Schlafe weckt 
Das gräßliche Gethön der lermenden Trompeten; 
Der auf der wilden See nicht ſchwebt in —— 
Der nichts zu rechten hat, und der nicht mit Verdruß 
Vor groſſer Leute Thuͤr ſich Schutz erbitten muß. 
Ich ſchelte keinen zwar, dem ein ſo ſtilles Lben, 
In ſolchem engen Raum, kan ein Vergnuͤgen geben, 
Und wuͤnſche, daß vielmehr Thail, Wind und Sonnenſchein 
Und Regen allemahl ihm moͤgen dienſtbar ſeyn; 3 | 
Doch wird man hoffentlich mir wiederum vergönnen,) ' 
Daß ich folch Luſt ⸗Revier mag eine Wüfte nennen, ° 
Io fich der Müßiggang, dem vor ben Mienfchen grau, 
Streckt zwifchen träges Bieh auf einer Bären Haut,- 
Und wo wir unfer Pfund, das wir vom Himmel haben, , .... 
Zuweilen Klaffter-tief in bürren Sand vergraben. * 
ch glaube, wer Vernunft und Leibes⸗Kraͤffte fuͤhlt, 
Thut wohl, wenn er fofort nach wahrem Lobe zielt, 
Und läffer dermahleins auf feinem Grabitein leſen: 
Daß er der Welt genügt, und fie ihm hold geweſen. 
So war das alte Kom zu feiner Zeit gefinnt: 
Dos hielt denjenigen nicht für fein ächtes Kind, 
=> Der, 
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Der, in gemeiner Noth, ſich faul zu ſeyn erkuͤhnte, 
Und nicht mit Fauſt und Witz dem Vaterlande diente. 
Da ſaß die Tugend recht auf ihrem Ehren⸗Thron, 
Als die Gemaͤchlichkeit war ſchwerer Arbeit dohn. 
Und erſt ein Curius, nad) vielen Helden /Thaten*, 
Auf feinem Meyer⸗Hof die Ruͤben durfte braten. 
Hab ic), was ich gefaßt von zarter Kindpeit an, 
Deswegen nur erlernt, daß ichs vergeſſen fan? 
Hat man zu anders nichts, auf Schulen und auf Reifen, 
Mir manches Reiches Krafft und Schwäche laſſen weifen, 
Als daß mein Unterthan, von Trand und Freude voll, 
Die weife Herrſchungs /Art des Junckers ruͤhmen foll? 
Hab ich die Welt gefehn, nur aus gedruckten fügen 
Zu fchlieffen, ob wir bald den Frieden werden friegen? 
Ob unſer Krieges Bold, das man zu Hilfe führt, 
Vielleicht noch diefes Jahr mein armes Dorf berührt ? 


* Wanius Cutius Dentatus, fd ge: 
Benut, weil er aleich mit Zaͤhnen auf 
ie Welt kan, oder num ein Bein ſtatt 
aller Zaͤhne im Munde hatte, erhielt, 
nah rühmlicher Verwaltung andret 
ren:-Stellen, das Rom. Bürgerntei: 
er⸗Amt, und wegen der befieaten Lucas 
er das Heine, fo wie der uͤberwunde⸗ 
nen Säbiner und Samniter halben, 
zweymahl das groſſe Öffentliche Siegs⸗ 
Sepraͤnge. Bon dem eroberten Lande 
dieſer Voͤlcker gab Er, wie Settus Aus 
relius Bictor in feinem 32. Cap ergehs 
let, jedem Bürger vierkig Acker Lan: 


des, und begmügte fich mit einer glei⸗ 


en Artheile, ob ihm gleich der Kath 
ein weit mehrers zugedacht Hatte. Auf 
dieſem feinem Landgute fanden ihn 
nachmahls die um Frieden bittenden 
— —— der Samniter, als er eben 
auf feinen Heerde Ruͤben braten, und 
ſolche gu feiner Abend-Mahljeit, aus 
einem irdenien Gefaͤſſe verzehren wollte. 
Die Abgeordneten bothen ihm daher 
viele güldene Gefthirre dagegen an, 


nebſt einem anſehnlichen Stüde Gol⸗ 


Dient 


dess fo er aber großmuͤthig ausſchlug, 
mit der Erflärung: Da er fih au eis 
ner fo uuffigen Koſt aus einer fo ges 
ringen Schüffel begnüge, könnte er 
ihte Sefchencke leicht entbehren, zu⸗ 
mahl er lieber IM en reichen Leuten 
befehlen, als feibft reich feyn molls 
te. Da man ihn auch, nad) der Zeit, 
faͤlſchlich beſchuͤldigte, daß er viele 
Gelder untergeſchlagen, brachte er 
— hoͤltzernen Oel⸗Krug hervor, 
en er zum Opfer: Dienfle in feinem 
Haufe gebrauchte, und bethenerte buch, 
daß er in feinem danken Bermdacn 
nichts als dieſes Stüde hätte, fo er 
von den Feinden erbeuthet; Daher ihn 
Valer. Marimus in feinen 4. Buche 
€. 3. 5:5. das allervolko nmenſte Vor⸗ 
bild der Roͤmlſchen Maͤßigkeit und 
Zapferkeit nennet. Von diefen und 
feinen andern Thaten melden, unter 
andern Geſchicht⸗ Schreibern, Plus 
tarch im Leben des Cato, Florus 
B.1 6.18. 5.22. Valerius War. 
Bl. 9. 6.3. and Plinius B. 19. c.5. 


Q 
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Dient mir das, was ich weiß von Satzung und Gerichten, 
Zu nichts, als nach der Kunft, der Bauren Streit zu [hlichten ? 

Zu rechnen, was ein Feld mehr, als das andre, trägt? 

Pie viel mir ohngefehr der Pachter unterfchlägt? 

Und hab ich der Natur Geheimniß forfhen lernen, 
Vom tiefften Abgrund an, bis zu dem Lauf der Sternen, 

Allein zu diefem Zweck, daß ich den rechten Tag 

Zum Pfropfen ımd zur Saat im Monat treffen mag? 

Per nicht zu kleinem Gut ein gröffers will erwerben, 

Der muß von Öram und Scham, mo nicht von Hunger, ſterben. 
Was ehmahls einen Ruff von groſſem Reichthum gab, 
Wirft itzt, nach unſrer Art, die Nothdurft ſelten ab; 

Und ſollte denn nur das in meine Renten flieſſen, 

Was mich,durd) fremden Schweiß,der Frohndienſt läßt genieffen? 
Wie kan ich ficher feyn, daß nicht vielleicht noch heut 

Mich ploͤtzlich Überfälle die bittre Düftigfeit ? 

Pie? wenn mein mattes Vieh durch Gifft und Seuche ſchwindet, 
Pie? wenn man leeres Stroh in meine Garben bindet, 

Pie? wenn durch ſchnelle Glut das meinige verfleucht, 

Pie? wenn ein kuͤhner Feind durch) unfre Grängen ſtreicht, 
Wenn Schoß und Steuer» Geld wird heftig eingetricben ? 
Kenn endlich, was von Hitz und Froſt noch übrig blieben, 

as Feuer, Gifft und Feind, an Vorrath noch verfchont, 

Der Freunde Schwarm mir vaubt, der in der Nähe wohnt, 
Wenn das Verhängniß will, daß fie, mein Haus zu ehren, 

Aus nachbarlicher Gunſt, den Fleinen Reſt verzehren? 
Die Stunde der Geburt ift zwar nicht allen gleich: 

Dem glänzt der Stern des Ölüds, und jenem ſcheint er bleich; 
Für einen, der hinauf zum Gipfel ift geflommen, * 
Sind tauſend, welche kaum bis an die Helfte kommen; 

Wo 
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280 aber ift der Ort, der einen muntern Geift, 
Geſchwinder, als der Hof, in feinen Vortheil weiſt, 
Und täglich Anlaß giebt, bey fo verfchiednen Fällen, 
Was man begriffen haf, ans volle Licht zu ftellen ? 
Was fehlet einem wohl, der e8 fo weit gebracht, 
Daß er in feiner Hoͤh der Mißgunft Pfeil verache? 

Wenn Feiner, neben ihm, dem Fürften an der Geiten, 

Den er darf wie ein Freund, nicht wie ein Knecht, begleiten, 
Er heißt des Fuͤrſten Arm, der unfre Wohlfahrt ftügr; 
Sein Ohr, das ung erhört; fein Auge, das uns ſchuͤtzt; 

Die Serle, die ihn regt, auf unfer Heyl zu finnen; 

Sein Werckzeug, das er braucht, was Groſſes zu beginnen, 

. Man fchreibts dem Ungluͤck zu, wenns etwan bel ſteht, 
Und ihm, daß noch der Staat nicht gang zu Druͤmmern geht. 

Ihm danckt der Fürft allein, daß er fo wohl geforger, 

Wenn der Soldate ficht, und noch der Kaufınann borger, 
Iſt das nicht folgens werth, wenns einem fo gelingt, 

Daß aller Uberfluß durch Thür und Fenfter dringt, 

Und daß er, fein Gefchlecht in hohen Flor zu ſetzen, 

Darf eines ieden Haupt, nach eignem Willen, ſchaͤtzen ? 

Er ſieht fein prächtig Haus, wie es von Marmel prahlt, 
Sein Bild, wie es geprägt, aus hellem Golde ſtrahlt. 
Die Leichen⸗Rede felbft ſieht er bey feinem Leben, 
Im Vorrath ſchon gedruckt, an allen Wänden kleben. 
Ein folcher, der ſich ſchaut in fo erwünfchten Stand, 
Hat nicht fein Vater» Gut vergeblid) angewandt, 
Und darf der andern Luſt in Wahrheit nicht beneiden, 
Die ihr Gefiht an Korn, an Schaf und Kälbern meiden. 


Q2 Sploan 
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Gluͤckſelig iſt der Menſch, den ein begruͤntes Feld, 
om Hochmuth und vom Geitz entfernt, beſchloſſen Hält, 

Und welcher in ſich ſelbſt kan ein Vergnuͤgen finden, 

Das er nicht noͤthig hat an fremdes Gluͤck zu binden; 

Der Fuͤrſten Gunſt zwar hoch, doch Freyheit höher, ſchaͤtzt, 
Und nicht des Poͤbels Wahn zu ſeinem Richter ſetzt. 

Wer iſt der, der ſo leicht die herrlichſten Pallaͤſte, 

Als Karten» Haͤuſer baut? der täglich auf das befte, 

Trotz feinem Fuͤrſten, lebt? in ſolchen Zimmern mohnt, 
Als kaum der König hat, dem felbft der Tagus frohnt? 

Der fein Vermögen ſchon nach Millionen fehäet? 

Sat diefen fein Verdienſt in folchen Stand gejeget? 

O nein!. das Einmahl eins hat ihn empor gebracht, 
Wo findet man dert Hof, da Tugend wird geacht? 

Sie wird, weil Heuchelen der Fuͤrſten Ohr beftricten, 

Itzt in des Vorgemachs Gedränge kaum gelitten, 

Ein aufgefhnittnes Wams, die Tracht der alten Zeit, 
Scheint nicht fo laͤcherlich, als ige Die Redlichkeit. 

Her ihr ergeben ift, der folgt verbothnen Sehren. | 

Wer Gold erbitten will, muß gäldne Kälber ehren: 
Du muft, wenns nöthig ift bey einem mohlzuftehn, 
Den allerbejten Freund vertraulich hintergehn, 

Der Groſſen Heimlichfeit bemuͤhet ſeyn zu wiſſen, 

Und dem, der dich verletzt, die Hand in Demurh füffen, 
Mifcht ein verfihlagnes Weib ſich mit in Händel ein, 
So opfer alles auf, in ihrer Gunft zu ſeyn, 

Damit du magft, durch fie, des Mannes Hertz befiegen, 

And von der Delila des Simſons Soden Friegen, 

Wenn 
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Wenn jemand wuͤrdiger, als du, der Ehren ſcheint, 
So ift es ſchon genug, halt ihn für deinen Feind. 
Biſt du noch nicht ins Buch der Heyrath eingefchrieben, 
Dann iſt zu deinem Gluͤck ein Pförtgen offen blieben, 
Geh in Philemons Haus, da triffſt du die gleich an, 
Die mit was wichtigem dein Seufjen lohnen Fan. 

Mur hüte dich, genau nach ihrem Thun zu fragen; 

Der Vorwitz ift ein Werd, mit dem fi Marten plagen, 
Verachte mit Vernunft den Wahn der dummen Welt, 
Wird doch der Uberfluß im Horne vorgeftellt. 

a, fprichft du, ihr Gefchlecht! Ach laß den Irrthum fahrenz: 

Sieh unfern Nachbar an in feinen alten Jahren, 
Der, wenn ihn offt die Saft der bittern Armuth druͤckt, 
Mit ritterlicher Hand fein altes Stroh⸗Dach flickt. ‚I 

Bas hilft fein Adel-Stand, wenn dic) die Schuldner mahnen? 

Dann ſchuͤtzet dich kein Schild von allen ſechzehn Ahnen. 

Und willſt du, deinen Sohn im Hohenſtifft zu ſehn, 
Indeſſen, weil du lebſt, großmuͤthig betteln gehn? 

Wenn gleich die Worte dir nicht bald, nach Wunſch, gelingen, 

So wird doc) dein Geſchenck durch Thuͤr und. Schlöffer dringen: 
Dein vorgeſetztes Ziel iſt wohl der Muͤhe werth; 

Denn, wenn erſt deine Fauſt in fremden Beuiel faͤhrt, 

Iſt dir nichts noͤthig mehr, zu ſtehn in feſtem Gluͤcke, 

Als nur ein Quentlein Wis, ein Centner loſer Ttuͤke. 
Treibt das Verhaͤngniß mich zu einem groſſen Mann, 

Der ſelten helfen will, und immer ſchaden kan, 

Mein GOtt, wie muß ich mich in Zeit und Stunden ſchicken, 

Eh mir es wiederfaͤhrt, ſein Antlitz zu erblicken. 

Q3 Zum 
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Zum oͤfftern will et nicht im Schlafe ſeyn geſtoͤt, 
Ob man von weiten gleich fein Bretſpiel klappen hört": 

Zuweilen, eh wirs uns am wenigifen vermuthen, 

Schwimmt er, als wie ein Fiſch, durch der Clienten Fluthen. 
Wohl mir, wenn er alsdenn fo lange ſich verweilt, 

Daß mir ein kurtzes Mein zur Antwort wird ertheilt 

Dieweil gemeiniglich es ihm alſo beliebet.. 

Daß er durchs Hinterhaus ſich in die Flucht begiebet. 

Wenn ich denn kalt und matt auf meine Ruh bedacht, 
Iſt ſchon was neues da, das mich verzweiſeln macht, 

Ich finde mich umringt von einem Bettler / Hauffen,. - 

Ich, der ich möchte ſelbſt vor fremde Thuͤren laufen; 
Die wollen, fonder Geld, und mit dem bloffen Nein, . 
Das ich davon gebracht, nicht abgewieſen feyn. . u 

Kaum kan ich mich Hernach aufs Ruh ⸗Bett niederlegen, 

Um den verwirrten Lauf des Glüdes zu erwegen; ; 

So Flopft ein Fremder an, den ich fonft nie gekannt, 
Und ſpricht: Er ſey mit mir im ſechſten Grad verwandt, 

Will einen Dienſt durch mic, als einen Blutsfreund, kriegen, 

Und im Proceß zugleich den Gegenpart beſiegen, 

‚sg auch darauf getroſt mehr Schrifften an den Tag,- 
Als mancher Cantzler kaum im Jahre Tefen mag, °< 
Schwuͤr ich gleich, daß ich nicht in ſolchem Stern gebohren, 
Der mich, zu andrer Schuß, auf Erden auserfohren, | 

Daß zwar der Wille gut, doch. mein Vermögen ſchlecht, 
So ift die Antwort da: Ex fchergt mit feinem Knecht, 
Degleit ich endlich ihn hinaus bis an den Wagen, 
Und habe Hinter mir das Thor kaum zugefchlagen; = 
Ä | a 


1 Diefe und noch eintge vorherlee Miniffer von benienigen gemacht 


bende Stellen find Vorwuͤrfe, melde worden, die neglaubt, daß fie Urfahe 


einem damahligen groffen Staates hätten, ſich über ihn zu befchmweren ; 
ni - 2 fi. worunter 
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So reitzet abermahl mich was zur Ungeduld. 

Ein Dieb, ein Kramer pocht, und macht mir eine Schuld?, 
Die ich, wie felbft fein Buch und Quittung muß befagen, 
Schon im verwichnen Herbſt ihm richtig abgetragen, 

Mac) ich, fo gut ich Fan, mich dieſer Gäfte frey, 

So ift-doch lange nicht mein Ungemach vorbey. 

Man fieht ein fichres Volk an Höfen und in Städten, 
Das, wie uns Tagelohn, das Pflafter pflegt zu treten; 

Das, weil es Arbeit haft, und doch nicht ftille ſitzt, 

Aus Vorwitz in dem Schooß des Muͤßigganges ſchwitzt. 
Dergleichen $eute find die Diebe meiner Stunden, 

Es ift ihr Höflich feyn mie Ungeftüm verbunden. 

Dra heißts: Wie geht es euch in eurer Einfamfeit? - 

Sch denke: Ziemlich wohl, wenn ihr nicht bey mir ſeyd. 
Das Wetter, nad) dem Sturm, hat ſich ſchon aufgeflärer. 
Ah! wuͤnſch ich: Haͤtt es doch bis in die Macht gewaͤhret, 

So bdringet ihr vielleichf, wie nun, bey Sonnenſchein 

Nie eurem Mücen- Schwarm nicht in mein Zimmer ein, 
Der eine" wiederholt aus den gedruckten Sügen, F 
Wie ſtarck man will die Macht des Solymans bekriegen, 

Und weiſt, als ein Prophet, der nicht betrügen fan, .: 

Verſailles zum Quartier dem Pring von Baden an. 

Ein andrer, dem das Glück nicht will nah Wunfche lachen, 
Dräut, wie er bald den Hof will oͤd und wuͤſte machen, 

Und ſchwoͤrt, daß er, zum Schimpf der Groffen diefer Welt, 
Den Abzug aus der Stabt nunmehro feit geftellt. 
Der freichet pralend raus, wie viel in nächften Tagen, 
Ihm er Töchter find zur Heyrath angefragen; " ; g 
n 
—* ber Herr von Can auch gehende, ‚ find wahrhaffte Begeben- 


geze die dem Verſaſſer damahls zu⸗ 
2. Eomeil dieſes, als das vorher⸗ seo. affer 
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Und jener, wie fein Fuͤrſt, der ihn nicht miſſen fan, 
Bor taufend andern ihm mit Gnaden zugethan. 
Jagd, Karten, Kleider, Tantz, und hundert andre Poſſen, 
Sind aller Unterhalt, bis daß die Zeit verfloffen, 
Die mir des Himmels Zorn jur Züchtigung beſtimmt, 
Unb bis, zu meinem Troft, ein jeder Abfchied nimmt, 
-Der mich vertwundet hat, vom Jachzorn angetrieben, 
An dem wird das Gefeg bald feinen Eifer üben; 
Wie aber geht es dem für fo genofjen aus, 
Der mir, mit VBorbedacht, fällt in mein eigen Haus, 
Und da mit eitelm Tand, den er mit Worten ſpicket, 
‚ Aus Freundfchafft, einen Dolch bis in das Herke druͤcket d 
Doch ter Fan jeden Weg, wodurch der falfche Wahn 
Die dummen Sterblichen zur Knechtfchafft leiten Fan, 
Und alles Marter+Zeug, das wir ung felber wehlen, 
Zum Vorwurf der Natur, fo bald zufammen zehlen? 
+ Wenn ber geringite Lerm im nechftgelegnen Wald 
Um eine ſtille Trifft der blöden Schafe fehallt, 
Und eins erft fchlichtern wird, beginnt ein gantzer Hauffen, 
Durch Blatt, Gebuͤſch und Strauch dem Flüchtling nachzulauffen, 
So traut bas Fluge Thier, der Menfch, fich felbft auch nicht, 
Sein eigner Tacht verglimmt, er folget fremden Sicht + 
Dadurd) verirrt er fich, pflege furchtfam fortzumallen, 
Und lebet, janoch mehr, ftirbt andern zu gefallen. 
Erfreue dich, mein Sinn, daß bir ein guter Geiſt 
Den unbefannten Schatz der edlen Freyheit weift: 
Ich weiß, du wirft die Schnur, fey nur bemühet, finden, 
Dich aus dem Labyrinth des Pöbels loß zu winden, 
Gebrauch den Sauf der Welt zu deinem Zeitvertreib! 
Sieh doc) das Poffenfpiel, wie * ſ ein Web, 
Weils 
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Weils jener ſo gemacht, laͤßt aus der Fremde bringen: 
Wie jener ſeinen Wanſt laͤßt in ein Schnuͤrleib zwingen, 
Die Koſt, die ihm ſonſt ſchmeckt, nach andern Zungen wuͤrtzt, 
Und fein bequemes Haus fo fort zu Boden ſtuͤrtzt; 
Auf daß die ganze Stadt mag mit Verwundern ſchauen, 
Daß, er, dem Nachbar gleich, auch Fan Palläfte bauen. 
Verwirf den Richter Spruch, den die Gewohnheit fällt: 
Es ift dir die Vernunft umfonft nicht zugefellt, 
Der Tod Flopft an die Thür, es wechfeln alle Sachen, 
Und feiner fan es doch der Welt zu Dancke machen, 
Du freyes Blumenberg und Schugwehr meiner &uft", 
Bey dir ift mir ja nichts von allem dem beruft; 
Hier aber, feh ich wohl, in Wällen und Baſteyen 
Iſt Feine Sicherheit vor folchen Raſereyen; 
Und ber, dem diefer Iwang und Weife nicht gefällt, 
Wird, als ein Wunder-Thier, zum Schaufpiel, aufgeftelle, 
Fort, Kurfcher, folge mir! ich will am legten Garten, 
Der in der Vorſtadt liegt, zu Fuſſe deiner warten”, - 
Hernach ſo foll es frifch, in vollem Trabe, gehn, 
Bis wir den fpigen Thurm in unferm Dorfe ſehn. 
Und follte mich auch dort die Raͤuber⸗Schaar entdeden, 
So wird mic) Wald und Buſch vor ihrer Wuth verſtecken. 
1. Blumberg, ehmahls des Verfafe Berlin geht durch die Vorſtadt zum 


ſers Landgut, amey Meilen von Berlin. St. Jürgen, int aber fo genannten 
3. Der Wes nach demfelben yon Königs:Thore hinaus, 





Q5 | Die 


254° Batpren und Überfegungen, 2 


a x 2 2 7 2 2 2 2 2 0 0272 2 2 2 7 7 270202 12 0202 2.7 2 2 2 2 2 20 | 
Die fünfte Satyre, 
Die Großmuth im Glück und Unglück, 


An einen guten Sreund, det den Hof verließ und ſich anf 
fein Landgut zur Rube begab. 
En hoher Sinn, der nur nach ſeinem Urſprung ſchmeckt, 
Und ſich nicht in den Schlamm der Eitelkeit verſteckt, 
Kan, was der Poͤbel ſucht, mit leichter Muͤh vergeſſen. 
Dem Weiſen iſt ſein Vaterland die Welt. 
Er bleibet unbewegt, wenn alles bricht und faͤllt, 
Und till fein Gluͤck nad) nichts, als feiner Freyheit, meffen. 
Es fan ein folher Dann ſich an fic) felbft vergnügen. 
Hat ein gefröntes Haupt ihm etwan wohl gewollt, 
Iſt ihm das Batican, der Tugend wegen, hold, _ 
Sa, rl ein Friedrich felbit, nad) feinem Urtheil, kriegen; 
So wird er doc) von Kron und Purpur nie berhört, 
Kein Wechſel kommt, der fein Gemuͤthe ftörr. 
Drum, ehrt das Glüd im endlich gleich den Rüden, 
Kan er dennoch mit eben diefer Hand, 
Die ganzer Sünder Zins zur Pracht hat aufgewandt, 
In Demuth und Geduld, fich felbft die Hofen flicken, 
Sein Hof wird ihm ein Hof; fein Ader, feine Freude; 
Ein finſtrer Tannen Wald fein Pomeranzen Haus; 
Der Heerde theilet er alsdenn die fette Weide, 
Wie font dem Krieges, SHeer, mit treuer Sorgfalt aus. 
Der Fuͤrwitz treibt ihn nicht, viel neues mehr zu wiſſen, 
Als was fein Meyer bringt, Er kehrt fich wenig dran, = 
et 
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Wer dort in einer Schlacht zu Boden wird geſchmiſſen, 

Wenn er in Sicherheit die Garben binden kan. 

Iſt ihm nicht mehr vergonnt, zu kuͤſſen eine Dode, 

Die ihre freche Stirn mir Thuͤrmen überhäufes;; 

So thhrs ihm ja fo wohl, wenn er nach einer greift,  ". 

Mit ſchlecht/geflochtuem Haar und aufgefchlirgtem Node, _ 
Wenn ihn zuweilen auch ein Fleiner Kummer drück, 


Wird er nicht weniger entzüct, 


So bald der Dudelſack in feiner Schencke klinget, 


Ms wenn Bellerophon von feiner Siebe finger"; 
Und, fan er nicht ein blanc mange’, 


Noch aud) Linguattole 
Auf feiner Tafel Haben, 


. &e wird er fi an Blomms und an Pomocheln Taben *. 
Dun, edles Preuffen du,.du kriegſt fo einen Gaft S, : 


Den du gewiß zu lieben Urſach haft. 


1. Zielet auf ein ehemahls wegen 
des Nimaͤgiſchen Friedens im Jahr 
2679. in Varis aufgeführtes prächtis 
es: Singfpiel dieſes Nahmens, wel 
des Thomas Lorneille, unter der 
Aufficht feines Altern Bruders des 
eig Torneille und des Racine vers 

ertigt, Die ihm Pas, von Auftritt 
gu Auftritt, ausbeffern helfen ‚daher 
ed eines von feinen beften Stücken ift. 
— ——— Lully hat es in Noten 
eſetzt. 

2. Blane⸗manger, iſt eine weiſſe 
Mandel: Sulge mit Gallerten vom 
Hüner: und Kalbs⸗Bruͤhe zugerichtet 5 
welche auf verfchiedene Art gemacht, 
kalt aufgefegt, und manchmahl nit 
buntgefärbter Ballert um die Schüfs 
fel herum, Zierrathe halber,belegt wird, 
auch, auf einer vornehmen Tafel, fo 


Du 


wohl dem Aune zur Luft, als dem 
Munde zur Erfrifhung, dienet. 

3. Zinguattole, find See-Zungen, 
sder Zungen » Fifhe, die aus dem 
oma an , und vortrefflich 

mackhafft find. 

” Blomms, eine gewiſſe Dicke kal⸗ 

te Milch , welche in Preuffen befons 
ders zuaerichtet wird, dafeibfi fo ges 
woͤhnlich, als bellebt, und ungefehr 
das ift, was im Nieder: Sachfen Sürlte- 
milch, und in Dber-Sachfen Comps 
oder Rompis. 

Pomocheln, eine Art der aller⸗ 
ſchmackhafftellen Fifche, die aus der 
DR: See gebracht, und in Preuſſen 
ſehr häufig gefpeifet werden ;_ auch 
eben diejelben find, die man in Luͤbeck 
und anderswo Dorfche nennet. 

5. Man muthmaſſet nicht ohne 

Grund, 
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Du biſt begluͤckt, dieweil du ihn gebohren, — 
Beglückter, daß er dich zum Ruh» Play augerkohren, 
Worinn er, was ſein Geiſt an Schaͤtzen bey ſich traͤgt, 

Als in der Mutter Schooß, verwahrlich niederlegt. 
Das $and von Mancha mag fi) immerhin erheben", 

Daß, nach) volldrachtem Ritter Spiel, 

Dort Don Kifchot befchloß den Reſt von feinem geben; 

Sein Ruhm gilt lange nicht fo viel, 

As daß ein Curius zulegt, nach gröffern Siegen *, 

Auf deinem Herde ſich mit Rüben will vergnügen, ” ö 
Spricht du: Was Hilft es mich, ein Sandes- Kind zu Ehren 

Das von dem Hofe weicht, wenn es mich ſchuͤtzen ſoll, 

* Und feinen Schoß Fan von den Hufen.fehren?? 


Ach, Preuffen, dent! Perkun, Porrimpos und Pikoll *, 


Grund, es fen biefed ein gewiſſer 
Dberfter von Canitz geweſen, der fa 
übel im Kriege verwundet morden, 
daß ser fort nicht mehr im Stande 
war, Kriegs Dienſte zu thun; und 
als er dazüber noch gar um fein Re⸗ 
gem gekommen / fih, aus Ver⸗ 
ruß, gantz von Hoſe weg, und auf 
feine Güter in Preuffen sur Rube bes 
geben.‘ Er war fein meitläufftiger 
Verwandter des Herrn von Canis, und 
bey ihm fehr öfters zur Tafel, 

1. Mana, ik das Vaterland des 
beruffenen Spanifhen Roman⸗Rit⸗ 
ters, Don Quixote, woſelbſt er fich, 
nad) vielen Abentheuren, endlich zur 
Ruhe begeben. 

2. Curius, iſt ſchon im vorherge⸗ 
henden Gedichte erklaͤrt worden, Bl. 


244. 

3. Man rechnet in Preuſſen die 
Sieuern und Gaben nah Schoffen, 
mie in der Mard und in Sacfen 
nach Schocken. Die vom Acker heifs 
en, Hufen⸗Schoß; 

Giebel⸗Schoß 


e 


die von den Haͤu⸗ 


Die 


4. Perkun, war der Abgott der 
Hepbnifhen Preuffen, und. von dem» 
eben, in Seftalt eines Mannes vom 
mittelmäßigem Alter, alio nebildet 
daß er den Potrimpos anfahe, mit 
einem brennenden Fener⸗ rothen und 
ornigen Geſichte, Eraufen Kopfe, 
chwartzen Barte und Flammen um 
das Haupt. May unterhielt ibm 
ein emwiges Feuer von reg nA 
und opferte ihm Sped » Seiten. 
nige halten ihn für der Preuffen 
Aupiter, andre für ihren Mars, eis 
nige für beydes zugleih, und wies 
der andre für ihre Sonne. arts 
kun Wit und Neuss Preuffen BI. 30. 
131, 160. 
Potrimpos, ihr dritter ale 
ward fuͤrgeſtellt als ein noch unbäre 
tiger Tüngling , mit frölichen las 
enden Gefichte, den Perkun anfes 
bend, den er, megen feines unmaͤch⸗ 
tigen Zorns, gleichfan verfpottete. 
Sein’Haupt war mit Korn -Achren 
gefrönet, Man brannte ihm — 
un 
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Die thaten auch, betr jener heilgen Eicyen ', 


Vor dem nicht immer Wunder Zeichen, 


und Weyhrauch, —5 ihm zu 
Ehren, bisweilen Kinder, und er 
naͤhrte ihm beftändig eine Schlange 
mit Milch in einem Topfe, der mit 
einer Korn Garbe bedecht war. Das 
ber ihu einige für der Preuffen Sa⸗ 
Aurn, andre fiir ihrem Liebes-Gott, 
wieder andre für den Gott der Erde 
und fieffenden Waffer, und einige für 
den Gott des Geſtirus anjehen. Darts 
knoch DI. 16r., i F 
pikoli, fund allegeit in der Mit⸗ 
ten, zroif@ben beyden ist genannten, 
ya einen langen grauen Bart, den 
pf mit einem Tuche umbunden, 
das Geficht vom bleicher Todten: Fars 
be, von unten auf in die Höhe fer 
Bad. Die alten Preuffen fchrieben 
leſem Pikollos alles Boͤſe zu, und be 
teten ihm, weniger aus Liebe, als 
aus Furdt, an. Ihre Waidelotten 
oder Priefter brannten, ibm zu Eh⸗ 
ren, an groffen Set: Tagen Talck in 
Töpfen , beiligten ihm todte Mens 
ſchen sder Vieh Köpfe, und orfer⸗ 
ten ihm gemeiniglich einige von ihren 
rue die fie im Kriege gefangen 
kommen. Man bält vafür, daß er 
der Preußifhe Hölen : Gott Pluto, 
oder ihr Gott des Reihthums Plus 
tus, auch wohl aar ihr Mond gemes 
. Das mwahrfheinlihtte von dies 
fen dreyen Goͤtzen ift dieſes, daß, wie 
eGothen ihren heydniſchen Gottes: 
dienſt in Preuſſen eingeführt, man 
hernach der Gothen Thor, Nheu 
und Frioga in Aitpreußiſcher Spta⸗ 
ce Perkun, Pikollos und Potrim⸗ 
908 geheiffen ;_ wovon die Uherein⸗ 
fimmung der Gothiſchen und Preufs 
ſchen Bösen in allen Dingen fatt- 
am zeuget. Hartknoch BI. 35. 129. 


161. 

5. Die alten Preuffen baueten kei⸗ 
ne Tempel, fondern opferten ihren Goͤt⸗ 
tern im freyen Felde, und hatten iu 
dieſem Ende, unter vielen gebeiligten 


Da 


Eichen Bäumen, fonderlich vlere von 
fat unglaublicher Groͤſſe. 

Die erfte mar zu Romobe, Sotu⸗ 
mer und Winter über grün, ſechs El⸗ 
len did am Stamme, und oben fo 
dichte von Zweigen und Aeften, daß 
kein Regen durchdringen konnte. 

Die zehnte bey Fa hr dort 
gleicher Eigenfchafft und Dicke, 

Die dritte bey Marisnburg an den. 
Nogath, einem Arme aus der Weich » 
fel, im geöffen Werder; oder, wel= 
ches wahrſcheinlichet, eine Meile voni 
dem isigen Thoru, mo nad) die Liber = 
bieibfel der alten Stadt Thorn ge» 
funden werden. Sie mar von fo unge + 
meiner Gröffe, daß die erften Creutz⸗ 

erren, bey ihrer Ankunft in Preuß: 
en, felche eroberten, in Form einer 

urg beſeſtigten und fich daraus wis 
der die Anfälle der alten Preuffen bes 


hartem” . 

Die vierte bey Welau, über dent. 
Pregel⸗Fluſſe im Dorſe Oppen, tn > 
man nach Raguit vom Köninsber g 
durchreifet, im einem Garten an d er 
Landſtraſſe. iefe mar inwend ig 
bohl , und gautz unglaublich arı »£, 
nehmlih unten am Stamme fiet em 
und wantzig Ellen die, daß ein bes 
waffneter Ritter ein groſſen Gaul ges 
mächlich darin herum tummeln fo nnz= 
te. Wie dann, unter andern, fe Ibft 
Marsgraf Albrecht der Aeltere, Her⸗ 
809 in Preuffen, und auch, xıa 
ihm , Marggraf Albrecht Friedrich 
ſolches gethan haben. Welches »jens 
neberger in Erklärung dee Preufs 
ſiſchen Land: Tafel Bi. 472. buyeus 
get; auch dafelbft die Urfache, wars 
um diefe ungeheure Eiche endlich um⸗ 
gefallen, diefem zufchreibet , daß alle, 
die folche zu befehen, gefommen , ih⸗ 
red Nahmens Anfangs « Buchftaben 
nebit der jahr  Babl inein geſchnit⸗ 
ten, worüber endlich diefer Baum 
verdorren muͤſſen, melcher, mach ſei⸗ 

ner 
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Da fie dein Opfer /Holtz doch offt berühret hat. 

Dein Held vermag fo viel, als fie, mit Kath und That, 
Drum fchicte dich, wie er, ins Gluͤck und in die Zeiten, 
Und öffne Thor und Hertz, ben Einzug zu bereiten, 


ner Meinung , weder vor noch nach 
der Sündflush, einen an Groͤſſe über 
fi gehabt; maſſen viel anfehnliche 
Wetten feinethalben verlohren wor⸗ 
ven, weil niemand, als der ih mit 
Augen gejehen, die Erzehlung davon 
glauben wollen. 

Diefe Eihen wurden mit Opfers 
Blut befpreust, und bey denfelben 
beſtaͤndig Feuer gehalten 3 doch war 
die zu Romove die berühmtefte, weil 


unter derfelben die Wohnung diefer 
obgemeldeten dreyen vornehmen 
Preußiſchen Götter gemefen, wodon 
zug in anaeführtem Buche 
BL 117. 118. 119. 126. und auch im. 
feiner Preußiſchen Birchen - Bes 
ſchichte weirtduftiger handelt. Nach⸗ 
mahls wurden dieje vier Eichen von 
den Chriften tbeils verbrannt, theils 
umgehauen, theild durch die Zeit ſelbſt 
serföret. - 


es 
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Die ſechſte Satyre. 
Vorzug des Land-Lebens. 


In einem Kinladungs⸗Schreiben an den 
Seren von Brand. 1692. 


gi Zeilen, welche mir itzt aus der Feder flieffen, | 
Eind von mir abgefhict, Herr Bruder, dich zu grüffen; 
Ob ich gleich einfam bin, fo will ich, doch daben, 
Daß ich nicht unbefannt bey meinen Freunden fen. 
Zu Blumberg ift mein Sit, da, nach der alten Weife, 
Mit dem, was GDtr befchehrt, ich mich recht glücklich preiſe; 
Da ich aus meinem Sinn die Sorgen weggeraͤumt, 
So, daß mir nicht von Geitz, noch eitler Ehre, traͤumt. 
Ich kan das Spiel der Welt und ihr verwirrtes Weſen 
Aus dem gedruckten Blatt des Zeitungs⸗Schreibers leſen: 
Und wenn gleich alles nun in Krieg und Blur geftürge, 
Wird im geringiten nicht dadurch mein Schlaf gefürst. 
Bleibt Friedrich nur gefund, und hat fein Scepter Segen’ , 
Was ift mir an Namur und Pigneroll gelegen ?? 
Und wenn ich, ohne Streit, Bie Garben binden Fan, 
Ficht Frandreich mich fo viel, als wie der Mogol, an. 
Hier merck ich, daß die Ruh in fchlechten Sitten wohnet, 
Wenn Ungluͤck und Verdruß nicht der Pallaͤſte ſchonet; 
Daß es viel beffer ift, bey Kohl und Rüben ftehn, 
Als in dem Labyrinth des Hofes irre gehn, 


Hier 


1, Churfuͤrſt — führte das 2. Namur ward gleich im demfels 
mahle noch nicht einen Königlichen bem Jahre, im welchem diefer Brief . 
Geepter. Diefes zielet alfo bier auf gefchrieben if, von den Srannofen 
den Brandenb. Serpter im Rappen. erobert, 
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Hier ift mein eigner Grund, der mir felbft argeftorben "; 

Hier ijt fein Fußbreit Sand durch ſchlimmes Recht erworben; 
Kein Stein, der Wittwen drückt, und Wayſen Thränen preßt, 
Kein Ort, der einen Fluch zum Echo fchallen läßt. 

Hier fan ic) Schaf und Rind ir den begrünten Auen, 

Die Scheunen voller Frucht, das Feld voll Hoffnung, fhauers 
Und wenn fein groffer Hecht hier in die Darge beißt?, 

So gilt mein Biebel-Sang, der offt das Netze reißt’, 
a, will ein ftolger Hirſch nicht, als ein Räuber, fterben, 
So muß er meine Saat ſich ſcheuen zu verderben, 

Bon allem bin ich Herr, was in dem Paradieß 


Der Vater Adam erft mir eignen Nahmen hieß, 
\ . 


1. @ Hatte gedachtes Blumberg 
von feiner Frau Großmutter, muͤtter⸗ 
licher Seiten, der Frau Ober Cams 
merherrin und geheimen Raͤthin von 
Burgsſtorf geerbet , die ihm folches 
in ihrem legten Willen. noch bei ſei⸗ 
ner leiblichen Frau Mutter Leben ju⸗ 
— Derge oder Terge, wie 

3; Arge, 4 er Terge, wi 
es ver chiedentlich aenannt wird, heißt 
fo viet ald die Reigung, da man den 
Fiſch terget, zerget oder reitzet, daß 
er anbeißt. Es iſt eigentlich eine 
Anael von Meßing, deren man fi 
in der Marc Brandenburg auf den 
Fluͤſſen, meiſtens aber auf den Lands 
Seen, um groffe Hechte zu fangen, 
wiewohl nur zur Luſt, bedienet. Den 
font IR das Dargen, weil damit groſ⸗ 
fer Schaden gefhicht, und der Hecht 
häufig aus dem Waffer gefchleppt 
wird, in der Chur-Brandenburgifchen 


Sifcher » Ordnung vont Jahre 1690. : 


unter dem verbothenen Fifher: Zeuge, 
ausdrüclich benennt. Man fähret in 
einem Kahne, ziemlich ſchnelle herum, 
ldht die Darge am einer offt mehr 
als Klaffter- langen Schnur, mweran 
weder ein Bley, noch fonf was, ins 


Mein 


Waſſer Hängen; da denn das nahe am 
Angel beſeſtigte rothe Stuͤck Tuch, 
und die im ee Sega beſtaͤndig 
blinckerude Augel Hecht aurei⸗ 
gen, daß er, indem er es für Roth⸗ 
augen ahfiehet, darnach ſchnappet, 
and dadurch gefangen wird, manch? 
mahl aud mit der Schnur weit weg⸗ 
fährt; welches alies der Fiſchende 
glei fühlen fan, meil man die von 

em Rollholtze abgewundene Darg⸗ 
Schnur, ſo ein paar mahl dicker als 
ein Bindfaden, im Runde, manch⸗ 
mahl auch nur in der Hand, zu hals 
ten, ſolche dem Fiſche nachzulafleıt, 
und ihn hernach daran wieder zu fidy 
zu ziehen pfleaet. Wovon Coler in 
feinem Haushaltungs Buche Bi. 673; 
und 697, ausführlich Handelt. 

} Bıcbel oder Bybel, wie Coler 
Bl. 698. diek Wort ſchreibt, nennet 
man in der Marck gewiffe Fleine, aber 
fehr wohl ſchmeckende Fiſche, die man 
daſelbſt im itztgedachten Land: Seen 
mit Netzen und weil fie alle vier Wo⸗ 
chen laichen, in gröfter Menge zu fans 
gen pfleget. Er if eine Art Caraus 

’ fbem, aber noch viel füffer von Flei⸗ 
fe, ob gleich um die Helſte — 
aum 


Satyren und Mberfezunge, a6 
' Mein Reben darf ich hierauf keiner Schale waͤgen / 

Auch nicht gewaͤrtig ſeyn, wenn es mir ungelegen, wor 
Daß, aus Gewohnheit, mich ein falfcher Freund beſucht, 
Der, doch aus Höflichkeit nur beimlich, mich verflucht | 

Hier leb ich, wie ich foll.. Mein Wille giebt. Geſetz,, 

Und feinem Nechenfchafft. Ich fürchte:fein Gefhwäge;- . ) 
Wenn, ob der Hunds⸗Stern gleich am, heitern Himmel gluͤht, 
Man mic) bey dem Camin im Fuchspeltz fügen fießt, 

So mad) ichs, wenn die Lufft mit Kegen überzogen: : 

Wenn Iris aber nun niit dem gefärbten Bogen 
Den Horizont befrönt, führe mich auf neue Spur‘ 
Das Wunder⸗ groffe Birch der gütigen Matur. 39 

Mein GOtt! was jeiger uns doch die an allen Seiten! 

Da halt ich ein Geſpraͤch mit frommen Arbeits ‚deuten, 
Die ſtellen manchen Schluß, in ihrer Einfalt, dar, .; : 
Der ſelbſt dem Seneca noch ſchwer zu loͤſen war. 

Da ſeh ich, was fuͤr Wahn uns Menſchen offt bedecket, 

Daß viel geſunder Witz auch in den Sclaven ſtecket, y 
Und, was ein groſſer Mund, als ein Orafel, ſpricht, 
Zuweilen mehr. betreugt, als offt ein Syerwifch sicht, 

D mehr als guͤldne Zeit! belobtes Acer $eben! a: 

Dem Himmel fey gedanckt, der mir die Krafft gegeben,“ - 4 

© Daß ich, eh ich noch gar an viergig Sabre geh*, 

Schon am gewünfchten Ziel fo vieler Greifen ſteh. 


+ 


Er en Hier, 
meiner Spannen lang, dickflei⸗ Giebel, wiewohl ohne Grund ger 
Fre AM on fen, und von Farbe Halten werden d weil dieſe ſehr gut, 
ungefehr wie die Schleyen Man be: jene hergegen ſehr ſhiecht von Ges 
lonmt ſie nicht berau gut, weil fie‘ fihmack find 
ſich nur in ſtehenden Teifheg uud Gra⸗ Das Spruͤchwort ift-befannt; man 
beu aufhalten, und das Waſſer darinn fiebe gleich den Diebel, 
nicht allemahl reinel In Blumberg Mar brate diefen Fifch, fo ſchmecket 
werden die allerbeſten gefiſcht. In er doch vͤbei 
Sa chfen iſt eine gewiſſe Gattung Welß⸗ Guͤnthers Gedichte, ThN. Blys 
fiſche Welche Diebel genannt, "und 4. Dev Herr von Canitz ſchried dier 
von einigen für eben diefe arckiſche fee * feinem 39: Jahre, 
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Hier kanſt du, bis im Herbſt, mich, liebſter Bruder, ſinden ; 

Und wenn du deinen Freund aufs neue willſt verbinden, +  - 
So ſtelle dich, und die bey dir im Haufe feyn, 

So bald es möglich ift, in meiner Armuth ein. 

Was dich bekuͤmmern Fan, das laß zuruͤcke bleiben, 

Ein froͤliches Gefpräch foll uns die Zeit vertreiben. 

Wird gleich auch manchen Tag der Sonnenſchein vermißt, 

Genug; daß unfer Geift nicht wetterlaͤuniſch it, 

Seit vielen Jahren hat ben mir fein $ied geflungen, 

Die Leyer ift verſtimmt, Die Saiten abgefprungen. 
er weiß, was Phöbus thut, wenn ar dein Antlig lacht; 
Ob nicht ein newer Trieb die Adern fchwellen macht. F 

Mich duͤnckt, ich ſeh euch ſchon, ihr angenehmen Gaͤſte, 

Wie ihr gefahren kommt zu einer Bauren⸗Koͤſte; 

Wie in der freyen Lufft, da alles ſpielt und ſchertzt, 

Sich auch Euſebius mit ſeiner Guſtgen hertzth 
Charlotte Chriſtian und deinen theuren Seien, = 
Seh ic) dort eingepackt auf ſchmalen Baͤnckgen ſitzen. 

Doch, wo die Pape bleibt, mit ihrer breiten Xruft ? 

Und aufgerhürmfen Kopf, das iſt mir unbewuſt. E 


1. Der Den von Brand hieß Eu⸗ eluhandlgen wolltes bekam auch · die 
n 


* 


febius, und deſſen Gemahlin, Augus Amts: Hauptmannſchafft zu en, 
fra Elıfabeth. ı in der Neumarck, niemahls aber dem, 
Sammer : Herrn: Schläffel, mie, ſy 


2. Die junge Fräulein Tochter bed t 
m von 35 fo un wohl in dem —5 Hiftorifhen, 
—8— ——* ern Geachen Were. Cr iR in dem’Jah 
riſtiane; fein eiutziger ohn aber 4 

“ Keiedeich. Er Fr fehon zu feis #725. zu Berlin verſtorben. 

I Herru Vater? Lebzeiten, Konigl. : 3. War die Fräulein von Canitz, 

Hreusifiher Cammers Juncer , und, eine Schwefter der. Frau von Brand, 

nad) deffen Abfterben, mit dem Or⸗ und eine Tochter des. ehmahligen 

den der * begnadiget/ als c hur⸗Vrandenburgiſchen altoſten ges 

Xdeaſelden Sr. Königl, Ma). wieder beimen Staats— Date aud Pas 
— * as 


Satyren und Uberſetzungen. 
Ich Bende, daß fie ſich vor dießmahl wird bequemen, 


"2% 


UKR 


Wo die Bedienten ftehn, ein Pläggeninzynehmen; 
Weil noch kein Handwercks⸗Mann zu der verdammten Tracht, 
Die Sprügel und den Raum har hoch genug gemacht *. 

Eins hitt ich nehmt vorlieb, wern ich, nach Art ber Hixten = 
Euch nicht mit Ortolans und Mectar Fan bewirthen‘; X. 
Weil man auf meinen Tiſch fonft felten erwas trägt, 

Das nicht mein Feld, mein Stall; mein Teich und Garten hegt. 
Aufl bilde dir nur ein, du-follft nach Hermsdorf: reifen‘; 4 18 
Und, Fan ic) div hernach ſchon nicht desgleichen weifen, _ >”: 

So tröfte dich damit, daß du, mein werther Gaſt, 

Nicht weniger, als dort, hier zu Befehlen haft. 


Marſchalls, Heren Melchior Fries 
drichs, Freyherrn von Canitz, auf 
Dalwitz/ der ſchon im —* 1669; 
die Freyherrliche Würde auf fein Haus 
gebrachts aber mit unferm Freyherru 
von Eaniß nicht befreundet war, weil 


diefer von den Preufifchen , wie jener 


von den Schlefifchen Caniken, her⸗ 


fammete, wofelbft Er zuvor, bey Her: 
—* George dem Dritten zu Liegnttz, 

ath uud Hof» Marfchali geweſen. 
Gie hieß Sophia Catharina, mard 
anfangs, auf Yurbefinden ihres Herrn 
Baters, in Schlefien erzogen , bis er 
diefelbe nachmahls zu ſich an den Hof, 
und, nad feinem Tode, die Frau ger 
beime Räthin von Brand folche ind 

us genömthen. Sie war breit von 


ruft, trug, nach damahligem Ger. 
so, ii 
n 


—— en hohen A 
war jehr. lebhafft vom Geiſte, 

nicht (aut mit Dom ohne” Abell 
fie auch dabey eine Art von einer Has 
bichts = oder Papageyen: Nafe hatte, 
fo pflegte der Herr von Canis , in 


Eu, 


Ra 


deſſen Behanfung fie tat beRdndig; 

und *6 wohl gelitten wat, 

Sie, im Schertze nur immer Pape 
oder Pabgen zu nennen. — 

4. Sprügel, find die Bogen⸗Hoͤl⸗ 

er aneiner Kutfche, worauf oben Den . 
immel oder die Dede ruhe. — 

5. Ortolans werden von dem mel? 
ſten irrig, wegen ihres fremden Nah⸗ 
mens, für ausländifche Vögel gehal⸗ 
ten} find eigentlich eine Art: Gold⸗ 
Ammern, doch etwas Fleiner, und 
faft uͤherall, and in Teutſchland, 
wiewohl an einem Drte häufiger als 
am ander, anzutreffen. Die Tine 
und Vogelſteller, denen dieſe Dögel 
noch nicht bekannt ſind, rechnen ſie 
gemelniglich mit unter die Gold⸗ 
Ammern. Wegen ihres trefflichen 
Geſchmacks find Ne bocaefhägtz 
man muß fie aber vorher einfangen 
und 3 da fie in kurher Zeit 
ſehr fett werden. a 

6. Zermodorf, war des Herr 
von Brand Landaut, ai 


a ir. un ae 
“2 


+ 1.” 42 
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— —— 


Antwort! Schreiben des Herrn 
> von Brand. 
ein allerliebſter Freund und wertheſter Herr Bruder/ 
Der du in Blumberg itzt verſammelſt beine Fuber, 7 
Der du, wie Tityrus, dort in dem Schatten Hiegft', "" 
hd jehleft, was fuͤr Korn bu in die Scheunen kriegſt, = 
Du duͤrfteſt Dich fuͤrwahr fo ünftlihinihebemähen, 3 11% 
Mich, durch ein ſchoͤn Gedicht, aufs Sand. hinaus zu ziehenʒ 
Es braucht, wilft. du mich ſehn, von dir ein eingig. Wort, 
Dein Sandgutift für mich ein allzulicher Ort. 
Ich weiß ſchon, wie man da die Stunden Farf vertreiben; u 
Die Feld⸗Luſt hättet du nicht noͤthig zu beſchreiben,/ and 2 
„.Dieweil mein freyer Geift, den Hof, zufamt der Stat; > 
„Mit Wotbedacht, wie du, ſchon offt vermieden al un: 
Deum freut es mich vecht ſehr, daß diefes ftille Seben 
Dir eben fo gefällt, als ich ihm felbft ergeben; . —— 
Und da wir beyderſeits hierinn fo gleich von Sinn 
Als eil ich deſto mehr zu dir nach Blumberg hin, mn a 
Sa wir auf eigne Hand uns Fönnen Iufüg machen, - ee 
Und nebft der Eitelkeit, auch Welt und Hof verladheng;,... 
Da wir nicht fo gepreße mie Schreiben auf die Pot. 
: Und-ba uns. feiner-jagt von unfrer Hausmanns⸗ Koftz 
Da man frey von dem Zwang bey groſſen Potentaten ·.. 
Sich ſatt fein friedlich ißt von ſeinem eignen Braten ; 
Da feiner fürchten darf Gewalt, Gefahr und Liſt =: " 
Die’ einen geoffen Hang offt unverfebens frißt. Br — 
an Ach! 
Gier Shlie Darts: — —— Birgit, far mit gleichen Worten, fein 


B 


m # 
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Ah! wäre mancher Held auch fo daheim geblieben? / iv 
Und hätte nicht fein Gluͤck ſo hoch hinaus getrieben, 
Haͤtt er ſich nicht vergafft in Ehre, Macht und Geld, 

So wuͤrd er itzo nicht, vor folch Gericht geſtellt. 
Drum thun wir.bende weh, dieweil wir uns bequemen, 
Mir Rüben, Kohl und Sped fein huͤpſch vorlleb zu nehmen, 

Beſcheret uns dann Gou auch Wildpret oder Fſch, 

So ſagen wir ihm Danck für ſolchen guten Tıflh. 

Ey nun! mein liebfter Sreund, in Hofftung, dich zu — 
Will ich am Freytag Früh mit Sad und Pack aufbrechen 

Mein Bruder kommt allein; Fran, Rinder bring ich mi’; 

Der Pape wegen nur geh ich nicht einen Schritt. =) m” 
Ich weiß gewißlic ihr fonft feinen Platz zu finden, ud) 
Als etwan hinten ſie beym Bert - Sad aufjubinden; 

Wann ihr nur fonft nicht was hier aus den, Falten ruͤckt, 
ſtatt, daß dort ihr Kopf im Wagen ſi ch zerdruͤckt. 
möcht ihr auch baben ein andrer Fall begeguen, 
Daß fie gar hinten fönnt ein Bolden-Guß beregrien; 
Alsdenn ſo huͤllte fie ſich gantz in Fuchspeltz ein, > 
Und Pabgen fönnte fo den Kindern Guckgug! fchregn®. 

Herr Perband bittet fie in feinen hohen Wagen *; 


ch I fürchte ſehr, f e moͤchten ſich da ſchlagen, 


at der General⸗Lieutenant von 
rangenehmer und dabey 


Er 


ageyen auch ——— Li 


Dis 

4. Er war Dbrifter und —— 
Cammer⸗Herrʒ deren. man damahls 
nur viere jehlte. Weiler nebſt 5 
Schmager, dem General: Major W 
genheim, am Berlinifchen Hofe, ein n 
von den geübteflen war, einen müns 
tern Scherß vorjubringen, fo muth⸗ 
maffete der Herr von Brand nicht uns 
billig, daß unter diefen beyden leicht 
ein luftiged Gerände im Wanen 7 
ſtehen koͤnnte indem ſie auch An 
leicht gewohnt Pi eine aan 
J chuldig zu 
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Dis daß bie Federn gar von Pabgen alle fort7 
Und feine mehr bavon blieb an dem vechten Ort 954 00 ! 

Sonſt freu ich mich im Geift, wie du uns wirſt empfangen,’ 

Und fragen, wie es uns fo lange Zeit ergangen? ’ © Zu 
Auch haft du hoffentlich zum Tifeh ein groffes Dial, 

a man gemächlich fist, bis Wirt und Gäfte fall, 
Nach diefern wirft du un in deinen Garten führen, 
Und wir, im Grünen, da vergnuͤgt herum ſpatzieren in 

Weicht aber Phöbus Glut alsdenn der fühlen Nacht 
So iſt für jeden ſchon ein ſanftes Bett gemacht. 
Werd ich in meinem nun zu Guſtgen mich gefellen, I +37 


7 
— 


So thu desgleichen auch bey deiner liebſten Drellenꝛ. » 
Ein Segen macht vielleicht alsdann aus zweyen drey/ 
Daß Blumberg ja fo wohl als Roͤpniek fruchtbar jey®. 

So geht es gut. Doch ſchließt den Brief ein ftarddesr A er! 


Daß vor die Pferde ja bereit ſey Heu und Habe! /! 
Dieweil ein tuͤchtig Roß auch gecn was gutes friſt, 
Wann es bey dir zu Saft mir mir gekommen if, + 

Er a a . Yard + RD 


2. Drell oder Drall heißt in der ihm errichtete Gebadude im der’ Stadt 
. fo viel als derbe; man fagt und auf den Landguͤtern. Diefer 
. eine drelle Dirne, das if, eig hatte in der Jugend ein — 
kifges berbes Mädgen.  —, ‚Haus dafelbft angeleget. K bie Frie⸗ 
— drich hielt fich als Chur⸗Vrinß und 
2. Koͤpenick ift ein bekanntes zwey Churfürft, öfters dafelbft auf, bey 
Meilen jur rechten son Berlin Ties welcher Gelegenheit der Herr von Gas 
gendes Amt, Staͤdtgen und Luſt⸗ nig mit feiner Doris Hieimaht dahin 
Schloß auf einem Werder, den die teilete. Db aber voir einer wermus 
Spree macht, welche fich daherum in theten —— der Churfuͤr⸗ 
viel klelne Seen auebreitet. Der vos fin felbft damahien die Sage gegars 
sige fo wohl, als ber inige Könis, gen, oder ob die Frau vom Canik, 
hatten es als Ehur-Pringen, im wiees ſcheint, dafelb einmahl ſchwan⸗ 
Defike,, Jener erweiterte und gierte ger worden, als fie ihren Gemahl da 
‚wohl Schloß, Kirche und Lufl:Gar« Hin begleitet, kan man nicht für gewiß 
sen; ala viel andıs Fürftliche neu vom _verfishern. ea: 


[7 MEN Harte, ? 


Serem dad Uberferzungen. 
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Die Gelben mercken dieß und fangen an zu praufchen. * > + v 
Weil man ung gerne ſieht, fo laßt die Käder rauſchen! 

Am übrigen, fo nimm mich auf für eihen Gaft, 

Dem on) als; deinem Kuecht, ſtete zu befeplen haft. 7} 


Diefe Antwort des Herrn von 
Brand, fo und rein mitgethels 
let. worden,ift noch in leiner eintzigen 


Auflage der Eanisifchen Gedichte ber 
ee ungeasht fie hier unentbehr⸗ 
i 


Ganigifche Gegen⸗ Antwort nicht recht 
verkanden werden far. In ©. v. ©, 
auferweckten Gedichten, Diemau1702. 
zu Franckfurt und einig. in 8. ges 
Drucht , if, nebſt den ger Eanikis 
{dem Schreiben, auch d 


efe Antwort 


inet, weil ohne diefelbe die 


des Heren von Brand-am 290,1. in 
der Zugabe, aber vertmuchlich nach eis 


ner, febr (hlimmen Abſchrifft mit eins 


gerückt worden. Es find aber d 
Bebichtey>auffer den Zugaben , ebe 
diejenigen, fo fhon, unter dem vers 
fegten Rahmen Salomons von Bo: 
lau, im Sabre 1654. gar Spa 
—— tanfend a. — —* 
eſtehen, uud zum wahren Verfaſſer 
—— von Logau/ aus 
chleſien, haben. 3 
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Die ſiebente Satyre. 
Des Herrn von Canitz Gegen⸗Antwort. 
9; Bruder, ich bin froh, daß deine werthe Schrifft — 
Mit dem, was mich ergetzt, fo wohl zufammen trifft; 
Indem ich ohne Scheu, feit ich, frey vom Gedränge . ser 
Des Hofes, muͤßig geb; erbauliche Gefänge DE 
Mit die igt wechfeln darf; weil noch in unferm Geiſt 
Das alte Schrot und Korn ſich, ohne Zuſatz, weiſt. 
Begluͤcktes Vaterland! das dich und mich erzogen, 
Und wir noch gluͤcklicher! dieweil uns nicht betrogen 
Des Hofes Gauckelſpiel. Wohlan fp nimm dieß Blatt, 
Das dir, zum zweyten mahl, mein Kiel gewiedmet hats 
De folt, wenn du ihn wirft mit gleicher suft erwecken, 
Dir meine Phantaſie noch mehr und mehr entdecken. 
Denn du biſt niche. ein Mann, nach Art der neuen Welt, 
Der den Mächiavell für fein Gebeth⸗Buch haͤltz 
Der ſich bloß auf die Kunſt, dem Hof zu ſchmeicheln, leget/ 
Und einen Juncker kaum, Herr Ohm, zu nennen — 
Kein Gluͤck iſt dir Ii ſtarck/ das dic) bemeiſtern kanz 
Dir legt Fein Fůͤrſten Blick die guͤldnen Feſſel an / 
Du lebſt, als Laſt⸗Vieh nicht, wie mancher, angebunden; 
Was du der Hertfchafft ſtiehlſt, das find vergnügte Stunden, 
Kein fremdes Wohlergehn iſts was dein Hertze nagt. 
Mir iſt nicht unbemuſt, daß die ein Schertz behagt; 
Wenn nur ein freyes Wort, das uns die Zeit verkuͤrtzet, 
— ſeinen Honigſeim mit Eoloquinten wuͤrtzet, 
pie Und 
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Und nur fein heimlich Gifft den Nechſten fticht und ſchilt, 

Daß manchem Papagepider Kopf, vor Eifer, fchwille, >. 
Du fordert Feinen Pracht der Föftlichen Bancketen; x 
Vor dir darf Feiner, auch mit ſchlechter Koft, erroͤthen. 


Ich weiß, daß du die Zeit mir Wirthſchafft offt vertreibſt, 


Und ſelbſt, wie Plinius und Columella, fehreibit ', u 
Bird doch kein Bücher / Saal im Teutfchen Neich gefunden *, r 
Di nicht Kufebius, in ' Dergament gebunden, 
Durch Hohbergs treuen Fleiß die, ſpaͤte Nachwelt ugn 
Wie die Morene ſich in pam Wajlern mehrer ’, 


Hier wird der ältere wlinus we⸗ 

* PA —— verſtan · 
den, die er u Aluy Büchern, mie 
Eolumella’ zwölf Bi: her von Zu 
bau, binteelaffem mans © 

=. Det Tauff: Nahme des eren 
> son Brand hieß Euſebius, u 
feinem Gute Hermsdorf Jap et 
zunehörige groffe Land: Se „de 
worinn Morenen gefangen Bat 
Da num der Freyherr von Sehbe 3 
als er ſich aus dem Oeſterreichiſche 
feiner Glaubens = Freyheit halber, "ber 
geben und’ in Regenſpurg niedergelaf- 
fen, dafelbft fein Adeliches a 


nds 


und geld: Leben zum Drucke befors 
derte, und im —58 eiue aus 
lihe Beſchreibung der Mofenen eins 
ruͤcken wollte; erhielt er, durch Vers 
mittelung des damahligen Chur⸗Bran⸗ 
— Geſandten bey der Reichs⸗ 
WVerſammilung daſelbſt, des Herrn: —* 
—— dem Herrn von Brand, 

genbändigg Befchreibung. diefer 

ſche mieiauch ihres Fange/ ihrer Art, 
He Burichtung amd dergleichen, 
die er feinen Adelichen Wirthſcha 
und Haushaltungs⸗Buche auf 
602. Blatte von Wort zw Wort ein⸗ 
ra laffen. 

3. Man muthmaſſet / daß dieſe mo⸗ 
'renen vom dent Staͤdtgen Moryn,5. 
vder 6. Meilen now Berlin gelegen, 


© 


alfo genennet erben, weil man diefe 
Rifche daſelbſt in den groffen Seen haͤu⸗ 
3 fänget; © Coler in feinem Haus⸗ 
uche, wor DI. 699. von diefen Fis 
(hen handelt / glaubt das Gegentheil, 
und meinet, das Städtgen Moryn 
hätte ſeinen Nahmen von den Mores 
nen befommien.. Es ift nicht dieſeni⸗ 
ge Art Murenen, welche vormahls von 
den Römern bey arofien Gafterenen, 
als einer der — Leckerbiſſen, 
auf die Tafel geſetzt worden, und wel⸗ 
che, mach etlicher Meinung, -unfre 
heutige Lampreten ſeyn follen; - denn 
Hi fiben RLLZE eine Gattung Meer⸗ 
die Morenen eine Art 
—— — Man fängt‘ die 
Morenen jur Winters-Zeit in ſolcher 
Meuge, daß der Herr von Brand 
manchmahl zwantzig big Pre Ev 
nen auf einen Zug defifch 
fie in fo häufiger Anzahl in den Zand- 
Seen, als die Heringe in der offenbah⸗ 
ren Ges, zu finden. Sie find auch 
ungefehr von derfelben Grd * ‚aber 
am Geſchmacke noch beffer ald die Fo⸗ 
reifen , haben ſonſt eine Ordte, als 
den Ruͤckarad und das Gerivpe, und | 
find, je Heiner, Je fhmackhaffter, Sie 
werden geſaltzen/ getrucknet, gerdit- 
chert / oder ſriſch auf mancherien Weife 
a und auch in aröfter Menge 
ir Et Der Herr von Brand‘ Bun 
alle; 


er Satyren und Überfersüngen. 
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So ſoll denn alle Frucht, die mein Gehien gebieret, 
Weil uns doch gleicher Sinn zu gleichem Handwerk führek, 
Dir kuͤnftig eigen ſeyn; wenn nur nicht Grieß und * 
Die Unſchuld⸗ volle Luſt zu zeitig unterbricht. er 
Nimm dieß zur Antwort hin auf die geehrten Zeilen, 
Die geftern bir beliebt mir wieder zu ertheilen, . - ... 
‚ Nun fend ich, werthſter Freund, den Dand, der birgebäßet, 
* Weil ſchon dein muntrer Knecht die Räder eingefhmiert, 
Damit du bald genug mit den geliebten Deinen, _ 
Auf meinem Meyerhof am Freytag kanſt erfcheinen. 
Fort Gelben!’ big der Trab euch das Gebiß beſchaͤumt 
Euch iſt ſchon Kripp und Stall beyzeiten ausgeraͤumt. 
Seyd ſtoltz, weil ihr vielleicht noch nicht in einem Wagen ı 
So viel vom edlen Blut der Branden habt getragen. 
Schickt euch zur ftillen Ruh, nach einem kurtzen Lauf, 
Und haltet länger nicht den Wirth zu Blumberg auf; 
Der, wenn er einen Hund von weiten beilen höret, 
Ein freudiges Geficht nach feinem Gaͤſten kehret = 
Ihr duͤrft niche.nach dem Schritt der andern Roſſe ſehn; 
‚Det jene läßt, mit Fleiß, ihr Herr, fo langſam gehn, 
Daß ihn das Tugend» Bild, das mit fo Holden Blicken ⸗ 
Dhm an der Sr, —* noch länger ſol entzücen, Ip ab? 


154..600; * Doch 
allegeit die Ehre, dat er &. Maieft. gen ernach geſaltzen und zet und 
dem gottfeligen Könige von Pteuſſen jo un. realen. 

je erften vom Sabre auf die Tafel in feinem Alt⸗ und Neue 
Leſerte. In Pommern in dem Land» ve 1. 11. ergeblet, ı 
a enden — 
i den auch au n Can n.an 
Diefeibe Art jugerichtetz wovon in rungen ——— — 


her⸗ 
guge zogenem Buche des Heren vom mach viel iu —— rühietisen Sobe 
Hohberg mehrere Nachricht zu-finden. mit bepgetragen. Er fete-aber alles 
Nicht weniger werden im Breuflen aus keit, mann er davon ſprach die Gicht 
bem arofen Land + See der Spirding * in Ho rc wie er fchergte, daB 
zuennt — im alten Sudiners Lande, — wuͤrde 
le Morenien, in groͤſter Anzahl gefane as auf fie Säulen von eh 
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EDS aut min, wenn er ihr nur das geringite ſagt 
Und ihren Helden ⸗Muth dadurch in Harniſch jagt, 
Wird, nach, dem’ erften Blitz der zornigen Gebeiden, 
Er felbft vor Schrecken ſtumm, die Braune raferıd, werden, 
Zuletzt / erſuch ich dich⸗ daß meiner Grillen Tand 
Herr Bruder, dir allein, nicht Sremden; fen befannt, * 
Ein bied, das ich nur die; und keinem andern, finge, >? © 
Iſt ja fein Staͤndgen nicht das ich der Straſſe bringe, 
Ein Kuß, ver Marck und Bein, in Keufchheit, zittern en 
Bird, wenn es niemand fieht, zum beften’ angebracht. 
Ich habe guten Fug ein ſolches zu begehren 
Drum wirft dir deinem Freund es als ein Freund — 
Sonſt zieh ich, meinen Kopf, als wie die Schnecken ein, nz 
Und werde weniger, als ſonſt, dein Diener ſeyn. ig 
Mit den Satyren felöii, Die in den Wäldern hüpfen, * 
Werd ich, auf ſolchen Fall mich wider dich ‚verknüpfen, * 
‚Und ſchreyen, bis es weit durch Berg und Thaͤler gaͤllt: 
Daß auch der beſte Freund nicht Treu und Glauben haft; 
BE BEER er Bike a Set 


_ Reden de 8, d 
poste, Haas Wenn ie a Barca, same, 
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3  Gatyeon und’ Uberſetzungen 
= EEE | 
"Die achte Satyre. 
Der Hof. 


in Shhe da Sie fchergt mit ihren Gaudel-Poffen:- 

Ein Kerder, da das Gluͤck die Selaven hält verfchloffen: 
Ein Tollpaus, da man ſich durch: manche Matten drängt" Y 
Bon denen einer fingt, der andre Grillen fängt. 

Ein Klofter, da man fieht die reichten Bruͤder betteln; 
Ein Glüdstopf, welcher meift beſteht in leeren Zetteln· 
Ein Marckt, da Wind und Rauch die beſten Wagren — 
Und wo ein Gauckel Dieb das meiſte Geld gewinnt, 
Ein angefuͤllt Spital, in welches einzutreten, met 
Ein Krander ſich bemüht den andern todt zu berhen, —* J 
Ein ſtetes Faſtnacht⸗Spiel, da Tugend wird verhoͤhnt, 
Obgleich das Laſter felbft von ihr die Masfe lehnt⸗ 
Denn ſchmeicheln heißt man hier: ſich nach ber Zeit bequemen; 
Berleumden: ohnvermerckt den Gifff der Schlangen nehmen; 
Den Hochmuth: Freund und Feind frey unter Angen gehn; 
‚Den Geis: mit Wohlbedacht auf feine Wirthſchafft ſehn; 
Die Pracht: den Purpur nicht mit Miedrigfeit beflecken; — 
Die Salfchheif; mit Verſtand des. andern Sinn entdecken n 
Den Soff: ein fremdes Hertz erforſchen in dem Wein; 
Die Unzʒucht: recht galant beym Frauenʒimmer ſeyn. 
Eins wiſſe! welcher denckt, hier tugendhafft zu handeln, 
Muß, mit Gefahr und Streit, auf dieſer Straſſe wandeln, 
Worauf in einem Tag mehr Ungeheuer ſind, 
Als man in Africa im * Re findt. 
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Die neunte Satyre. 
‚ZU: 3%. Fabel, - "il 
Die Melt laͤßßt ihr Tab mich, 


erck zuf, ich bitte bich, wie es dem Alten ging. 

Der, um die Welt zu ſehn, noch, an u ‚wandern fing, = 
Ein Efel trug ihn fort, fein Sohn war fein Gefährte. en 
Als nun der anfte Ritt faum eine Stunde wäßrte, 

Bas hat euch immermehr bas arme Kind — F De 
Daß ihrs laßt, neben euch, auf ſchwachen Fuͤffen traben? 
Drum ſtieg der Vater ab, und wich dem muͤden Knaben. 

Doch, als er dergeſtalt die Liebe walten fieß, 

Sah er, daß man hernach mit Fingern auf ihn wieß 
Ihr koͤnntet j a mit Recht, hört er von andern feuten, au 
Zum wenig en zugleich mit eurem Buben reuten. 

Er folgte diefem Rath, und als er weiter Fam, 

Erfuhr er, daß man ihm auch dieß für übel nahm. 

Es ſchrie der gantze Mare; Ihr thut dem Thiere Shin, | 
Man pflege nicht ſo, miele = Vieh: du aͤberladen. 
Kehrt eilig wieder um / wie ers am ‚beiten fand, , 


Und fagte: Sollt ich mich in alle Menfchen id: u 
So padten fie mir gar. den Eſel auf den Rüden. 
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LE ee 2 iz 07 2 0 z.72 720722 07.207220; 
Satyre'V.. . 
Du Sr. BOILEAU DESPREAUX, 
i A Mr. le Marquis - — 
"DEDANGEAU“ 
A Nobleffe, Dangean, n’eft pas üne chimere; HL 
Quand fous l’&troite loi d’une vertu fEvere, 
Un homme iffu d’un fang fecond en demi- Dieux, Em 
Suit, comme toi, la träce ou marchojent fes 3 ayeux, 
Mais je ne pris foufktir, qu’ un Fat, dont la molleife 
N’a rien pour s’appuier ge une vaine noblefle, . 
Se pare infolemment du m£rite d’autrui, Be 
Et me vante un honneur qui ne vient pas de kui. — 
Je veux que la valeur de ſes ayeux antiques, 
Ait fourni de matiere aux plus vieilles Chroniques, * 
Et que ’un des Capets, pour honorer leur nom, 
‚ Ait de trois fleurs de Lis dote leur &cuffon. "u 
Que fert ce vain amas d’une inutile gloire? Ba Mt 
Si de tant de Heros celebres dans Phiftoire, 
I! he peut rien offrir aux yeux de ’Univers J 
Que de vieux parchemins. quꝰ ont &pargnez les vers: a Eee 
Si tout forti qu’il eft d'une fource divine, ° 
Son cœur dement en lui la fuperbe origine; | 
Et n’ayant rien de grand qu’une fotte fierr£, 
$’endort dans une läche & molle oifivete? % 
Cepen» 
* Diefe Uberfeßung iſt nicht nur als ‚fton ein pdat sah earben,et aber er nit 


u — der nn — eis ter, ei 

en Neben-Stunden, fondern au erteuf 

dem andern Theile ten. Hofmannd- Soa nero Äubet man —* An 
waldauiſchen und anderer zuſammen * Gedichte eines vornehmen Rurn⸗ 
yerruchten Gedichte am 205. Wlakte, . Dichters, des Heren von 


Jührers, 
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Die zebente Satyre. 
Uberfegung der fünfften des B uxa 


rer 


“ Don dem wahren Adel, nd 


IR 


9) er Ar ift alsdenn Fein bloffer Dunſt zu; nennen, on 
Wann man aus Blut entfprießt, das Helden zeugen koͤnnen; 3 
Und nad) dem ſtrengen Satz, den ernſte Tugend ſtifft / 
Auch ſo der Ahnen Spur, wie du, mein Dangeau, trifft, 
Mur Erändt mich, wenn ein Thor, der ſich in ſchnoͤden Luͤſten 
Pflegt eintzig und allein mit feinem Stand ju bruͤſten, 
Sao unverſchaͤmte Pracht mir fremden Schmude treibt, ...- 


Und andrer $eute Leb auß feine Nechnung:fchreibt. 


‚u 1 


Sein tapferes Gefthlecht mag durch berühmte Sachen 
Die aͤltſten Ehronicken zu dicken Büchern machen 
Geſetzt, daß jenen Schild, den ſein Geſchlecht noch — a0 


Borlängft ſchon ein Capet mit Lilgen ausgeziert; rel 
Wozu doch will er uns den leeren Borcath.weilen? + i> 
Henn er von feinem Stamm, den die Geſchichte preifen, .... 4 


"Der Welt nichts zeigen Fan, als ein verlegnes Blatt, 

An dem das Pergament ber Wurm-gefchonet hat? . .-- 
Wann feiner Quelle zwar was Goͤttlichs zugeeignet, et 
Und doch ſein Hertz an ihm den hohen Urſprung laͤugnet. 


Da man nichts groffes mehr an ihm zu fehen kriegt, 
— daß ein ſtoltzer Geci in traͤger Wolluſt liegt, a 


K} 


BONO Kapferlichen Kathe j * 
at — 3 Baal, —— 
welcher Die Kanferl. Burg bewohnet, 


en + Drdend un er 


I — ilidor. Der erſte 
Theil Ehe intangessgenen Poeſten 


4 dermah "Sm Dberhaupts gr er” 


Di 
J 


Doch 


kam unter dem Titel den Ehriſtlichen 
Veſta und irdifchen Flora 1702, zung 
erftenmahl heraus, und der geue und 
andere Theil iſt bereits unter dee 
* reſſe, und wird ſehr anſehnlich mit 

upfern von dem Buchh undier Rüdts 
ger verlegt werden: 


Oependant, A le voir avec tänfd’artogance , "ya 

Vanter le faux en de ſa haute naiſſance; — 

On diroit que le ciel eit fodmis a fa loi, , + m 

Et else Pa pateri d’autre limori,gue moi %,, AUSSER TE, 
ites-nous, grand Heros, efprit rare & fublime, 

Entre tant d’animaux, qui font ceux Qu’on eflime? 

'On fait cas d’un-Courfier, qui fier & plein de ein, :” 5? 

Fait;pätoitre en courant fa boüllante vigueur:. u... = 

Qui jamais.ne fe laffe, & qui dans-la carriere .: 

Sꝰ eft couvert mille fois d’une noble pousfiere: 

Mais la pofterite d’Alfane & de Bayard’, nn. 

Quand ce n’eft qu’une rofle, eft vendu& au hazard, 

Sans reſpect des ayeux dont elle eft defcendue, in. 

Et va porter la malle, ou tirer la charu, : un “ 

Pourguoi.donc voules- vous que par un ſot abus 

Chacun reſpecte en vous un honneur qui n’eft plusss 

On ue m’ eblouit' point d’une apparence vaine. : .) 

La vertu d’un cur nöble eft la marque certaine. S 


—WR 
[41] 


Si vous &tes forti de ces Heros fameux, | Tr 
Montr&s-nous cette ardeur qu’on vit briller en eux, - ©: . 
Es 


1. Man findet zwiſchen diefem und 


dem nachfolgenden in-den neuen Edi: 
tionen vom Boileau, noch vier Verſe 
die er aber erft im Jahre 1713. der bIof 
vor feinem Ende angefangenen Aus: 
gabe eingerircht, um zu verhindern, daß 
man nicht meinen-fellte,er hätte.durch 
die Worte des fülgenden Verſes; 

—— Grand Heros, Efprit rare & ſublime, 


— Du Held von hohen Gaben, 


den Marquis Dangeau angeredets weil 
dieſe Worte auf denjenigen Spotts⸗ 
weiſe zielen, der vorher wegen feiner 
vielen Ahnen fo aufgeblafen beſchrie⸗ 
ben worden; morunter er eigentlich 


den Grafen Joachim d’ Elläing vers 


‘ ftanden-, ‚der fich damahls in. allen 


Gefeufhafften fo breit damit machte, 
daß König Philipp Auguft, einer 
von den Nachkommen Lapets,.des 
Stamm⸗Vaters der dritrem Linie der 
Frantzoͤſiſchen Könige, jemanden von 
des Grafen tapfern Vorfahren erlaus 
bet, Finftig das Königl. Frantzoͤſiſche 
Wappen ‚, nehmlich die drey Lilien, 
in das feinise zu ſezen. Ungeacht 
nun diefe vier.neue Verſe an Schön: 
beit den übrigen in diefer Satpre nich 
— fonimen , vo ir hei, 
m neugierigen allen, im 
bieper fegen: 1005 gi ' 1 


Enivie 
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Doch ſchaiut es/ wenn er ſich fo uͤbermuͤthig blaͤhet, 
Daß ſich, nach ſeinem Wind, des Himmels Achſe drehet, 
Und daß des Schoͤpfers Hand, mit reifem Vorbedacht 
Ihn aus viel beſſerm Thon, als mich, hervor gebracht. 
Was iſt eg,für ein Thier, du Held von Hohen Gaben! 
Das wir gemeinigfich am allerliebften, haben ? ’ 
Iſts nicht ein muntres Pferd, das Murh und Feuer blaͤßt, — 
Und Feines neben ſich das Ziel erreichen läße? ’ 
Es wird ein Koppel⸗Gaul offt ſchlecht genug bezahlen, , . 
Ob gleich manch edles Roß in feinem Stamm» Baum prahlet, 
Und traͤgt, wenn, er nicht taugt, den Poft- Knecht uͤber Sand, 
Wo man das Schindvieh nicht gar in die Karre ſpannt. 
Barum willſt du denn uns durch Mißbrauch fo bethoͤren, 
Daß jedermann an dir foll was vergangnes ehren? ) 
Mic blendt kein eitler Schein, der nur ind Auge faͤllt; 
Wo ich nicht Tugend ſeh, da ſeh ich keinen Held. 2 
Getrauſt duͤ did) dein Blur von Helden Herzuleiteng; 
So jeig auch gleiche Glut, wie fie zu ihren Zeiten, 
R > Ein 
Enivrd de li m&me, il croit dans fa folie 
Qu’ il faut que devant Ini d’abord tour s’humlilie ; 


Aujourd’ hui toutefois, fans trop le menager, 
Sur ce ton un peu haut je vais l’interröger : 


In fich allein verliebt, vermeint er Thorbeits neh, 
Daß alles fich vor ihm demuͤthig buͤcken fol. 

Doch will ichs, fonder ihn zu ſchonen, itzo wagen, 

Ihn über diefen Thon, der ziemlich bach, zu fragen! 


"Alone und Bayard waren zwey Felde verlegene Frantzoͤſiſche Liches. 
Streit: Pferde alter Frangöfif. Ro— Gefchichte ben uns fo Kite, als um 
mansHelden, die der Herr von Canitz fer Teutſcher Herculifeus von den 
mit Zleiß weggelaffen, weil dergleis Frautzoſen, gelefen werden. 

hen, Dinge und wenig angehen, und ⁊ 
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Ce zele pour honneur, cette korreur pour le .viee. u" 
RefpeQ&s - vous les loix? Fuies- votis-P injuftice?" 

Saves- vous für ün.mur repoufler des affauts*? niet 
Et dormir.en plein champ le harnois fur le dos? 

Je vous copnois pour noble A ces illuftres marques.- 
Alors foyes iffu des plus fameux Monarques, 

Vent de mille ayeux; & fi ce n’eft'affes, 

Feüilletes & loifir tous les ſiecles paſſes. 

Voyes de quel Guerrier il vous plait de defcendre; 
Choififfes de Cefar, d’Achille, ou d’ Alexandre: 

En vain un faux cenfeur voudroit vous dementir, de 

Et fi vous n’en fort&s, vous en deves ori 
Mais fuflis - vous iflu d’ Hercule en droite ligne, 

Si vous ne faites voit qu’une bafleflz indigne, Er: 
Ce long amas d’ayeux que vous diffames tous, — 
Sont autant de tẽmoins, qui parlent contre vous; — 
Et tout ce grand éclat de leur gloire terpie, * 
Ne fert plüs que de jour ä votre ignominie, 
En vain tout fier d’un fang, que vous deshonors, 
Vous dormes & l’abri de ces noms reveres. 

En vain vous voüs couvr&s des vertus de vos peres: 
Ce ne font A mes yeux que de vaines chimeres. 

Je ne vois rien en vous, qu’un Jäche, un impofteur, 


Un 


\ 


* &o Hang biefer Vers im den er: deucken Taffen, änderte er hernach de 
en Aussaben, allein in der von 1701. felben folgender Er Am 
weiche die lente war, die Boileau ſelbſt 
Sav&s- vous pour la gloire oublier le repos? 


Kanf du um Ehr und Ruhm die ſuͤſſe Ruh vergefen? 
ob, 
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Ein Hertz; das Ehre ſucht, und das die Laſter ſcheut. ., 
gebft du, wie ſichs gebuͤhtt, fleuchſt bingerechtigkeit / .. ; 
Kanſt den, der dich beſtuͤrmt, von deinen Mauren. Sreiben,, 
Und bis zug Morgen, Thau,iny Harniſch ſtecken bleiben; 
Alsdenn erfenn ich dich, daß bu recht edel bift, 9 | 3 y 


Weil man aus deinem, Thun des Adels Probe, I — 
Alsdenn ſey dir. vergoͤnnt, die Ahnen zu Le RS 6 
Aus denen, melde ſelbſt M donarchen ſind gervefen.. — 

je zivged 


Zehl daufend Ahnen der, und willſt du weiter gehn, 
Soll die verſtrichne Zeit 'dir gang zu Dienflen flehn, or aa 
- Du fühlt der Helden Reih, wenn dirs defait bufhten üben? > ; 
Komın von Achilles Her; von Cäfarn, Werändett: vizsl zuoT 
Der Reit ſtreüt nut umſonſt dir einen Zweifet eineo nuoad 
Und, biſt du nicht ihr· Sohn ſo ſollteſt du es ſehn. inp au M 
Hingegen/ haft du gleich Beweis genug in Haiben, 1 nesia 
Daß du vor Glied a Glied ſtamit aus Alcidens gender? xuA 
Schlägft aber aus der Av; ſo legt der Eltern Grab no »A 
Am erften wider dich ein ſchlimmes Zeugniß aby  i.y 5”. 
Und ihrer Wuͤrde Glang,; ben dinbeginnftigufefwähenze.! N a 
Beleuchtet deſto mehr dein fhändliches Verbrechen. sis: nd 
Es Hilfe nicht, nB-du dich mir ihrem Nahmen deckſt, 19, 
Wann du dic) auf der Haut des Müßigganges: lreckfksi »ni1 
Und, wit:öu:dergeftalt der Ahnen Schuß gebrauchenz ;,: ash 
©: wird er, wie ein Dampf; und leichter noch, verrauchen. ) 
: »Dä-bleibft ein’blöder Held, der in geheim betreugt, 
— er öffentlich. viel 5* Berge leugt. ka 


vb aut fe edancke * diefe Wirkt worden, welche nach dem 

Bir fe Y — * iſt doch derſe 1 ei Tode - Kar * ante Bora 
wohl, als Mister borher aAngemerck⸗ ſchein ge ge kommen. 

gr. Verſe, ‘af in denen Editionen 6 IL 24 

s a 
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Un traitr&,-04 feelerat, un perfide, un menteur, 

Un fon, dönt les aecẽs vont jusqu’ä la furie, 

Er d’uitron’fort iluftre une branche pourie. ° ni 
Je m’emporte peut- “eure; & ma Mufeen fuoreur  — 

Verfe dans fes difcours trop de fiel & d’aigreur. 

II faut avec les 'Grands un peu de retenuẽ. 

H£ bien, je m ’ adoncis. Vorre race eft connue. 

Depuis quand? repond&s. Depuis mille ans entiers; 

Et vous pouvẽs fournir du moins trente quartiers. 

C’eft,beaucoup:; Mais enfin les preuves en font — 

Tous les livres,font pleins des ttre⸗ ‚de vos peres: 

Leurs noms font Echappes du naufrage ‚des tems. > 


Mais qui m’affurera,. qu’en ce long cercle d’ans, 


A leurs fameux ‚‚gpoux vos ayeules. fidekes, 


Aux dqueeurs des galans furent toujours rebelles? 
Et comment favgs- vous, fi quelgue audacieux:, 
N’a point interrompu le cours de yos ayeux; );.,,; 


. NE: 


Et fi leur ſang tout pur, avecque leur, noblefle, = „1: +; 

Eſt paffe jusqu’ &:votis de Lucret& en — 
Que ‚naudir:foir le. jour, oü:cette vahite 

Vint iel de nos mœurs foüiller la purere! , . ..:»r: 2 

Dans les tems bienheureux du monde en fon enfänee .. i 


Chacuti'mettoit Da. en en fa feule innocence, 


\' . 


ı 6e bieß es im den er — 
gen,’ Fir den folgenden fette Boileau: 
Plus de trente quartiers, UN in ben 
festen: deut fois feize quartiers ». ‚weil 

ex felbfb; bemereft, daß ‚bie erfle und 
Andere Ausdrüdung no nicht deut: 
Hidy genug geweſen; indes man bey 


3. Dissrun 


der meniger , bey der aude 


mehr als wwey und dreyßi 
dritten aber weder das TR, 2 na 
ger, als fo viel Ahnen verſtehen Füns 
den, welches der höchfte Beweis ift, 
den man einem tvegen feines Adels 
abzuforbern pfleget 3 daher ann etz 

etzer 
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Ein Falſcher, der Verrath uud lauter Meinend bruͤtet. 
Ein Thor, doch fo ein Thor, der in dem Wahnwitz wuͤtet; 7 
Und, wenn man den. Entwurf in zweyen Worten faßt, 


Von einem edlen Baum ein abgefaultr Aſt. ı: — 
Wird meiner Mufe Zorn ſich auch zu ſehr ergieſſen? 4 
Säßt fie nicht ſchon zu viel vergaͤllte Worte flieſſen? 6 


Sie geht vielleicht zu weit, und. kennt die Weiſe nicht, 
Nach der man insgemein mit Stands / Perſonen ſpricht. * 
Wohlan, jo till ich denn mit Glimpf nur, dieſes fragen as 
Iſts lange, daß man hoͤrt von deinem Adel jagen? I 
Schon ganger taufend Jahr. Und bein befanntes Haus . 
Streckt feiner Ahnen Zahl auf zwey und dreyßig aus? 
An Wahrheit, dag iſt viel; zumabl, da man Fan weilen, . .. 
Daß ihrer Titel Pracht faſt alle Schrifften preifen. — 
Ihr Nahme lebt, und trutzt den Schiffbruch ſchneller Zeit. 
Das alles iſt ſehr gut; doch wer ſchwoͤrt einen Eyd/ 
Daß, binnen ſolcher Friſt, der Muͤtter keuſches Lieben — 
Den Männern immer treu, ben, Buhlern feind, geblieben; 
Daß nie ein kuͤhner Freund fie glüclic) angelaht, 
Und durd) den Adel» Stand dir einen Strich gemacht; 
Und daß ein reines Blut, aus nicht geringerm Orden, 
Stets durch Lucretien dir zugefloͤſſet worden. 
Verflucht ſey jener Tag, da dieſer eitle Tand 
Zu erſt die Reinigkeit der Sitten weggebannt? 
Als die noch zarte Welt lag gleichſam in der Wiegen, 
Durft einer ſich auf nichts, als auf die Unſchuld, triegen?, 
Were m D . 22 ua Jıh BY 
gielen Orten unbekannt, aber doc) in 


at 
tz it 
ſetzer mit groſſem Bedacht dieſe Zahl a erter» Büchern, ld dem 


ausdräcken wollen. * 
ap eriegen,d.1. ſh verlaffen, Frangoönſchen and Deutſchen des 
darauf trauen; weiche Bedeutung ag Rondcau, su finden if, oe; 
a CR EEE Se —R 
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222° Satyren und Hberfersungen. 
Chacun vivoit content, & fous d’egsies loix. 

Le m£rite y faifoit la noblefle & les Rois; 

Et fans chercher P appui d’une naiffance Hluftre, 

Un Heros de foi- meme empruntoit tout fon luftre, _ 
Mais enfin, par le tems le m£fite avıli 

Vit Phonneur en roture, & le vice annobli. 

Et orgueil d’un faux titre appuyant fa foiblefle, 
Maitrifa les hathains fons le nom de noblefie. 

De lä vinrent en foule & Marquis & Barons, 
Chacun pour fes vertus n’offrir plus que des noms. 
Ausfistöt maint efprit fecond en reveries, 
Inventa la blazon avec les armoiries; 

De fes termes obfcurs fit un langage ä part, 

Compofa tous ces mots de Cimier & d’Ecart, 

De Pal, de Contrepal, de Lambel & de Face, 

Et tout ce que S:going dans fon Mercure entafle*, 
Une vaine folie enyvränt la raifon, 

L’ honneur trifte & honteux ne fur plus de faifon, . 
Alors, pour foütenir fon rang & fa naiflance, 

il falut &raler le luxe & la depence; a. 
Il falur habiter un füperbe palais, 
Faire par les coyleurs diftinguer fes vales: 

Et trainant en, tous Jjeux de pompeux equipages, 

Le Duc & le Marquis fe reconnut aux pages. 
Bientßt, pour fubfifter, la noblefle fans bien 
“Trouva Im art d’ — * de ne rendre rien; 


— Fe 


207 Sefbiog, und nicht Segond, wie von —— unteren ti 
in vielem Auflagen des Baileau ſteht tel: Trefor heraldique, ‘cd: .Mercnre 
Waniein Advoeat, und gab ein Buch armorsal ; 1657. zu Paris, in ten 
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Da war das Vold vergnuͤgt und in Geſetzen gleich, 
Verdienſt war Adels werth, und galt ein Königreich... - 

Da fand map feinen Held, der ſich auf Herkunft ſtuͤtzte, 

Und der nicht, an fic) felbft, mit eignen Strahlen bligte; 
Bis daß man mie der Zeit die Tugend fo verlieh, 
Daß man fie bürgerlich, das Safter edel, hieß. 

Der neuerwachsne Stand hielt andre bald für Sclaven: 

"Das Sand war uͤberſchwemmt von Freyherrn und von Grafen: 
Man wieß, an ſtatt des Kerns, die Welt mit Schalen.ab, 
Und hatte Tugend gnug, wann man ſich Titel. gab. 

Bald ward ein Wappen echt mit Regeln auserfonnen, 

Das, weil es im Gehirn der Schwärmer angefponnen, 

Sid) eigne Wörter macht, und unvernehmlich ſpricht; 
Das bald die Schilde Frönt, bald in vier Theile bricht, 

Bald pfählt und gegenpfählt, bald kerbet und verbindet, 

Und was dergleichen mehr die Herolds /Kunſt erfindet. 

:..Datward nun dieVernunft der Thorheit unterthan. 

Die Ehre war beſchaͤmt; denn Feiner ſah fie an. 

Die Koften nahmen zu; man ließ Verf wendung fpüren, 

Den Vorzug der Geburt nad) Würden auszuführen; 
Man baute Schlöffer auf, und gab, zum Unterfcheid, 

Der Hofbedienten Schaar einbuntbebrämtes Kleid. 

Da mufte man viel Troß, zum Anfehn, ben fich haben, 

Und wer recht. vornehnr war, der hielt ſich Edelfnaben. 

Doc), als das Geld und Gut des Adels bald verfchwand, 
Und er zum Unterhalt fein leichter Mittel fand, 

Ward er, aus Dürftigfeit, in einer Kunft gelber, 

Die allenthalben borgt, und nichts nicht wieder giebet; 

E . F Kein 

Unſer Uberſetzer Bat die Stelle mit viel vom derienigen Annmth verlich- 


: au ur überhaupt werteutfcht, weil ren, welche fie ſonſt einer Saͤtyriſchen 
Ihe Rahmen, auſſer Ihrem Lande, one su geben pflegen, 
N 4 





234 Gatyreit und Uberſetʒungen. 
Et bravagt des Sergens la timide cohorte, 
Laiffa le cr&ancier fe morfondre à fa porte, 
Mais pour comble, & la fin le Marquis en prifoa 
Sous le faix des proc$s vit tomber fa maifon, 
Alors, le noble altier preſſe d’ indigence, 
Hambjemeng du faquin rechercha l’alliance; 
Avec lui traſiquant d’un nom fi pr&cieux 
Par un läche contra& vendit tous fes ayeux, 
Er corrigeant dinfi la fortune ennemie, 
Rötablit fon honneur à force d’infimie, 

Car fi P’&clat de l'or ne releve le fing, 
En van P on fait briller la fplendeur de fon rang, 
L’amöur de vos ayeux pafle en vous pour manie, 
Et chacun pour parent vous fit & vaus renie. 
Mais quand un homnie eft riche, il vaut toujonrs fon Piss 
Et l’eüt. on vü porter la mandille % Paris“, 
N' eũut. il de fon vrai nom nj titre ni me&maire, 
D' Hozier lui trouvera cent ayeux dans Phiftoire®, 

Toi donc, qui de merite & d’ honneprs revetu 
Des Ecpeils de la cour as fauvg ta vertu⸗ 2 a 
Dangeau, qui dans le rang oü notre Rei r’appelle, 
Le vois toujours orn& d’une gloire nouvelle, 
Et plys brillane par ſoĩ, que par Péclat des Lis, 


De. 


x La Mandille war eine Art von eis ſchieden waren. Im Fahr 1665. als 
nem Mantel oder LIberrocke, ohne Er⸗ Boileau dieſe Satnre ſchrieb, war fols 
mel, den die Lackeyen trugen, und das che noch au Baris Mode: melcher man 
durch von andern Yedfenten unters darum erinnert, Damit man Beski ide 
gfe 
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Kein Scherge war fo frech⸗ der ſich an ihm vergrieff > =>" | 
Und wenn zin Glaͤubiger · nach der Bezahlung dieff, ,/ J 
Ließ ihn ein ſolcher Herr vor ſeiner Schwelle frieren, A 
Bis man den Juncker ſelbſt ſah in den Schuld⸗ — fies 
Da er, wiewohl zu fpät, fein Ungemach beklagt, 
Wenn ihn des Kichters Spruch von Haus und Hof gejagt, 
Dieß machte, daß er fich, weil ihn die Nothdurft drückte, . 
Vor einem Lumpenkerl, um defien-Tochter, buͤckte. 
Der Ahnen Alterthum gab er mit in den Kauff, 
Und half ſich aus dem Schimpf mit Schande wieder auf. 
Denn, wo der Adel nicht den Schein vom Golde lehnet, 
Und bloß fein Alter liebe, fo bleibt er wohl verhoͤhnet: 
Ein jeder hält ihn werth ins Tollhaus einzugehn, 
Und wer ihm anverwandt, ber will es nich geftehn. 
Iſt aber jemand reich, nach dem wird alles fragen, 
ia, hätt er in Paris gleich Lieberey getragen, 
Und wuͤſte felber nicht, wie recht ſein Nahme ſey, 
Ein Schmeichler ſteht ihm bald mit hundert Ahnen bey, 
Und wird ihn, wer er iſt, aus den Geſchichten lehren. 
Auf! Dangeau, den Verdienſt und Stand für andern ehren; 
Der du am Hofe dich fo Flüglich aufgefuͤhrt, 
Daß deine Tugenden die Klippen nie berührt; 
Du, den des Königs Huld zu einem Amt beruffen, 
Da du ihn täglich fiehit auf neuen Gieges-Stuffen, 
Und wie. was Göttliches, das ihm felbft eingeprägt, 
Mehr als der, Silgen Glantz, an ihm zu ſchimmern pflegt; 


Wie 


tigkeit der — daraus bes Der Uberſetzer dat ans denen Urſa⸗ 
urtheilen fönne. chen, die mir bey Segoing angemer⸗ 
2 Pierre d’Hozier war Königlicher det, bier abermahl, mie bitig, nur 
ie ih Genenlogifte und Juge überhaupt bie Gedancken auẽgedruͤ⸗ 
& Blazons de France. det. o 
⸗ 57 N 5 
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Dẽdaigner tous ces Rois das la;pourpre amollis; 
Fuir d’un,hontepx loiſir la douceur.importunez 1... | 
A fes fages confeils.affervir la foreune; land | 
Ze deitont fon bonheur ne devant rien quꝰa fi, - 
Montrer & |’ Univets ce que d’eft qutetre-Roi, “ 

Si tu veux te convtir Wan Eclat Kgitime; Gi: Bi 
Va part mille beaux faits meriter fon eſtime; 

Sers un fi noble maltre; & fais voir qu —— 
fegenue⸗ a an Bien ” font: — de In 


te, 
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Wie ers veraͤchtlich haͤlt, wann andre —* „rear 
Bor ihrer Uppigleit, im Purpur, nicht, erröt 

Die er die träge Kilft für: eine Buͤrde ſcha * 

Dem wanckelbahren Gluͤck, durch * A 16 
Und ſich fein Wohlergehn mit eighen Händen baner, 
©, daß der Erden» Kreis an ihm ein Mufter ſchauet, 

Wie man ſoll König fepn. Auf! fag ich, ſey bemüht, 7) 

Wenn ſich dein Müth zuih Zweck rechtmaßgen Ruhm fit, 
Wie du, durch freuen Dienft und tapferes, Beginnen, — 
Magſt deines Herren Hert je mehr und meht Ben“: — 

Und zeig ihm, daß er heut noch Unterthanen findt, 

Die eines Koͤniges, wie er iſt, wuͤrdig ſind. 





Die 
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PVETTTE N TE 27 5572202 5 ENT 2 Sn I EZ 7- 
Q. HORATII FLACCI, 


'Epiftola XVII Lib. L.. 


OS. 1e,graio — & primam fommus im horam“ 
Deledat £ F fr — * Brepirusgue rorarum, . J J 
Si lædit caupona: Ferentmum ire jubbo. 

Nam neque — — — Jos: - 
Nec vixit male, qui natus:moriensque fefelit. 
Si prodefß tuis, | paulonue benignius ipfum ER 
Te tradare Se accedes fiechs ad vnctum. 

Si pranderet olus atienter ; regibus vti 

Nollet Arißippus, S fäiret vegibus vi, 


Fafidivet olus, qui me notat, 
Virius 


x Im Lateinifchen fchen gu Unfans- “ 2 Ferentinum tar ein einfamer Fle⸗ 
ge noch fünf Verfe, die der Uberfeger den in Latien, nad) —— und 
mit Fleiß wegaelaffen , weil ſie nichts Cellarius Meinung, wiſchen Anas 
onderliches, als eine Anrede an einen Br und Fruſino; für-melches Dorf 
pi en Aitte —— — * — a nicht —5* ein ande⸗ 
alten, en red, nehmlich fein Landgut, Blum⸗ 

Bepmbmen Seäon gefüprer, berg, Be —— 


Satyren und Aberſetzungem 283 
———— — 
Uberſetzung des ſiebenzehenten Schreibens aus 


Horatzens erſtem Buche. 


Von einer klugen Auffuͤhrung. 
— XVVII —— Be 4 ro er? 
Wer du den Morgen ⸗Schlaf nicht willig kanſt verlaſſen, 


Und ungeduldig wirft, falls fich auf allen Straſſen F 


Ein groß Getuͤmmelſregt; ſo fine, wo du biſt, 


x stick 


3 


Und dencke, daß man Auch zu Blumberg aluͤcklich ſt. 


Zuftie denheit iſt nicht an Geld und Gut 


gebunden; 


Und der hat eben nicht das ſchlimmſte Theil gefundenn 


⁊ 


Der in der Suite ſtillen 


Ob gleich Fein Zeit 


Poyhel geibt, 


uch noch von ſeinen Thaten ſchteibt. 


Jedennoch, wenn du die und Auch zugleich den Deinen, - -- 

Willſt mehr zu gute thun, ſo muſt du da erſcheinen 
Wo man der Fuͤrſten Huld, weil doch des Himmels Schluß 
Sie großj uns klein gemacht, in Demuth ſuchen mußß 

Könnt Ariſtippus Kraut und ſchlechte Kot verklragen  ;i 


So wuͤrd er, gleich als ich, nicht viel nach Fuͤrſten fragen. 


Kief dort Diögenes. Doch jenet fäuttite nicht, ey 
Und hatte dergeſtalt die Antwort eingeriht: 
Wenn fih Diogenes bey Fürften dürfte weiſen, 
So würd er etwas nieht als Zugemuͤſe ſpeiſen. * 
* » Mid) 


3 Xriftippus war ein Griechiſcher 
Weltweifer an dem Hofe des Sieilla⸗ 
nifchen TIprannen Dionyfins, nnd 
wuſie ſich beffer, ald andere jeines glei⸗ 
hen; in das-Huf= Leben zu ſchicken. 
Das Geſpraͤch, welches von dem Posten 


bier, eingeführet wird, iſt wuͤrcklich 
wiſchen dieſem Ariſtippus und dem 
beruffenen Cyniſchen Diogenes vorge⸗ 
ſallenz wie ſolches Diogenes Laer⸗ 
tiug im der Lebens + Beſchreibung des 
Ariſſippus ausführlich erzehlet. 


= — und Ubesfeguigen. 
* en RR 
Verba — & foclo does vel junior 1.24 
Eur. * Ariſtippi potiu ‚Smentias ‚Namque.... 6 
— Ouicum Fe eludebat, (ot ajunt: ) = 
Scurror ego ipf& mibi ; populo Yah ‚Reius ‚bey 
Splendidius multo ef. Equus —* me piei, * Rex, 
Officum facio. "Tu poſtis viha: verum es. nt € * * 
Dante minor : quamuis fers. 1e walls. onen: a 


. Ommis Ariflippüm decit color ; 3, & Harus, & res; 


— 


Tentantem majora, fere —— puma x * 


Contra, quem duplici ‚Danno patientia „delar, — 


iz 


Mirabory: vie via k ‚sonuer ‚fü devehits i Due - 
Alter purpureum non expediabit amictum, gi BBiR 


ZINN AR » n 


ra 


Quidliber indutus celeberrima per loca BE if * 
Perſmmomque Aret⸗ non inconcinnus vtramque. —— 


Yan) 
Alter Mile textam cane Bejus- & angue 


Vitabit chlamyden: morietur frigöre , fi non J # Mi 


‘ 


14 

Rettuleris pannum. Refer , © Far we viuat imeptus, 1:3) 
uuvs — 

es 


ı Weil der Uberſetzer die Anrede „ 2 Ariſtippus wuſte fich im alles 
an den Scäva im Anfange diefer Sa- mohl tu ſchicken, daher ſagte Plato 
tyre weggelaſſen, fo hat er mit Fleiß einsmahls zu ihm As er ihm, ih 
die lateinifchen Worte, fo nur den ausgeſtandnem Schiffheud, fehr itel 

.Seäva anaehen, hier aud) nicht ver- bekleidet ſahe: Dir allein ifis zege— 
teutſchen wollen; fondern den Inhalt ben, fs wohl Geiden als Lumpen J 
zuſammen gezogen. tragen. 


3 Arie 


Saryenand befinde age 


Mich duͤnckt/ er hatte recht. 


Dann, ſpach er/ was ich thu, 


Schläge mir zum Vortheil aus :;Dir ſſeht. der Poͤbel zu . 
Ich opfre meinen Dienſt den Groſſen; die hingegen 
Mit mehr, als ich bedarfmnich mildiglich verbflegen·. 4 

Mein Tiſch, mein Hans und Stall, iſt koſtbar aufgeſchickt, 

Und du, der mir vorhin mein Schmeicheln vorgeruͤckt. 
Und glaubſt, dir fehle nichts, muſt derer Önade Teen, 
Die, aus Barmhertzigkeit/ dir ſchmale Biſſen geben ·· 


Ig glerlen Geſtalt, in was var einem Stand · 


x 


Ari was vor einem Ort fid) Ariftippus fand, : 
Da war er, ohne Zhang, bereit ſich zu bequemen 
Dem ·Gluͤcke nachzugehn, und auch vorlieb'zunehwen- nl 


Doch wenn Diogenes, wenn diefes Affenbild, 


\ 


Das feinen armen Stolg ii in Doppel: Tucywerhiillt, 

In andre Lebens - Art ſich wuͤrdig koͤnnte ſchicken, . RU 
Wird ic, die Aenderung Verwundrun gs⸗ voll erblicken. 

Ein Hann, wie jener war; bleibt allemahl beliebt, 

Ev borgt nicht frenden Glantz, der ihm ein Anſehn giebt; 
Im Kittel, wie im Sammt, weiß er ſich aufzuführen ? — 
Der andre will, aus Angit, i im foftbarn Zeug etfrieren, 

Und ſchreyt: Mein alter Rock der wird mir beffer ftehnt. ' ' 


Gebt ihm den alten Rod, und laßt den D Narren gehn?, ’ 


} Ariftippus haite den Dioge⸗ 
ne 


mit-fich ins Bad aeführet, und 
heimlich den Bade» Bedienten beſoh⸗ 
len, dem Dionenes, flatt ſeiues alter 
abgetragenen Rocks / ein koſtbares Kleid 
von Miler himulegen; * welcher 
Stadt in Afien, damahls die koſtba⸗ 
sen Stoffe nach Griechenland, wie 


En 


“oc int zu uns aud der Tuͤrckey, ges 


fommen. Als aber Diogenes aus 
denn Bade flieg, und fein anderes, als 


das prächtige Kleid. fand: wollte er 


lieber nackiat nach Haufe gehen; gab 


ſich auch nicht eher zufrieden, bis man 


ihm ſeinen ſchmutzigen Rock wieder 


»gugeftellet hatte, 
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Res gerere, & capto⸗ ‚ofendere ciuibus huſter, 
Attingit Aliumꝛ Muis, cœleſtia tentat. 
Principibus placuife viris, non vltima laus 


Non cuiuis bomini contingit adire Corinrhum® 


re? 
vos wen 


Sedit qui rimuit ne non Juccederer, Eat” | 
Quid? qui peruenit, fecitne wiriliter ? — = : u . \ 
Hic ef, aut niquom, quod guerimus. : Hiconns horr et, 
‚Ur paruis animis J par: wo corpore majns:, - “ 
Hic fubit ; €: perfert. Aut virtus nomen: inane ef; 
Aut decus, © pretium rede petit experiens vir. 
Coram Rege ſuo de: poupertate zacentes, ler. 
Plus pofiente ferent. Diflat, feriame Pudeiters 
An. vapias. Atqui rerum caput hoc erat, bie. * 
Indotata mihi Joror eſt, baupercula matt, 
Et fundus nec wendibilis, nec pafcere ſirmus, ; zer 
Qui dicit: clamat, vielum date. Suceinit alter, en 


Et mihi diuiduo Anden munere Aue | di 
Se 


*Die berüchtigte —— Lais ſich gleich nach ihr ſehnen mochte. 
zu Corinth ließ ſich ihre Gunſt Daͤher entſtund von einem. jeden 
theuer bezahlen, daß nicht Jeder reich ſchweren rg das Griedi- 
genug war , ihrentwegen aus der ſche Sprichwört: Es iſt nicht je 
Fremde dahin zu reifen, fo beftis se dermann vermagend — 
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Ein unerſchrockner Held, vor dem die Feinde beben. 

Kan ſich durch fein Verdienſt, ben Sternen gleich, erheben; i 
Und es verdient gewiß nicht fehlechten Ruhm ein Mann, 
Der hoher Häupter Gunſt gefchicht erwerben Fan, 

Zwar find, wann einer trifft, viel die Daneben fchieffen. 

Der ſitzet ftill, wer gern / der Ruhe will genieffen, 

Aus Furcht, was höhers möcht ihm nicht von ſtatten ‚gehn, 
Gar wohl: Jedoch iſt der; fo fich läßt hertzhafft fehn, 

Den feine Safterfehredt, und keine Furcht Fan flören, ©: 

Dis er das Ziel,erlange, auch höher zu verehren 
Wann anders Tugend nicht auf bloſſem Wahn beruht. 
Und edlen Preis verdient ein underzagter Miurh,. 

Nun höre noch ein Wort; mag dich dein König Leiden, » 

So haft du einerley hauptſaͤchlich zu vermeiden. . ; . und 
Sey nicht fo ungeſtuͤm bey deiner Dürftigfeit, 


RER | 
Wohl dem, der ſchweigen fan; erwarte deiner Zeit, 
Ein anders ift fein Gluͤck befcheidentlich zu bauen, "I. 


Ein anders aber ift, mit weitgefpannten Klauen . | : 
As auf den Raub zu gehn. Nimm diefen Spruch) in Acht 
‚ Wie mancher meine wohl, er Hab es gut bedacht, . 
. Wenn er, als ungefähr, läßt folche Klagen fliegen: 
Mein Gut trägt wenig ein, fein Käuffer ift zu Friegen ; 
Die Mutter hat Fein Brodt, die Schweſter feinen Mann, 
Weil ich nicht Unterhalt noch Brautſchatz geben Fan. 
Mein Freund, man Fennt die Kunſt; du fuchit was zu erfchleichen, 
Doch wifle, neben dir ſtehn andre deines gleichen, 
» Die warten hurtig auf, und find fo voller &ift, 
“Daß, wenn was fallen foll, man ihrer nicht vergift, 


* 
Ä 


Menn 


zu Fommen. Davon hier der Here ben Schuͤtzen herkommt, die alle nach 
von Canitz mohlbedächtig unfer teut- einem Bmwecke zielen, aber nicht alle 
ſches Sprichwort gefent, welches yon U 
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Sed tacitus paſci ſi poffet coruus > baberet 

Plus: dapis, d&& rixe multo minus , inutdieque. 
Brundufim comes , aut Surrentum ductus amonum u 
Qui queritur falebras, & acerbum frigus, & imbres, 
Aut ciſtam effradlam , & ſubducta viatica plorat: 
Nota refert meretricis acumina, ſæpe catellam 

Saepe perifcelidem raptam fıbi flentis: vi mox 

Nulla fides damnis; verisque doloribus adſit. 

Ne feneli ir rifus triuiis argoller e curat 

. Frado cgure planum; licet illi plurima mane? 
Lacryma; per Jandum juratus dicat Ofırin: 
Credite, non ud; erudeles: tollite claudum! 
Quere peregrinum , vicinia ranca reclamat. 


* Brundifium ift das isige Beine mie dann Mäcenas den Zoran oͤff⸗ 


ommers , wegen ber ſchoͤnen Ges tum, heut gu Tage Sorrento, 
geud , die vornehmen Roͤmer auf ih⸗ Stadt in dem — Campanien 


iſi im Neapolitaniſchen wohin des ters mit, dahin genommten. Surren- 
ze Luk» Schloͤſſer zu reifen pilegten, am dem Vorgeb 
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Wenn nur · die Raben nicht bey ihrem Aaſe ſchriein 
Sie wuͤrden minder Zanck und Gaͤſte nad) ſich ziehen. 
Geſchichts, daß ſich dein Herr mit einer Fahrt ergoͤtzt, 
Und dich, zum Zeitvertreib, qn feine Seite ſetzt; 
So fey wohl aufgeräumt, und fheine nicht veilegen ¶ 
In Schloſſen und im. Wind, und in den ſchlimſten Wegen; 
Schilt nicht, als haͤtte dir Ein Dieb miß fecher Hand 
Den Kaſten aufgemacht, das Neife-Geld entwandt; 
Dieß ift der alte Streich verfchmigter Buhlerinnen, N 
Die weinen offt um nichts An etwas zu geroinena _ n. 
Hier ift baldsein Rubinzein Armband dergeraubt 
Mo aber lauffts hinaus? daß ihnen feiner glaubt, | 
Denn, fonder allen Scherk, die wahren Thränen flieſſen  - 
Du kenneſt jenen Schalch der mit gefunden Fuͤſſen 
Zuweilen niederfiel, als wär er frumm und lahm,  , 7 
Und jeden fpöctifch hielt, der ihn zu vereer kam; > \ 
Pas aber war fein Sohn? Er brach einſt feine Knochen, -  : 
Und Fam in rechtem Ernſt, als Krüppel hergefrochen. 
Doch vief, wie fehr er weint, ein jeder Machbar aus: 
Mac) die den Fremden weiß, wir find allhier zu Haus 


ward von den Nönern , eben wie die > ne sefprochen, meil er zwiſchen den 
vorige, jur Sommers Zeit beſucht. noͤthigen und unnoͤthigen Umfaͤnden 
Der Uberfeger hat in der Vertent „ imeiner Uberfeguug den rechten Unters 


fung mar überhaupt von einer Luſt⸗ſcheld ſehr wohl zu machen gemuft, 
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D. JVN 11:] VVENALIS 

". -gatyra% | 


— 
Inuidiæ, mergit longa atque infignis bonorum 
EURE 
defeendunt Aatuæ, roffemgiie ſequuntur. 
Ipfas deinde roras bigarum impada fecuris 
Cedit , & immeritis franguntur crura caballis. 
Jam flrident ignes > jam follibus arque caminis 
Ardevadorarum populo caput , & crepat ingens 
Scjanum deinde ex facie 1010 orbe fecunda 
Eiunt vrceoh, pehies, Jartago, patelle. 
Pone domi lauros, duc in Capiroha magnum 
Gretatumque bauen : | | 

i -Sejanus 


x Diefe Satyre ift dad eifterfküct . _ 2 Sejanus, der berühmte Liebling 
des Tuvenals, aber bier nicht gan, des Tiberius, mar fo 1. geftiegen, 
fondern nur von dem 56. Merfe bis daß ihn ber Kapſer ſelbſt bey feinem 
yum 77. verteuticht, mehmlich fo weit zum fünften mable angetretenen Buͤr⸗ 

efhreibung von dem Bale des germeifter - Amte zum Gehülfen ans 
ns gehet. nahm. Ungeachtet num * Fine 
e 
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Br a 


Die zwoͤlfte Satyre. 
Uberſetzung aus der zehenten des — 
Von der Unbeſtaͤndigkeit des Hof⸗Gluͤcks. 


W ie mancher, den das Gluͤck mit Ehr und Macht gekrönt; 

Wird endlich durch den Neid zertreten und verhößntf: 

Wie mancher, den die Kunft in blandes Erst gegoflen,. ;. 

Als fuͤhr er im Triumph mit feinen munfern Roſſen 

Mac) Komuls hoher Burg, verfällt im Augenblick, 

Penn man das ftolge Bild mit ausgedehnten Strick, 
Bon feinen Pfeilern Bolt. Schau, wie Geſpann und Wagen, 
Das gleihmwohl nichts gethan, in Stuͤcken wird gefchlagen! 

Betrachte, wie Sejan im Ofen fhmelgen muß; 

Wie nun, o Unbeftand! durch einen neuen Guß 

Des Kanfers liebfter Freund, den alle Welt geehret, 

Eid; in ein fehlecht Gefchirr und Nacht Gefäß verfehret! 
Doc) das erhitzte Volck fucht mehr, als dieß Metall; 
Sejan wird felbft geftürgt; man rufft mit frohem Schall: 

Auf! laßt ung den Pallaft mit Lorbeer⸗Aeſten zieren ?, 

Und. auf das Capitol ben Stier zum Opfer führen! 
j Weil 


Geburts⸗ Tag öffentlich fenerte, und = Roͤmiſche Gefhichtfchreiber 
an u — ge * —— — 

von Gold anfrichtete; machte ihn do Y7 mar der Gebrauch im Kom, 
auf einmahl fein Stel 8 dem Volcke N: man eines aetthen gurabs bals 

fo verhaßt, und dem Kapfer fo ver- Ber, die Hdufer mit Lorbeer + Zweigen 
—— — — „ F und anderm friſchen Laubwerck aus⸗ 
Wie Svetonius am Ende feiner Les — wR J dergleichen Krante berab 
bens⸗Beſchreibung des Tiberius, und 2; 
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Scyanus ducitur vnco 
Speäimdu: gandent omnes. Que labra? quis il 
Vultus erar? Nunguam; * quid mihi credis, amaus 
"Hunc hominem, 
Sed quo cecidit ſub crimme? quisnam. 

Delator? quibus indiciis? quo tele probauit ? | 
Nil borum. Verbofa & grandis epiflola venit 
A Capreis', 

Bene habet ; nil plus interrogo. Sed quid | 
Turba Remi? Seguitur fortunam, vt femper & odit _ 
Dammatos. Idem populus, fi Nurfcia Thufco* 
Fauiflet,, ſi opprejfa foret fecura fenedius 
Principis, hac ipfa Sejanum diceret hora 
Auguflum, 


1 Diefes iſt die Infula Capresrum rey halber, die letzten Yahre feines 
nber Caprex ben Neapel, —2 m sugebradht. ’ rou 
rius, ſeiner Wolluſt und Schwelge⸗ 2 Nurfcia vber Nurcia war eine 


ttin 





Sur 
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Weil nim die Rache kommt, und den verfluchten Mann * 

Zu feiner Strefe [hleppt. ich doch, fängt einer an, 
Sein tüdifches Gefiht. Steht nicht, was er betrieben ? 
Zufamt der Todes» Art, an feiner Stirn gefchrieben ? 

Ja, fpricht der andre drauf,ich will es nur geftehn, 

Daß ich ihn allemahl mie Abſcheu angefehn, rer 
Doch, mer. hat ihn geſtuͤrtzt? Was ift dann fein Verbrechen? 
Was hat er wider dieß, was feine Kläger fprechen? 

Was auf der Zeugen Wort und Ausſag eingewandt? 

Ein mehrers hört man nicht, als daß mit eigner Hand 
Ziberius dem Kath, vom Eyland der Capreen _ 

Bon vielen Sachen fehrieb, aus welchen zu verftehen, 

Daß der, fo alles war, nun feines Herren Huld, 

- Sch weiß nicht wie, verſchertzt. Wohlan! fo hat er Schuld; 
Das ift mir fhon-genug. «So läßt zu allen Zeiten 
Das blinde Römer Bolt ſich von dem Gluͤcke leiten! 

Der das verlohren hat, ift auch bey ihm verhaßt. 

Denn hätte nur Sejan den Vortheil abgepaßt, 

Und eh, durch Führen Mord, den. Känfer weggefchoben, 
So hätte dieſes Volck ihn auf den Thron erhoben. 
Göttin des Gluͤcks, welche die Vol: let, weil —— von Geburt ein 


ſinier im Toſecaniſchen anmubeten Toſcaner geweſen. 
dflegten, worauf der Ppet hier uaue 
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2 Sur le Tabac 


Par. 
MONSIEUR LOMBARD. 


D. charme de ma folitude, 
‘ Fumante pipe, ardent fournezu, 
Qui bannis mon inquietude, 

Et qui me purges le cerveau, 


Tabac, dont mon ame eft ravie, 
Lorsqu’auffi vite qu’ un &clair 
Je te vois difliper en Pair; 
Je vois ’image de ma vie, 
Tu xremets dans mon fouvenir 
Ce qu’un jour je dois devenir, 
VN' étant qu’une cendre allymee; 


‚Et vifiblement j’ appergois, 
Quand des yeux:je fuis ta fumee, 
Qu’ j] me faur finir, comme toi, 





3 Dr 
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Der. Tabad 


Aus dem Frantzoͤſiſchen des Herrn Lombard, 
ehmahligen Predigers zu Middelburg. 


Sy" Sabfal meiner flillen Ruh, 
7 Dis lieblic rauchend Pfeifgen du; 
Das, wie ein Eleiner Ofen, glüet, - 
„Das mein Gehirn von Flüffen leert, 
Und, wenn ein Kummer mic) befchtvert, 
Ihn unvermerckt vom Herken ziehet, 
® 


Taback, der meinen Geift erfreut, 

Seh ich fehnell deinen Rauch verſchwinden, 
So fan ich hier zu gleicher Zeit 

Ein Bildniß meines gebens finden, 


Du giebft mir deutlich zu verftehen, 
Da ich nur Afche, die noch glimmt, 
Was für ein End einft mir beſtimmt. 


Und folgt mein Auge deinem Rauch, 
So merd ich fichtbar, daß ich auch 
Dereinft felbft muß, wie du, vergeben, 
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| Regeln 
ohne Verdruß zu lieben - 
Aus dem Sransöfifchen * | 


er Luſt zu lieben hat, geb ed ſelbſt iu erfennen; 
Doc) warn er frey hergus geſagt, 


Was ihn fuͤr eine Regung plagt; 


So muß man ſeinen Schwur auch keinen Meineyd nennen. 
Man trau ihm auf ſein Wort, es gehe recht von Hertzen. 
Ein ungegruͤndeter unbilliger Verdacht, 

Der endlich die Geduld der Buhler muͤde macht, 

Kan ein gewonnen Hertz offt liederlich verſchertzen. 


Wenn die Erklaͤrung nun einmahl geſchehn, 
Dann haben beyde ſich wohl vorzuſehn, 

Daß andre nicht die neue Glut erkennen. 

So man verborgen liebt und ohne groſſen Schein, 
Da findet fich die rechte Wolluftei, 


® Der Frantzoͤſiſche Verſaſſer dies 
ſes Stüds if u Bunt 
man nur das Zeutfche, und daruns 
ger einmahl von des feligen Herrn 
. ‚von Canig eigner Hand ins reine ges 

f&hrieben, mitgetheilet bekommen. 
Als aber ph Hofrath Zapfe verſi⸗ 
dert , dab es eine Uberſetzuug fey, 
hat man eine Menge Frantzoͤſiſcher 
Poeten, und ihrer Sammlungen, 
wiewohl vorgeblich nachgefchlagen, 
Bid man es endlich im Mercure galant 


Und 


som Sabre 1677. des Monats Au⸗ 
guſt am zız. Blatte, doch ohne Bes 
nennung des Dichters, gefunden. 
Der Anfang davon Klingt. folgender 
maffen : 


" MAXIMES D’AMOUR. 

Nous voulous qu’ un Amant fe declare . 
lui möme, 

. RK 


Satyren und Überfegungen. 


303 


Und nichts, wenn zwey verliebte Hertzen brennen, 


= Iſt ſuͤſſer, als verfchtwiegen ſeyn. 


Wenn jedes nun dem andern feſt verheißt, 

Was ein verliebter Mund und ein entzuͤckter Geiſt 
Dur je geſchickt zu reden und zu dencken, 
Soll ſie ein ſuͤſſes Band der Einigkeit verſchrencken; 
Und wann das Schickſal fie gleich von einander reift, 
Muß die Beitändigfeit deswegen doch nicht wancken; 
Mas nicht zugegen ift, das liebe man in Gedancken. 


Doch fan man aud) wohl uͤberhoben feyn, 

In fteter Sterbens⸗Angſt und überhäufter Pein, 
Als wie ein Schatten, zu vergeben, 

Aus bloffer Ungeduld, fein Tiebftes Kind zu ſehen. 


So liebte zwar die alte Welt; 
Doch, da fich alles umgefehret, 


Und uns die neue nun gelindre Säge lehret, 
Iſt Feiner, dem die Leben mehr gefällt: 
"Sagt, wendet man nicht auch fein Geufjein übel an, 


Wann es die Schöne nicht verftehn noch hören Fan? 


- < Eu 
Et que fans trop contefler, sn... 
Des qu’ il a jure qu il aime, 
On n’en uiſſe plus douter. 
Par une injuſte defiance, 
Et. fur un doute mal fond& 
Qui laffent d’un amant toute la patience, 


On perd föuvent un cwur, qu’on an- 
zoit pofled& 


Kann 


Der Herr von Canitz uͤberſetzte es 
noch * demſelben Jaͤhre gu Berlin, 
nis es zum Vorſchein kan, Weil er 
aber eben um diefelbe Zeit bie Bes 
Fanntfhaft mit feiner Doris ans 
fieng , uad er es mehr nach feinen 
damahligen Umſtaͤnden bin und ber 
eingerichtet, ald fchlechterdings übers 
fest; bat man fir unndtihig gehate 
Tere ; das’ Srangäfifche, wie ben den 
ander Uberſezungen dem Teutſcheu 
geaen über, hier gantz einzuruͤcken. 
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Warn uns die Liebe fprechen heißt, | 
Iſts beffer, daß man ſich ber Luſtigleit befleißt, 

As der betruͤbten Redens⸗Arten, 

Die man jm Trauer⸗ Spiel und Siebes, Büchern findf, 
Ein angenehmer Schert har offt mehr zu gewarten, 
As ſolch ein Jammer ⸗ Thon verhaßter Traurigkeit. 
Die Siebe, wie bekaunt, ift ja ein Fleines Kind, 

Das man um fein Geſchwaͤtz und Spielen lieb gewinnt ; 
Doc, wenn es übel thut und fehrent, Br 
Und nicht mehr, wie vorhin, ſich arfig will erzeigen, 

So heiſſet man es ſtille ſchweigen, 


Wir wollen, wie geſagt, uns dergeſtalt verbinden, 
Daß unſer Thun ſonſt niemand wiſſend ſey. 
Nichts iſt beſchwerlicher auf dieſer Weit zu finden, 
Als wann ein Bußhler erft.fo arg ſchon im Gefchreh, 
Daß ihn die ganze Stadt mit Fingern weifen Fan, 
Und fagen; Seht doc) den Verliebten an} 
Wer fan ihn ohne &achen fehauen? 

Wann er, mehr Frand und mar, 

As mancher, ber ein hitzig Fieber hat, 

Zu feiner Siehften ſchleicht, ihr heimlich zu vertrauen, 
Was man ihm ohnedem ſchon aus den Augen lieſt. 
Glaubt, daß igund die Flügfte Regel ift; 

Verliebt ſeyn, und es doch nicht fcheinen, 

Genug, da eine weiß, wie wir es mit ihr meinen, 


Man fpührer aus dem Augenlichte 

Offt der Gedanden tiefſten Grund; 

Drum fehe man ſich vor, fonft wird aus dem Gefichte 

Dem Neben» Bupler ſelbſt leicht das Geheimniß Fund, ' 
Vor 
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Vor Alters zwar, da muſte mar aus Neh, 

Wann man die Gegenwart der Iris wahrgenommen, 
Bald blaß ſeyn und bald wieder roth, 

Sonſt waͤre man in den Verdacht 

Der Unbeſtaͤndigkeit ſeht leicht gekommen. 

Doch die Gewohnheit hat es nun ſchon abgebracht; 
Die Siebe zeige ſich, bey Schmertzen oder Schertzen, 
Niemahlen im Geficht, wohl aber in dem Herzen, 


Dann uns die Schöne nicht zu freundlich angefehn; 

So wuͤnſchen wir nicht mehr, vor Kummer, zu ertalten, 
ſtoch vor der Zeit ins Grab zu gehn. 

Man pflegt vom Selbſtmord ige nichts mehr zu halten. 

Mas fonft aus Liebes Trieb-die Menſchen meggerafft, 

Gifft, Kaferey and Dolch, ift alles abgefchafft. 

‚ Dergleichen Graufamfeif 

Wird felten von uns angefuͤhret, 

Und zwar nur bey Gelegenheit, 

Weil fie noch manchen Keim in unfern Liedern zieret. 


Traͤgt ſichs bisweilen zu, 
Daß fie von ihm, und er von ihr, mas Arges dencket; 
Wohl dem, der alles gleich zum beften lencket. 
Sonſt ſtoͤret er fich felber feine Ruh, 
Was Hilffs, daß wir uns unferminden, 
Durch zu genaue Spur der Sarhen Grund zu finden? 
Ich will euch glauben, glaubt mir auch; 
Das ift fürwahr der löblichfte Gebrauch. 
Der Fuͤrwitz tauget nicht, 
Und uns offt durch widrigen Bericht. 
Wie 


, 
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Wie mancher waͤre froh, viel Dinge nicht zu wiſſen 
Nach deren Wiſſenſchafft er ſich zuvor beſliſſenẽ 
Auch muß die Eifferſucht weit m werden. Ar; 

Iſt wohl was fhöners auf der Erden; v3. > u m.. 

Als warn man glauben Fan, daß Beni feſte Tem 

Der Grundftein unfrer Siebe fey?: © « u 

Und wer es anders macht, der macht fi ch ſelbſt Beſchwerden. J 
Die Schwachheit iſt fuͤrwahr ben dem nicht klein/ — 
Der, obgleich die, die ihm ihr Hertze giebet, 

Es noch fo ſehr betheurt, und eydlich zugeflucht, 1 
‚Sich felber doch zu fiberzeugen fucht, ae 
Er ſey noch nicht genug gelieber. 
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„slag-Dde  _ 
über den Tod, feiner eriten Gemahlin. 


oll ich meine Doris miſſen *? 
Hat fie mir der Tod entriffen? 
Oder bringe die Phantafey |; 
Mir vielleicht ein Schreden bey? 
lebt fie? Dein, fie ift verſchwunden; 
Meine Doris deckt ein rab, . 
Schneid, Verhaͤngniß, meinen Stunden 
Ungeſaͤumt den Faden ab! 


2 5 
Sollt ich dich noch uͤberleben! 
Der ich mehr; als init, ergeben, 
Die ich in mein Herk gebrüdt; 
2, Dich), die du mic) fo begluͤckt, 
Daß die Welt mit Kron und Meichen 
Mich zu keinem Meid gebracht, 
Weil ic) fie, dir zu vergleichen, 
Niemahls groß genug geacht ? 
uU gr 





„ A DR ’ 5 Doris, 
* Die erfle Gemaßlin des Herrn rentia, und Wat eine rne von 
von Di ati 6 Dorarben * Arnimb. * 
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* 
"Doris, kanſt du mid) betruͤben! 
Wo. ift deine Treu geblieben, 
> Die an meiner $uft und Gram 
immer gleichen Antheil nahm? 


Du eilſt zur beſtirnten Straflen, . 


Und haſt nun zum erſten mahl 
„ Mic) und unfern Bund: verlaffen; 
‚Peine Wonne ſchafft mir Zuei 


* 


Was für, Weln und fir Staigen 
:: Schlagen über mich zuſammen! 
Unausſprechlicher Verluſt ,/ 
Wie beklemmſt du meine Bruſt! 
Und wie koͤmmts? da ich mich kraͤncke, 
Werd ich gleichſam · wie ergoͤtzt, 
Wenn ich nur an die gedencke, 
Die mich in dieß Leid geſetzt. 
E — 
Möchte mir ein Lied gelingen, F 
Sie nach Wuͤrden zu beſingen: 
Doch ein untermengtes Ach 
Macht mir Hand und Stimme ſchwach: 
Worte werden mir zu Thraͤnen, 
Und ſo muß ich mir allein, 
An dem allergroͤßten Sehnen, 
Der betruͤbte Zeuge ſeyn. 


—— ——«“ 


Ihr, 


Daß, der die Natur erfchüttern, 
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— 
Ihr, die ihr mit Schrifft und Dichten 
Koͤnnt die Sterblichkeit vernichten, 
Singt die Angſt, die mich verzehrt, | 
Und der Doris ihren Werth; 
Daß man fie, nach langen Jahren, 
Mag bedauren, und auch mich. 
- Doc) ihr Fönnt die Arbeit ſpahren; 
Weaer kennt beydes fo, wie ich? 
Ihrer edlen Seelen Gaben 
Hielt fie zwar nicht als vergraben; 
Dein, fie waren Stadt und fand s 
Meiftens, mir doch mehr, befannt, 
Manches Weib wird hoch gepriefen, 
Das faum fo viel Tugend zehlt, 
As die Seligfte von diefen 
Aus Beſcheidenheit verhehlt. 
| * 
Daß fie wohl mit GOtt geftanden, 
Sieht man, da fie von den Bänden 
Diefes Sebens wird befrent; 
Seht, wie fie der Tod bedraͤut, 
Aber felbit beginnt zu zittern! 
Denn fie zeigt ihm lächelnd an, 


Ihren Schlaf kaum hindern fan. | 
— U2 
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* 
An dem eiteln Welt; Gedsärige, 
Ward von der verfuͤhrten Menge, 
Die man allenthalber fpührt, 
Doris dennoch) nie verführt. 
Niemahls hatte fie erfohren 
Einen Gifft, der Zucker hieß; 
Weil ihr etwas angebohten, 
Das fo fort die Probe wieß, * 
* 
Doc, in Worten und in Werder, 
— ſie einen Umgang mercken, 
Der nicht fremdes Thun verhoͤnt, 
Und das Seinige befchönt. 
Was fuͤr kluge Tugend» Saͤtze 
Macht indeſſen nicht ihr Mund, 
Und für ungemeine Schaͤtze 
Noch vielmehr ihr Wandel fund! 
* 
Guͤtig jebermann begegnen, 
Lieb und Wohlthat laſſen regnen, 
Das war ihre beſte Kunſt. 
Auch der hoͤchſten Haͤupter Gunſt! 
Und ihr innerſtes Vertrauen, 
Hat ſie nie zum Stoltz bewegt. 
Kir und das, worauf wir bauen, 
Sprach fie, wird in Staub gelegt, 
— Durch 
ı Ehurfürft Friebrich * Ben Ober⸗ Hofmeifterit,, fü reifen. Koi 


einsmabls , > eigener benden aber ward fie jederzeit eines 
um mit Sr. Durdl. —z n nach 2 beſondern Vertrauens —8 — 


Hannover auf “Den Carneval, als 


a Bon fiehen in ihrer Ehe erteug- 
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% ; 
Durch verftellefes Beginnen 
Fremden Benfall zu gewinnen, 
War ein zu verächtlich Spiel, 
Das ihr niemahls wohl gefiel, 
Und was war es ihr vonnöthen? 
Ihre Stirn, die nie betrog, 
Machte fo den Neid erröthen, 
Als fie Hertzen an ſich 309, 
5 
Von der Anmuth ihrer Sitten 
Fand ich mich ſchon laͤngſt beſtritten; 
Doch in unſerm Eheſtand 
Ward ich heftiger entbrannt: 
Weil ich ſo ein Hertz erleſen, 
Das, wenn Ungluͤck auf uns ſtieß, 
Eben ein ſo ſanftes Weſen, 
Als im Gluͤcke ſpuͤren ließ. 
* 
Ben der liebſten Kinder Leichen 
Gab fie Fein verzagtes Zeichen. 


Sof und Haus verging in Gut’, 


Aber nicht ihr Helden Muth, 


Kegung, Sinn und Muth zu brechen, | 


Nach des weifen Schöpfers Rath, 
Und mir eröftlich zuzufprechen, 
Das war alles, was fie that, 
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| 3 Sein ſchoͤnes Landgut Blumbers / 
ten Kindern blieb ihr nicht mehr ais welches 1695. faſt gantz im die Aſche 
«in.einiger Sopn im Leben, seit ward. 
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Mit was lieblichem Bezeigen 
Gab fie ſich mir gan zu eigen! 
‚ Und wie fehr war fie bemüht, 
Dis fie meine Neigung rieth. 
Alles das hab ich verlohren! 
Ach! wie werd ich Traurens-vollt - 
Hat mein Unftern ſich verſchworen, 
Daß ich fterbend leben full? 
* 
Selbſt das Pfand von unſerm Lieben, 


Das von allem uͤbrig blieben, 


Wenn iche in der Unſchuld ſeh, 
Machet mir ein neues Web; 
Weil fein aufgeweckt Gebluͤte 
Seiner Mutter frohen Geiſt, 
Und fein unverfaͤlſcht Gemuͤthe 
Ihren wahren Abdruck weiſt. 


* 
Was mir ehmahls wohlgefallen, 
Schmeckt itzund nach lauter Gallen, 
Und mich beugt der kleinſte Wind, 
Heil er mich verlaffen finde, 
Mir erweckt ‘das Schau» Gerüfte 
Groffer Höfenur Verdruß, 
Und mein Haus fcheint eine Wuͤſte. 
Weil ich Doris fuchen muß, 
| j Ich 
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Ich durchirre Land und Seen, 
In den Thalern, auf den Höhen, 
Wuͤnſch ich, wider die Gewalt 
Meines Schmertzens, Aufenthalt. 
Berg und Thal, ſamt See und ändern, 
Können auch zwar mein Geficht, 
Aber nicht mein $eid verändern; 
Denn ich finde Doris nicht. 
* N 
Euch, ihr Zeiten, die verlauffen, 
Könnt ich euch mit Blut erfauffen, 
Die ich offt, aus Unbedacht, 
Ohne Doris zugebracht! 
Sonne, ſchenck mir dieſe Blicke! 
Komm, verdopple deinen Schritt! 
Eile ihr Zeiten, eilt zuruͤcke, 
Bringt mir aber Doris mit! 
% 
Aber nein: Eile nicht zuruͤcke! 
Sonft entfernen eure Blicke 
Mir den längjt begehrten Tod, 
Und benehmen nicht die Noth. 
Doch, koͤnnt ihr mie Doris weifen? 
Eilet fort! Nein, haltet fill! 
hr möge warten. Ihr möge reifen. 
Ihh weis ſelbſt nicht,. was ich will. 
u 4 Helfte 


16 
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= 


Helfte meines masten Lebens, 


Doris! -ifis denn gank vergebeng, 

Daß ich Häglich um dich thu? 
Kanſt du noch, in deiner Ruh, 
Die getreuen Seufzer hoͤen?ꝰ?ꝰ 

Ruͤhrt dich meiner Schickung Grimm} 
Ach, fo laß dein Schlummern ſtoͤren! 

Sieh dich einmahl nach mir. im} 

* 

Zeige Dich. mit den Geberden, 
Die fo.manches mahl auf Erden 

Mid) von Sorgen loß gemacht, 

Gieb mir noch, zu guter Nacht, 
Mur mit Winden zu verſtehen, 

Daß du meinen Jammer fennfk, 
Wenns der Himmel fo verfehen, 

Daß du dic) auf ewig treunſt 

| 4 

Laß in der Geſtalt dich fehauen, - 
Wie dich in den feelgen Auen 

Eine Klarheit nun erleucht, 

Der die Sonne felbft nicht gleicht; 
Oder ſcheint der Engel Freude 

Nicht durch grober Sinnen Flohr; 
Wohll! fo fiel, in meinem Seide, 
Dich auf andre Weife vor, 


Dit 
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Duͤrft ich kuͤſſend dich umfaſſen, 
So wie ich dich ſah erblaſſen, 
Wie der werthen Augen Paar 
Dir zuletzt gebrochen war, 
Und der Angft- Schweiß deiner Wangen, 
; Als mir Perlen, angefüllt! 
Denn fo waͤre mein Verlangen, 
Sollt ich meinen, ſchon geftilk, - 
* 
Ja, ob gleich die Traͤume truͤgen, 
So will ich mich doch vergnuͤgen, 
Wenn du in der ſtillen Raſt 
Meinen Wahn befriedigt haſt. 
Iſt denn diefes auch verboten, ’ 
En! fo ſteht die Hoffnung feſt. 
Daß der finftre Weg der Todten 
Mich zu div gelangen läßt, 
* 
Denn will ich, nach langem Schmachten, 
Dich in Sions Burg betrachten. 
Brich, erwuͤnſchter Tag, herein! 
Und mein ſterbliches Gebein 
Soll, bis kuͤnftig unſre Seelen 
Wieder in die Coͤrper gehn, 
Nechſt ben dir, im einer Höhlen, 
Die Verwefung uͤberſtehn. 
85 
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| ne | 
Die gefchicht mir? Darf ich trauen? 
D du angenehmes Grauen! 
SHör,ich meine Doris nicht? 
Die mit holder Stimme fpricht; 
Nur drep Worte darf ich ſagenz 
AIch weiß, daß du traurig biſt; 
Solge mir! Dergiß dein Blagen, 
Weil dich Doris nicht vergißt. 








Sinn 
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. Sinn» Gedidt. 
Mach eben derfelben Abfterben. 


ch fagte, da mein Herg mit Schmergen war erfüllt: -- 
Ich bin, erbarm es GOtt! des Hiobs Ebenbild. 
Doc), dacht ich, Hiob darf fich mehr, als ich, betrüben; 
Mir ift mein halbes But, ihm Feines übrig blieben‘, 
Na, aller Kinder Tod beweint der Erande Mann, - 
Da ic) doch einen Sohn gefund noch kuͤſſen Fan *; 
Und unfer Unglüd ift nur darinn zu vergleichen; 
Da er fein Weib behält und meines muß erbleichen, 


Nehmlich fein >lumbeen, Busch Diehfabl grofen Gästen a⸗ 


welches ibm 

iht gantz und "gar bgebrannt 2 edri il in eintzi⸗ 

mir — le dieh "hatte g f u. gu Cohn Ar vage er * 
Abſterben feiner —&X Sapı alt geweſen. 
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Keßte Pflicht der Freundfhafft, 
Dem fel. Grafen Theodor von Dohna, 


auf derjenigen Stelle abgeftattet, wo der⸗ 
feJbe, wenig Wochen zuvor, den toͤdtlichen 
Schuß empfangen hatte. 


ar mein beflemmtes Herk, der Regung nur ben Zügel, 

Begeuß mit einer Fluch von Thränen diefen Hügel, 
Weil ihn mein treuſter Freund mit feinem Blut beneft, 

Auf diefer Stelle fand der fapfre Dohna nieder, 

Hierjwar fein Kampf und Fall, hier ſtarrten feine Glieder, 
Als ein verfluchtes Bley die theure Stirn verlegt, 

Das, eh der Eonnen Rad den andern Morgen brachte, 

Ihn leider! gar zu bald zu einer Leiche machte! 


Ach! lebte Theodor, wie wollt ich mit Vergnügen 
Das ftolge Buda fehn in feiner Aſche liegen! B 
Ich wolise manchen Drt, der bey der fpäten Welt + 
Berühmt verbleiben wird, mit Fleiß und Luſt bemercken; 
Dort, too der Feind verſucht die Seinigen zu ſtaͤrcken, a 
Doch, wie ein ſchuͤchtern m in Tod und Steige fällt; 
Hier, 


ı Diefed geſchahe in dem groffen eine fehe glückliche Erziehung. Im 
Sturme vor Dfen dem ı7. Jul. 1636. Jahr 1674. waren fie zu Kramdfurt 
nachdem fein Bruder, Carl sEmil, r> an der Oder, der Wiffenfchafften und 
nige Tage suvor, mehmlich den 4. fel- der ritterlichen Leibes-Ubungen hal⸗ 
bisen Monate, auch im Sturne das ber. Gleich mach. ihren zurückaclegs 
ſelbſt durch eine Engel geblieben. Wo⸗ tem Reifen durch Frandreich, Hol⸗ 
son Puffendorf in Leben Friedrich land und Fngeland, dienten fie Gr. 
Wilhelms. 19.5.26. Derälteremar Cburfürftlichen Durchl. von Brans 
im Anguft 1658. der jüngere, — deuburg wider Franckreich, im Elſaß, 
Theodor oder Dietrich, im Herbſt⸗ am Rheine; und wider Schweden, 

Monat 2659. gebohren. Gig hatten mit groſſem Ruhme ihres Wahlen 
a ‘ 
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Hier, wo bie Unſrigen zuleigt die Stadt erſteigen, 
Wenn er nur alles das mir felber Fönnte zeigen, , 


Itzund betruͤben mich die umgewuͤhlten Mauren; 

Nicht den verdienten Sohn des Meineyds zu bedauren, 
Den ſich der Himmel ſelbſt zu ſtrafen ausgexuͤſt; Fe 

Es muͤſſe ferner noc) der Hund dem Adler weichen! 

Min jauchtzt mit gutem Recht bey dieſem Sieges⸗Zeichen z 

Ich weine, weil es dem ein Sterbmahl worden iſt, 

Den ich ſo ſehr geliebt; und kan nicht, ohne Grauen, 

Bey dieſem groſſen Glück mein groͤſtes Ungluͤck ſchauen, 


Mich deucht, daß er mir noch vor dem Geſichte ſchwebet, 

Und daß fein froher Geiſt den Coͤrper noch beleber ?, 
Daß ihm die Redlichkeit noch aus den Augen fieht; 

Ich ftelle mir noch) vor die angenehmen Stunden, _ 

Die in verfraufer Luſt ung manches mahl verſchwunden; 
Daß Anmuth und Verſtand auf unfern Lippen bluͤht, 

Daß er, noch wie vorhin, mit dent, was er beginnet, 

Den Beyfall und die Gunft von jedermann getwinnet, 


Wohin erft mancher kaum, nach langem Schiveiß, gediehen, 


Das war ihm alles ſchon in erſter Milch verliehen, 


e. 

Albrecht af zu 

Sohna, deſſen Mutter: Schmwefer 

an den Printzen von Dranien ver⸗ 

maͤhit war, hatte eine Grdfin von 

Brederode zur Gemahlin, mar Stadts 
halter des Fuͤrſtenthume Halberſadt, 


Es 
und ſtarb 1677. den 14. Deremb. als 
Chur - Brandenburgifcher Generals 
geld. eugmeifter, waͤhrender Bela⸗ 
gerufig vor Stettin, da er ſich einen 
gefäßrlichen Kranckhelt halber nach 
Cuͤſtrin/ woſelbſt er Gonvernene war, 
wollen bringen Laffen. 

2 Der Graf war, wie ſein diterce 
Bruder, ein Meifter in finnreichen 
Schertz⸗Reden, und beyde ſehr lebhafft 
m auftzeweckz von Verſtaude. 
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Es ſchien, als hätt er ſich auf anders nichts gelegt, 
Als durch ſeyn hoͤflich feyn den Hof allein zu zieren ©, mn“ 
Doc) wer ihn fah das Bold in Stahl und Flamme führen, 
Wo donnerndes Metall die Erd und Lufft bewegt, " 
Und wo er noch) zuleßt die Lebens⸗Krafft verlohren, 
* meinte, daß er bloß zu Waffen ſey gebohren. 


Drum ließ der Brennen Fürft, dem nur und GOtt zu Sm 
Der Giraf verblichen ift, fo tieffe Seufzer hören ’; 

Er und fein ganges-Haus begriffen den Verluſt, S 
Den fie hierdurch erlebt. Die hohen Anverwandten® - , « 
Erjtaunten, und die ihn als ihren Freund erfannten, 

Was, ach! was fühlten die in ihrer freuen Bruft! 

a! die ihn nur gekannt, befeuchteten die Wangen, 
Als wenn der Ihrigen felbft jemand abgegangen. 


Verhaͤngniß! ftehet es allein in deinen Händen, 
Den Zeiger auf die Zahl des Todes hinzumenden? 

Lind fchaffeft du, was uns hier unten wiederfaͤhrt? * 
Willſt du denn nicht gerecht in deiner Satzung heiſſen? | 
Wie liefjeft du fo bald den Held zu Boden ſchmeiſſen? 

„ Er war vor faufenden ein graues Alter werth. 
Vie bift du fo erzuͤrnt, und forderft von der Erden, 
Daß dir das reinefte foll aufgeopfert werden? 


ı Einer wie der andere vom diefen 2 Als HER 2. Churfärk — 
Bruͤdern war eine beſondere Zierde fern YWrlbelm , der 6 
des Berliniſchen Hofes: beyde waren achricht — daß der 
wuͤrckliche Overfien in Brandenburgize Bruder ſchon tödtli —— 
ſchen ne der ältere überein Ke- der jüngere aber ſich fo fehr im die 
giment zu Fuß, der jüngere aber über fahr wage, ſchickten fie einem eiligen 
ein Regiment Dragoner. und bepde Befehl ins Lager, den Grafen nad 
he mit —— Herkpafftigteit Hofe zurüd —— Aber er 

re u Regimenter vor Dien ans noch vor Ankunft ‘des Kr 

uͤhr 
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War die Vollkommenheit ſo gleichgefinnter Bribert,  , 
Das Kunftftüd der Natur, nur dir allein zumider ? 
Wie? oder irr ich mich? ſchien Dir es gar zu viel, 
Der ſchon verderbten Zeit dieß fchöne Paar zu Iaffen *7 
So mufte ja vorhin der fapfre Carl erblaffen, * 
Ein wiederholtes Ach! dient dir zum Freuden⸗Spiel. 
Du reißſt die Wunden auf, uns ſchaͤrfer zu betrüben, « 
Warum ift Theodor ung nicht zum Troſt geblieben ? 


Doch halt! es möchte mic) der Schmertz zu weit verleiten. 

Vernunft ift viel zu ſchwach, und pfleger bald zu gleiten, 
Wenn fie durch fühnen Trieb die Wolken überfteigt, 

Und, nad) dem falfhen Maaß ber irrigen Bedanden, 

Den Höchiten meiftern will; da in dem engen Schrancken, 
Der uns befchlofjen hält, ſich manches Wunder zeigt, 

Um deſſen wahren Grund recht kuͤnſtlich auszufpüren, 

Mir Zeit, und offtermahls die Sinne felbit, verlieren. 


Ich will vielmehr den Schluß, in ftiller Furcht, verehren, 
Der nicht zu ändern fteht, und fafle dieſe Lehren: 
Heißt hier ein Augenblid fo groſſes Hoffen ein, 
Kaffe GOtt ſo zeitig weg die edelften Gemüther, 
So müflen diefer Welt fo Hoch geprießne Güter, 


Und unfer Thun, vor ihm, ein fchlechtes Weſen ſeyn; 


thens, den Tag zuvor bereits toͤdtlich 
verwundet worden 
3 Er ward um fo vielmehr betrau⸗ 


zet, weil feine gautze Linie mit ihm 


ausgegangen, und alle feine Brüber, 


deren ſechs oder fieben geweſen, ge⸗ 


waltſamen Todes geſtorben. 

4. DBeyde Brüder liebten ſich fo 
zaͤrtlich, daß der Jüngfte nad) des dis 
Term Wbferben, fich faß nicht troͤſten 


* 


Iſt 
* ſondern den Tod gleichſam 


5 Beyde waren unverheyra 
und dabey zween fo fhöne, un 
wohlgemachte und in allen Stüden fo 
vollfommene Helden, daß fie nicht 
weniger am Hofe, und. bey Nem ſcho⸗ 
nen Geſchlechte, als in Lager, die 
Hertzen iu befiegen wuſten. 
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Iſt auch ber leiste Stoß unmöglich zu vermeiden, | 7 aa 
Warum betraurt man die, die wohl und ruͤhmlich feheiden? 


Biel haben Tod und Schmach zu einer, Zeit erlitten, 
Viel hat Verzweiffelung und Raſerey beſtritten. 
Wie mancher giebt den Geiſt in ſchnoͤder Wolluſt auf? 
Wie manchen, der fein Grab mit Lorbeern denckt zu kroͤnen, 
Muß was berächtliches im Sterben noch verhoͤhnen ?‘ 

Hier brach nichts fehändliches ſolch einen fhönen Lauf⸗ 
(3, wie ein Wandel Stern in Diamanten’ Sunden ." 
‘Bon unſerm Scheitel weicht, ift Theodor geſuncken. ü 


Die Grabfcjrifft hat er fih mit eignem Blut gefchrieben, 


Ein Werd das ewig währe? Er iſt Inte Sturm gebfieben *," - 


1. Er if einde von den jungen 
Hberſten geweſen, von welchen bet 
Herr geheime Rath, von Beſſer in ei⸗ 
ner Aumerckung über fein Gedicht, 
anf den sleichialld vor Oſen gebliebe⸗ 
wen tapfer Hergog, Alexander von 
Gurland, eriehlet, daß fie mit dem- 

ben um den Vorzug des Angriffs 

eym Stürmen geftritten, und, als 
folchen der Print behauptet, dem un- 
gegcht, mit in den Sturm gegangen, 
und alte mit ihm erfchöffen worden; 
weswegen Er — Hertzog im 
demleiden Trauer: Gedichte alſo te 
deud einführet: 


Ich fiel, wie Dohna fiel, und taufend 
andre mehr, . 
So der beruͤhmte Sturm vor Dfen 
aufgerieben. 


wobey er, in ber angefuͤgten Grab⸗ 
ſchrifft, dieſen Umſtand ſehr ſinnreich 
anzumenden gewuſt, daß der ditere 
Dohna zuerft, hernach ber Hertzog 
von Eurland, und endlich der jüngere 


Wo 


Graf Dobiia im Stärmen toͤdtlich 
gerundet worden. - '\ 

Es kamen damahlg . verfchiedend 
Kateinifche Uberſchrifftei auf Bd 
Tod diefer beyden Bruder un Vor⸗ 
fein. Die bere darunter aber war 
von dem berühmten Friedrich Bene: 
diet Larpzov, in Keipsig: wiewohl 
davon nur ein paar Stücke, mie fie 
nehmlich auf das Grabmahl in Mars 
mor gehauen werten ſollen, gedruckt 
worden; allwo er auch folgendes las 
teinifde Einn⸗ Gedicht bepfehen 
laffen E 

Ne Fratres pone Decios jadtate, Quis 
ey?! 


Hec aliquid 

. habent. : 
— anf teutſch ungeſehr alſo 
Rahm deine Deeier/ Nom, ferner 

icht fo ehrt 


nicht * 
Ein Paar in biefe rufft verdlenet 
— noch weit mehr. 
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Bo GoOtt mit Mahomet um eignen Ruhm gefämpft; 
Daſelbſt Hat er gefiegt, im Beyſeyn vieler Helden, 

Die in der halben Welt den frühen Fall vermelden. 

Der Neid beflager felbit, daß ihn der Tod gedämpft; 
Der Meid, der insgemein den Stachel zu beblümen, 

Die Tugend in dem Sarg am liebiten pflegt zu ruͤhmen. 


Genug, mein Freund, ich muß nunmehr von hinnen eilen: 
Nimm an, zu guter legt, die fehlechten Trauer» Zeilen, 

Die wahrer Freundfchafft Pflicht an dieſem Ort entwarft: 
Ich ſchwere bey dem Glantz, mit dem du bift umgeben, 
Dein Angedenden foll in mir fo lange leben,” 

Und gleichfam heilig feyn, bis daß ich folgen darf. 
Ich fee dieß hinzu: Seit dem du mich verlafjen,  . 
Hab ic) nur halbe Muͤh, die Eitelkeit zu haffen. "5 
BA 


urs Brandenburgifcher Gefandter dafelbft verferti 
Ei; anderer Berriptung halber ne — 
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KlagNede* 


fiber dag frühzeitige Abſterben 


Der Durhlaudtigen Chur ⸗Printzeßin 
zu Brandenburg, 


Frauen Eliſabeth Henrietten, 
gebohrner Land⸗ Gräfin zu Heſſen. (4; 
1683. 


© ürften fterben zwar eben fo , wie alle Menfchen; 
doch haben fie, zu ſolcher Zeit, vor andern 
ein groffes voraus. Was Ihr Tod nach) ſich 
siehet, giebet nicht nur eine Weränderung in einem 
Haufe oder Geſchlechte, fondern auch sugleich im unzeh⸗ 
lich vielen Seelen. j | 
Man 


Dieſe Rede iR nicht in der erfien den ererbten Canisifchen Schriften 
Ausgabe der fogenannten Veben⸗ nicht gefunden. Nachdem ich aud in 
Stunden zu finden, fondern erjt der Dem gedruckten Ehren: Gedächtnife 
dritten im Jahr 1703. wie hernach ei⸗ diefer Chur: Pringehin jmar einige 
nigen folgenden, und aus folchen auch Zeichen: Predigten und Gedichte, dar⸗ 
dem zwenten Theile der Reden groffer puter eines von ihrem gemefenen O⸗ 
Herren eingeruͤcket worden; bis der ber:Hofmeifter, dem Neren Euſebius 
te you Lanftein, ein Schwager ded BON Brand, und das von dem = 

ern von Lanig, In der lesten Aus⸗ von Beier, nicht aber diefe R 2 
gabe im Jahr 1719. ſolche, famt den funden, auch in der Befchreibung ih⸗ 
Anhange, von den Canitziſchen Ge⸗ ter öffentl. Reihen-Beftattung_ nichts 
dichten wieder abgefondert, undinder vDM einer daben gehaltenen Stand» 
Morrede ausdrücklich gemeldet, daß er Mede gedacht worden; fo mürde ih 
fe nicht für feines Schwagers Arbeit, felche be nahe auch im geg ger 

alte; vieleicht, weil er ſolche unter Auflage weggelaffen Haben, falis a 
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Man weiß, daß offt, durch das Abſterben eines eins 
tigen hohen Hauptes, Die Welt in ſolche Unordumg 
geſetzet worden, daß aller Menfchen Klugheit und Macht 
Diefelbe Faum wieder zurechte bringen koͤnnen. Es find 
die Zeugniffe davon in ‚mehr als einem Reiche und 
Sande mit Blut und Thränen angefchriehen: ‚und, wann 
es ungewiß ift, ob GOtt, ihren Fall vorher anzudeufen, 
‚Eometen am Himmel aufſtecket; fo ift doch dieſes ges 
wiß, daß von ihrem Fall offt ein groffer Theil des Erd⸗ 
bodens erfchüttert wird. . Tu Y Er 
Sonderlich aber macht Ihr Tod die Gemuͤths⸗ 
Bewegung bey vielen tauſenden lebendig. — 
Der Untergang eines Tyrannen erwecket insgemein 
ein ſolches Frolocken bey allen; daß auch ſo gar ein 
erbender Herodes ſein Teſtament zu einem Blut⸗ Ur⸗ 
theile machen müffen, damit, wo nicht fein Abfchied, doch 
m wenigſten Das Andendeh feiner Graufamkeit, ** 
KERLE SE: | naffe 


- 


{ 


Der Herr geheime Cammer⸗Rath von 
Weife, ein fehrvertrauter Freund, eher 
mahliger Reiſe⸗-Gefaͤhrte und Hof⸗ 
meifter des Herrn von Canitz ſchrifft⸗ 
lich verſtchert hätte, daß dieſe Rede 
gewiß deſſelben Arbeit ſey, die er auch 

elbſt zu erſt, mach des Hetrn Verfaſ⸗ 

ers Tode, dem Verleger zur dritten 
Auflage mitgethellet habe. Welches 
allein genug gemefen wäre, allen Zweif⸗ 
ſel zu heben „wann man auch aleich 
nachgehends nicht durch andere Ver—⸗ 
ſicherungen dariun waͤre beſtaͤrcket 
worden. 


** Herodes, der Groſſe, war ſo blut⸗ 
bürfig, dab er auch noch auf feinem 
Tod⸗ Bette, krafft feined legten Mile 
lens, den granfamen Befehl erteilte, 
die edelften und verdiehteftlen Leute 
zuſammen gu beruffen,, und nach fels 
nem Abferben hinzurichten damit 
ſich niemand über feinen Tod erfreu⸗ 
en, fondern vielmehr das gantze Judi⸗ 
ſche Bold, bey feinem Ableben, Urfache 
su, trauren haben Möchte» Wie fol 
es Tofephus im XIV. Buche feiner 
Juͤdiſchen Alterth. Im-6.Capitel ſehr 
—— erjehlet, 

3 
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aaffe Augen verurſachen möge. © Da ift nichts: gemeis 


ners, als Daß. man ‚bie Lob⸗Schrifften und. Ehren⸗ 


Pforten mit Fuͤſſen tritt, daran Heucheley oder Zwang 
gearbeitet haben. — — 

Hingegen mercket man ein durchgehendes Leidweſen, 
wenn getteuen Unterthanen ihre Schuß: Götter entzogen 
werden: und in folchen Faͤllen beweinet man nicht nur 
Fuͤrſten, die allbereit in der That den Coͤrper des gemeis 
nen Weſens befeelet, oder Fuͤrſtinnen, die wuͤrcklich an 


“der Wohlfahrt des Landes mitgearbeitet haben; fons 


dern, felbft der Verluſt einer blühenden und heran wach⸗ 
fenden Hoffnung ift unerträglich. - ‚Denn die Tugend 
entgehet uns allemahl zur Ungeit : und. weil gemei⸗ 
niglich, auf einen ſchoͤnen Morgen ein ſchoͤner Mittag 
folget; fo, giebt e8 ein trauriges Anfehen, wann die 
Sonne verdundelt wird, ehe fie kaum halb u ber unfern 
Geſichts⸗Kreis gefiegen. ee 
Wollte GOtt! daß mir igund Fein Beyſpiel eines 
fo ſchmertzlich⸗ beklagten Todesfalls 'einfiele, oder nur ein 
folches, das ung weniger, als diefes gegenwaͤrtige, ans 
gienge! Wollte GOtt! die Hochſeligſte Chur⸗ Prin, 
tzeßin wäre unſterblich geweſen; oder, da Sie nicht 
unfterblich war, daß erſt unſere Nachkommen im dritten 
oder vierten Gliede Ahr dieſe betruͤbte Aufwartung lei 
ſten duͤrften! IE 
Groſſe 
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Groſſe Donnerſchlaͤge machen groſſen Schrecken. 

Hier iſt die Traurigkeit allgemein, ‚hier meinet niemand 

aus Gewohnheit oder aus ſtuͤchtigem Mitleiden ; dann 
ein jeder. iſt uͤberzeuget, daß er urſahe bazı babe. 


‚Ber fan mit dein iind unbew egtem Muthe anſe⸗ 

— daß der Sohn unſers Großmaͤchtigen Churfuͤrſtens, 
der theure Chur⸗ Pring*, der Troſt fo vieler Länder, 
vor Schinergen auffer, fi ſich ſelbſt geſetzet ift, weil Ihm Der 
allerempfindlichſte Zufall, der Tod feiner undergleihtt 
hen Gemahlin, zugefkoffen 2 er Fan,’ ohne Beftürgung 
und. Mitleiden, anhören, daß die Durchlauchtigften 
Schtwieger: Eltern einer fo gehorfamen Tochter, und Das 
Hochberühmfe Churz Haus eines ſo ‚nufchägbaren Kleis 
nodes —— — muͤſſen? 


Es — bekannt, dafı Ihr Gemuͤthe ein Auffenthalt al⸗ 
ler, Fuͤrſilichen Vollkommenheiten war, und alſo eines 
von denen Werckzeugen, deren ſi ch der Himmel ſehr offt 
bedienet, wann er ein gantzes Land begluͤckſeligen will. 
Wer hat nun ſo wenig Rachdencken, Daß er nicht urthei⸗ 
Ien follte, wie viel Gutes mit Ihr, in einem Augenblice, 
— ꝙ Er 
— Ihr 


Fee} be — 


** Der s— — 
Chur⸗ Printz, nach der Zeit Koͤnig in 
Preuſſen,/ Friedrich der erſte weſcher 
dieſe feine erſte Gemahlin in ihrem 


arten —— Er hatte ſchon 


1676, auf feiner Nückreife von Cleve 
feld su Eaffel die Anwerbung um fie 


gethan, a; Das Jawort — 
wegen des damahligen Krieges aber 
undıver Feldzüger, bie er: allemahl 
ſelbſt mit feinem Herrn Vater that, 
berjog fich Die Heimfuͤhrung und das 
Beglager bis 1679. da es zu Yorsdam 
im Junio vollzogen ward. 


3 
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Ihr Leben war wie ein Licht, in welchem kein irdi⸗ 
ſches Auge was Unreines fand. «Ihren: andaͤchtigen 
Sinn kennete GOtt am beſten! Dem eroͤffnete Sie das 
Innerſte Ihrer ‚Seelen. - Sp.viel erinnern wir uns, daß 
die Lehrer ſelbſt ſich Über Ihre Wiffenfchafft verwundert, 
und Daß auch. die Unſtraͤflichſten van — ei 
noch mehr erbauet worden. 


Idyhre weltliche Gedanden, Deren fie fich ae ents 
ſchlagen konnte, weil Cie auf Erden etivas weniger ald 
ein Engel war, Jin weder auf die Erfindung noch 
Ausübung der Eitelkeit. Sie betrachtete diefe niemahls 
anders, als eine unangenehme See; ‚Lufft, welche man in 
waͤhrender Schifffahrt/ und ehe man das Land erteichet, 
nicht verändern Pan, | 


Idhre meiften einfihläge waren — wie Sie 
Ihrem wertheſten Gemahi gefallen wollte: und Sie war 
hierinnen ſo gluͤcklich, daß das Gedaͤchtniß Ihrer bey⸗ 
derſeitigen liebreichen Verbindung, ob ſolche gleich an 
ſich ſelbſt nicht ſo dauerhafft als Stahl und Marmor, 
ſeyn konnte, doc würdig wäre, i in ach und Narmor 
eingegraben zu werden. — 


Jeene gekroͤnte Haͤupter, die durch Enfveung der 
neuen Welt fo viel Reichthümer erlangten, daß fie faft 
die alte Hätten an fich kauffen koͤnnen, zehlet man unter 
die glücfeligften Fürften ihrer Zeit. Doch bin ich vers 
Mont, waͤre es — und er. Durchl. Chur⸗ 

Printzen 


Les 
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Printzen vergoͤnnet, eine neue Belt, oder feine Hoch⸗ 
ſeligſte Gemahlin zu erwehlen, er wuͤrde jene, fuͤr dieſe, 
fahren laſſen. Ja, waͤre es moͤglich, ich glaube, Er ver⸗ 
wandelte jene Fabel in eine wahrhafftige Geſchicht, und 
verſuchte die Gefahr, den Geiſt ſeiner zu fruͤh verbliche⸗ 
nen: Eurydice wieder zu holen. 


Denn Sie war von einem Werthe, gegen welchen 
das Gold viel geringer, als der Staub gegen Das Gold, 
zu achten. Sie hatte viel Zugenden, deren jede abfons 

derlich einen Thron und Scepter verdiente. Sie befaß 
fein ganges Her, und doc) gab Sie fi) fo viel Mühe, 
als wann Sie es erft gewinnen muͤſte. Seine Gegen; 
wart ind feine Vergnuͤgung brachten Ihr Freude; feine 
Abmefenheit und feine Sorgen, lauter Unluſt. Sie ler: 
nete bald Seinen Winden mit der That vorkommen, und 
Seine Gedanden errathen. 


So eine holdfelige Gemahlin‘, als Sie ihrem Herrn 
war, fo eine forgfältige Mutter würde Sie aud dem 
einigen binterlaffenen ® Pfande Ihrer gefegneten Liebe 


x. Orpheus, ihr Ehgemabl, tar fo 
betrübt über berfelben fruͤhleitigen 
Verluſt, daß er fich in ben Abgrund 
magte,und durch fein Häsliches Sin⸗ 
gen den Höllen «Bott dermaffen be: 
megte, daß er ihm, diefelbe wieder mit 
ſich su nehmen, erlaubte. 

2. War Bringefin Lowifa Doro: 
thea Sophia, damahls noch nicht 3. 
Jahr alt,. und diejenige, welche nach⸗ 


gewe⸗ 


mahls an Se. itztregierende Koͤnigl. 
Mai in Schweden, als Erb⸗Printzen 
von Gaffel im Jahr 1700, vermaͤhlet 
worden, aber 5. Jahr hernach ohne 
Reibes-Erben verfiorbens worüber da⸗ 
mahls der Herr geheime Math von 
Beſſer die ſchoͤne Troſt⸗Ode an — 
Heren Vater, den damahligen Koͤnig 
von Vreuſſen, geſchrieben, welche am 
10% Bl. feiner, Gedichte zu finden. 
4 
x 


Landgrafens von Heffen»Caffel, wie  verlohren. 
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gewefen ſeyn; welches, in fo weit, für glüdlicher zu hal⸗ 
ten, weil e8, bey fo zarter Kindheit, Die mütterlichen Kuͤſſe 
annoch leichter, als bey reifferem Alter, vergeffen Ean. 


Heſſen, welches das Glüc gehabt, Sie in! Ihrer 
Wiege zu fehen, Fan den aufrichtigen Gehorſam nicht 
genugfam rühmen, den Sie, von Anfang Ihres Lebens, 
gegen Ihre nunmehr auch Hochfeligfte Frau Mutter* " 
blicken laſſen; und die Mark Brandenburg, welche das 
Unglüd hat, Sie im Sarge zu erbliden, Fan denjenigen 
Eyfer nicht genugfam preifen, mit welchem Sie, bis zum 
Ende Fhres Lebens darinn fortgefahren. Dann, als Sie 
kaum an fich felbft mehr gedenden konnte, und, fü zu 
reden, ſchon an der Thüre des Paradiefes ftunde, fahe Sie 
ſich noch einmahl um, von derjenigen Zeitung zu erfahren, 
gegen welche Sie allemal eine fo findliche Liebe und Ehrs 
furcht bezeuget hatte. Das Herg fagte Ihr eine böfe 
Poft, die Ihr ſonſt niemand fagen wollte, und wie eg 
bisher geſchienen hatte, als ſtuͤrbe die Mutter, an ſtatt 
der Tochter, um, mit ihrem Opfer Das unerbittliche 
Verhängniß zu verföhnen; fo hatte es, nach diefem; dag 
Anfehen, als warn die Tochter defto mehr zum Sterben 

eilete, 


1. Gie war 1661. aebohren, und Sr. ahr alt, als fie au on, i 
Durchl. des noch Intlebenden Herrn Se Kindheit" — na 


auch der Frau Mutter, Gr. Kınial. 2. Ihre Frau Mutter, mit welcher 


Majeſtaͤt in Dannemaick, Friedrich ſie Wilhelm der vierte, Landgraf von 
des vierten, Schweſter, und kaum 2. Heſſen-⸗-Caſſel erzeugt hatte; * * 
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eilete, um die freudige Zuſammenkunft ihrer beyden See⸗ 
len nicht laͤnger zu verzoͤgern. 


So bald Sie eine Tochter in dieſem Churfürftlichen 
Haufe ward, machte Sie unter denen Hohen Eltern, . ‚di 
Ihr die Natur oder das Glück gegeben, gang keinen 
Unterſcheid. Ihre Bezeugungen gegen Diefelden waren 

voll Ehrerbietung und- ungefärbter Liebe, welche mehr 
aus einer. heiligen Begierde, der göttlichen Satzung 
zu folgen, als aus irgend einem eigennuͤtzigen 
herfloſſen. Sie ergoͤtzte ſich an dem Aufnehmen de 
gantzen Geſchlechts, an welches Sie durch ein doppeltes 
Band der Freundſchafft' war verknuͤpfet worden. 
Denen, die Ihr an Hoheit gleich kamen, begegnete 
Sie freundlich; auch dem geringſten .. beyden * 
ohne falſch. 


So ein koſtbares Gefaͤß, als Ihr * konnte keinen 
Gifft leiden: fo edle Zuneigungen, als die Ihrigen, ha. 
ten Feine betrüglihe Maske zur Verſtellung vonnoͤthen. 
Sie war nicht ſonder Eyfer; aber Sie eyferte nur wi⸗ 
der die Verachtung des Heiligthums. Sie war nicht 
ohne Haß; aber ei ie haſſete nur die Schmeicheley und Ver⸗ 
laͤum⸗ 
Muſter einer volllommenen, aottds ie, in Has ſechtigſten Jahre, auf 
fuͤrchtigen und tuaendfamen Fürkin, dem Schloſſe Wilhelmsburg. ıu 
und eine Tochter George —— —S— 
Churfuͤrſtens von Brandenburg. Sie 3. Weil nebmlich ihre Frau Mut⸗ 


arb 14. Tage vor dieſer ihrer Tochter, ter eine, Prinkefin aus dem Chugs 
wem den 13. Jun. 1683, ale Witte Dan Brandenburg geweſen. 


a * 
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laͤnmdung, die fi mit einer. fo groſſen Zürftin, wie 
Sie war, niemahls dürfen gemein machen. Alles Ihr 
Vornehmen ward auf Gerechtigkeit gegruͤndet, und mit 
Sauftmuth ausgefuͤhret. Durch Demuth bekam unſre 
hold ſeligſte Printzeßin eine unbeſchraͤnckte Macht uͤber 
die Hertzen Sie wuſte, daß durch dieſelbe ein groſſes 
Gluͤck, ein groſſer Verſtand, eine groſſe Tugend noch 
groͤſſer wird; und daß eine Fuͤrſtin, durch die Demuth, 
die ſchoͤnen Nahmen, der Frommen, der Leutſeligen, 
und der Wolluſt des menſchlichen Geſchlechts, gewinne. 


Wie ungern erinnere ich mich ihrer Todes⸗Stunde!! 
Ich duͤrfte faſt ſagen, man ſollte ſie unter die verworfe⸗ 
nen Tage in den Jahr⸗Buͤchern anſetzen. Aber ſelbſt 
dieſes Bittere dient zur Staͤrckung, und wir nehmen 
dadurch Anlaß, unſere Heldin in ihrer Standhafftigkeit 
anzuſchauen. Dann Ihr Thun und Weſen hatte noch 
mehr Beſtaͤndigkeit, als Glantz an ſich, wie jene Hertzo⸗ 
gin von Savoyen über einen Diamant gefchrieben:. 


Daß vielen das Sterben ſchwer ankommt, davon 


1. Sle war eine Veinteßin won aue⸗ 
nehmender Froͤmmigkeit, Tugend und 
Leutſeligkeit, beſaß auch viele fremde 
Sprachen und andere Weltgefchic: 
lichkeiten. Sie ſtarb ben 37. Ihn. und 
ward von den zwo aefhickteften Federn 
des damahligen Berlin Hofes, nehm⸗ 
lich dem Herrn von Tanin in diefer 
ungebundenen, und vos Dein Herrn 


von Beſſer in einer gebundenen Rebe 
beklagt, die in feinen Gedichten auf 
den 158, DL. zu leſen. 

2. Die Fuͤrſtin, Chriſtina von 
Bourbon, eine Tochter König Heins 
tiche des vierten in Franckreich, hatte 
su ihrem Ginnbilde einen Demant 
erwehlt, mit der Liberfchrifft: Pi di 
fodezza, che di fplendgre. 
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mag dieſes wohl eine Urſache ſeyn, weil ſie gewiß wiſſen, 
daß ſie, vor dem Tode, leben; aber noch ungewiß ſind, 
ob, oder wie ſi ie, nad. dem Tode, leben werden. 


Hier tar eine viel beffere und eine gang fichere Erz 
Fänntpift, «Sie hatte ſich ſchon die meifte Zeit des Le 
bens geübet, diefen eingigen und gefährlichen Schritt, der 
das. Gegenwaͤrtige von dem Zufünftigen unterſcheidet, 
ohne: Fehltritt, zu hun. ‚Ihr Sinn ward allemahl, 
gleichſam Durch ein Gewichte, zu dem Mittel Puncte des 
Todes getragen, den. alle Zirckel und Linien des menſchli⸗ 
chen. ‚Lebens. zu ihrem Zwecke haben. : Daher fand Sie 
einen Zufall nicht gar zu fremd, zu welchem Sie fi ch vor⸗ 
laͤngſt bereitet hatte. 


Es if; su vermuten, der Schmerg aſe bur adein⸗ 
| — geweſen ſeyn, daß Sie Ihren liebſten Gemahl nicht 
noch einmahl ſehen koͤnnen, da ſie verſcheiden ſollte; 

weil es Ihr ſchmertzlich fiel, wann Sie Ihn nicht ſehen 
konnte, da Sie geſund war. Es iſt zu vermuthen, daß 
die de Borfarge für Ihre unerzogene Pringeßin · Sie am 

Ye u längs 


v der nach Koͤpenick 
Damahligen ————— Luſt⸗ — — bey ihren Abe 


. % 


ruͤck, wurde Diefelbe Nacht Erand in - 
Berti Mark ale teen“ 


Zug die 
Blatterg lich zeigten, ihr Gemahl 
aber diefelben noch nicht gehabt hat⸗ 
18; war fie bie erfte, und auch die ein⸗ 
ige, welche ihn nach langer Verwei⸗ 
gerung, dahin bereden konnen er 


ſterben, nicht zugegen beſand. 


4. Sie hatte ſchon , "ehe ſie unpaß 
mard, ſich einige Zeit her, ihren na⸗ 
ben Tod vorgeſtellt, und als in ihrer 
Kranckheit, Die Trauer-Poſt von ihren 
Frau Mutter Abfterben kam, fagte fie 
ohne Verörkung ; Ich werde * 
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laͤngſten aufgehalten, ſich von den Bekummetniſfen die⸗ 
ſer Welt gaͤntzlich abzufondern ; 3 doch ward Ihre Ge 
duld, durch diefe Proben, und Ihr Sieg, ni) > 
Fach, nur herrlicher gemacht, 


- Hat fie aber überrounden , fo wird es nd ie 
anftehen , Ihren Triumph mit. Seufzen zu ſtoͤren. 
Haͤlt Sie den Verluſt Ihres Lebens fuͤr einen Gewinn, 
warum koͤnnen wir nicht auch damit zufrieden ſeyn? 
Wohnet Sie unter den Lilien , warum verkangen mir 
Sie unter den Dorn⸗ Heden? So gar ungůtig iſt offt 
unſere Beh! So gar eigennügig fi fü nd aue unſere 
Wuͤnſche! RD 6. 


Der Durchlauchtigſte Chur / Prinh, welchen dieſe 
Schlag am erſten und hefftigſten getroffen, wird uns 
mit feiner Großmüthigfeit vorleuchten. Er wird nicht 
ungeduldig ſeyn, daß ſie ſterblich geweſen, denn ſonſt 
haͤtte Er Sie ſchon bey Ihrem Leben betrauren müffen, 
Er wird nicht ungeduldigfepn, daß Sie Ihm abgeſtorben, 
denn Er iſt viel zu vernuͤnftig, als daß Er dem Hoͤchſten 
widerſtreben, und ihm, einer Wunde halben, den — 
und Gehorſam aufkuͤndigen ſollte. 

Dat er ein Theil ſeiner ſabt Kata, fü # das 
| andere 
ben Ihr ſeyn. Befsaneie auch, von auf das nachdruͤcklichſte ber Liebe is 


Stund in, ihre einsige-hinterlaffene nes 
Junge Pringesim, und a lol —— iu einer ſorgfaͤltigen 


CTrauer⸗ Gedichte. 837 
andere deſto hoͤher zu halten, und dieſes gehoͤret Ihm 
nicht allein zu: das Vaterland hat auch ſein Recht 
daran. 


Damit aber fein ſchoͤner Denck/Spruch: Einem 
jeden das Seinige, hier in Acht genommen werde, 
ſo gebe Er ſeinen Kummer der hoͤchſtſeligen Gemahlin 
mit in Ihre Grufft!* ee EEE 

Er behalte für fi Ihren Abdrud in feiner Einbildung! 
Er ſtelle Sie ſich aber vor, nicht in der Geftalt einer - 
Sterbenden, oder einer Leiche, dann diefe Abbildung ift 
nunmehr falfch. ar *4 


3 r 


\ 


Er ftelle Sie fih vor in de | Geſtalt einer himmliſchen 
Koͤnigin, die, wann es Ihr Zuſtand zulieſſe, etwas zu 
beklagen/ anders nichts beflagen würde, als daß Sie der 
Vergaͤnglichkeit nicht eher gute Nacht gegeben. 
Alsdann wird aus Seiner Zufriedenheit die un⸗ 
frige, und aus feiner Ruhe unſere Wohlfahrt ent⸗ 


prieffen. 
ſß So 


* Zmeen Tage, nach ihrem Tode, 
den 29. Jun. ward die Selig - verflors 
bene, in aller Stille, durch die Chur⸗ 
fürftl. Ballerien getragen, und in der 
Dom: Kirche in der Ehurfürftl. Ca⸗ 
pelle fo lange beygefekt, bis den 7. No⸗ 
vember die öffentliche deich⸗ Begäng- 
niß , mit aroffem @epränge, vor fi) 
gieng, und man die Leiche in die Chur: 
fürftl, Gruft einſenckte. Doc ward 


dabey weder diefe, noch eine andere 
öffentliche Stand Rede aehalten, ob 
gleich nenenmärtige vielleicht dazu bes 
ftimmt geweſen z wegen gewifler da⸗ 
mahligen Umſtaͤnde aber hernach zu⸗ 
rück behalten ‚und dem Durchlauch⸗ 
tigen Wittwer, bey welchem der Ver⸗ 
faffer [chon gu der Zeit in befondern 
Gladen Rund, nur chrifftlich übers 
geben worden. 
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2 u % 
©. ſchlieſſen wir den Sarg der werthen Henrietten, 
Es fonnten Ihren $eib nicht Stand noch Jugend retten, 

Dur Ihrer Gottesfurcht und Tugend wich der Tod, 
So daß Ihr befter Theil vom Sterben frey geblieben: 

Durch jene lebt Ihr Geift, befreyt von aller Moth, 
Durch diefe bleibt Ihr Lob den Herken eingeſchrieben. 
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Galante und Shhertz⸗ 
| Gedichte * 


·geaueon·· q⸗as :ꝛov a a v 
id 0 


Gedancken— 


uͤber etliche Perſonen in einer — 
1682. 


mda 


I arf? 


Diane * 


o hab ich mich veriert? wo bin ich eingefehret? Er 

Warum iſt diefer Ort fo herrlich ausgeruft? 

| Es fiheinet, wo ich din, daß auch mein Tempel iſt, 
Weil hier, als Göttin, mich jo manches Bold verehret. 

| Sutta⸗ 

* Dieß war die damahlige Bran⸗ GSemahlin, welche das gende © abe. 
denburgiſche Chur- Prinsefin Elifae darauf verfiorben, tupräber der: 

beth Henriette, aus den Hochfürtl. von Canitz die ungebundene: ode. 


aufe Heffen = Saffel, König Kriee atfsefent, melde — in dieſet 
are kr Shure Prinzen, Geis neuen Ausgabe finden... U 5.4 
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f Suftanin. ' 


Man zittert num nicht mehr vor Ketten und vor Banden, 

Iſt in der Barbaren ein ſolches Bild vorhanden, 

So wird dort. mit der Zeit an Feſſeln Mangel feyn: 
Denn wer nur ſehen darf, ſtellt ſich zum Sclaven ein. 


Sultan. ® 


Kein Ottomanner ⸗Printz mit allen feinen Reichen, 
Iſt mir an Tapferfeit und Anfehn zu vergleichen, 
Nur eins macht, daß ich nicht unüberwindlich bin: . 
Die ungemeine Ziet‘der holden Kayferin, 
Schaͤfer. 
Kommt, laßt uns wieder gehn, und zu den Schafen lehren 
Die Liebe moͤchte ſonſt uns alle Ruh verſtoͤren. 


Ey was vor ſchoͤnes Volck krieg man allhier zu ſehn! 
Die Unſchuld leidet Noth; kommt, laßt uns wieder gehnt 
| Ziegeunerinnen.' 
Nehmt eure Hertzen wohl in Acht, 
Die ihr dieß Lumpen-Volck nicht kennet, 
Das nur auf Mord und Raub durch Land und Staͤdte — 
Sie haben viele hier ſchon in Gefahr gebracht. 
Sie zeigen unſer Gluͤck und Ungluͤck richtig an. 


Dieweil ihr Ja und Nein uns beydes ſchaffen kan. 


Ihro Durchl. die Gemahlin bes 
Gaius Ludwigs, Louyſe Char⸗ 
lotte eine gebohrne Ptinbetin von 
Red ivil. 

Ahro Durchl. der Margeraf 
—*8 welcher erſt das * zuvor 
mit ihr Benlager nehalten 

Es waren 2. Pohlnifche Sräufein, 
die ſich * der Frau Marggraͤfin Lud⸗ 


Moh⸗ 


twin, als Hof⸗-Damen, aufhielten, 
Nahmens Groſchevska und Zinitſchka, 
davon dieſe, durch ihre mohlausges 


nnene und prächtige Kleidung, bey 


ſolcher — * ſich ſonderlich a 
n 


vor gethan : fie eine 
Gold reich urchmärdte Decke auf 
der Schulter mit einer groffen Dias 
mantnen Spange zufammen geheff⸗ 
4 
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Mohren. Ä 

So groß ift anfre Glut in treu» verliebten Here, ö 

Als diefe, die fo fehr die Haut uns Fönnen ſchwartzen. ° \ 
Doc) das iſt wunderns⸗ werth in unferm Miohren- Sand; 
air beten das noch an, was uns fo ſchwartz gebrannt. 

Haus⸗Knecht. 

De Ki — K elfer Fan in gutem Stand erhalten, 

Muß billig diefesmahl des Haus⸗Knechts Amt verwalten, 
Ihn lobt ein jeder, Gaſt, denn, wo fein Stab ſich ruͤhrt, 
S ſey — oder Ernſt. wird Uberfluß geſpuͤhrt. 


nt ar. 


a 


39. bin, auf diefen lan mit Theriack erſchienen, 
Mit Balſam und Extract, ich gebe guten Kauff; 
Es komme, wie es will, hoͤrt gleich mein Handel auf, 


So kan rs + + 


mir neues Geld verdienen. 


Jude und zwo Füdinnen. 
Ich bin auf Schacherey und auf Betrug bedacht, 
Und manchen falfchen Stein hab ich ſchon angebracht. 
$acht nicht, ihr, die ihr ſeht zwey Weiber mir mir wandeln. 
Her Luſt zu fauffen hat, fan eine von mir. handeln, 


Pickelhering.“ 


Es moͤgen andre ſich verkleiden, 


Mein seib fan nicht Verſtellung leiden, 


tet, nicht: weniger das Stirnband mit. 


vielen Eofibaren Edeigeiteinen. reich bes 
fest hattes welches alles, zumahi fie 
bräuntic von Gefiht und Paaren, 
mit einer angenehiien Petſon vor 
trefflich ſchoͤn überein Fam. 

4. War der damahlige Chur⸗Bran⸗ 
deuhurgifbe Dber - Hof: Marſchau 
Srepbert von Canitz. = 


So 


5. Re habe, alles Naghſragen⸗ un⸗ 
geacht, nicht gewiß erfahren, mer der 
Eharlatan gewefen, daher auch der letze 
te Vers nicht ergäugt werden konnen. 

6 Der damahlise Dorifle. nach⸗ 
mahls General: Major von Wangens 
beim, „weicher, wegen feiner Schertz⸗ 
Reden bekannt, und beftändig um den 

) Rebenack gewefen. 

\ 2 


« 


m 
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So wenig als mein’treuet Sinn. 
Drum zeig ich mich, auch, ſelbſt am Feſt der Frenden, 
So wie ich von Natur befchaffen.bin. -. ER 
AT Moscowiterin. | 
Wer ift der Wunder-Pelg behängt mit hundert Schtwängen, 


Die uns der Kürfchner holt von Rußlands kalten Graͤntzen? 


1. Wer die Moskowiterin, haͤtte 
ich, wegen des letzten Verſes, wor: 
inn ein fonderlihes Raͤtzel ſtecken 
mag, gerne erklaͤret; zumähl derglei- 
hen Sinn⸗Gedichte, ohne die dabey 
genannte Verfonen, auf weiche fie 
zielen, die meifte Anmuth und Stärs 

iehren, aber ich habe bisher 


* zuverlaͤßige Nachricht ausſor⸗ 


ſchen koͤnnen. 


2. War die erfte Gemahlin unfers 
Herrn von Canig, mit der er fich, 
gleich das Jahr zuvor vermählet hatte. 


son Canitz felbit, welcher in diefer 

i den Apothecker abgab, 
ſtatt der Knöpfe am Kleide, lauter 
kleine runde Artzuey⸗Flaͤſchgen; ſtatt 


des Degens, eine lange Cliſtir⸗Spruͤ⸗ 


ge, und andere dazu ſich ſchickende 


Auszierungen; über biefer Kleidung 


aber einen altuäterifchen mit, Gold 
breit=geflickten ſchwartzen ſammtnen 
Mantel hatte, und durch dieſe ar⸗ 
tige Erfindung ſeines, zu dieſer Vor⸗ 
ellung, wohl ausgeſuchten Anzugs, 
Benfall des gantzen Hofes, eben 
wie hernach im Jahr 1690, erhielt; 
da er dergleichen, wieder in der grof- 
fen. Scheren : Schleifer « Wirtbfhafft 
vorgeftellt. Siehe die Beſſeriſchen 
Gedichte BI. 445. 


Diele Wirthfchafft geſchah, bey Ges 


legenheit eines öffentlichen Luſt⸗Fe⸗ 


ſche Abgefandte am Chur s 


ſtes, welches der Damahlige md fis 
yandens 


Man 


burgifchen Hofe, Graf von Rebenge⸗ 
— — * — 
ebohrne ogs von Burgund, 
ne —* in Srandrei Herru 
Vaters * Berlin, gegeben. Der 
Herr von Canitz meldet in einem 
Frantzoͤſſſchen Schreiben an Hofrath 
Zapfen, dab Graf Rebenae zu ſolchen 
gantz aufferordentliche Zubereitungen 
gemacht, in dem DWorfage, alle übrige 
Frantzoͤſiſche Abgefandten in Teutſch⸗ 
land und andern Orten, an Pracht 
und‘ koftbarer Erfindung in — 
ſchon vor ihm, rate angeftells 
ten Luſtbarkeiten, gu übertreffen. Weil 
der Prinz fchon den 6. Auguf zur 
Welt kam, hätte der Gefandte die Luft 
eher angeftellt, er wollte aber erft bie 
urückkunft des Churfürften und des 
ofes abwarten, welcher auch würds 
lich nebft allem, was vernehm war, 
demfelben beygewohnet. 

Den erftien Tag, als den 24, Sept. 
alten Ealenders, ward Mittags auf 
dem, ju folhem Ente, prächtig nude 
sefchmiückten Stall: Plape. an 5. Tas 
feln, jede zu 30. Perſonen, gefpeifets 
Abends war, fo wohl die vor dem 

aufe, als ver den Kenflern gejehte 

pisfäulen und Sinnbilder , mit 
mehr als ſechs taufend Lampen, und 
einer Menge Wachs: Kerken und Bas 
deln erleuchtet. Nachmahls wieder, 
bey einer fehönen Muficke, gefpeifet, 
und zu dem Geſundheit⸗Trincken, uns 
ter Trompeten: und Paucken: Schall, 
die Stuͤcken gelöfet, endlich mit einem 
bis in die fpäte Nacht daurenden 
Balle beſchloſſen. Zu 
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Man fagt, bag Prügeln dort der Siebe Zeichen ſey, 4 
Warum ſchlaͤgt ihr der Mann nicht Arm und Dein entzwey7 
Gärtnerin.* 
Die diefes Gärtner Weib in ihrer Einfalt ſchauen, 
Die glauben nicht zu fehr dem frommen Angeſicht! 


Den ftillen Waffern ift am wenigſten zu frauen, 
Wißt, daß man viel von ihr und dem Apthecker fpricht.* 


"Den andern Tag Abends, den 7. 
Sept. sing die Wirtbfchafft vor fich, 
und ———— ſich die dazu vers 





Stall⸗Platz, woſelbſt ale Verkleidete 
zur re deren 80. Perfonen 
waren, an einer Zafel, in Form eines 
halben Mondes; die übrige hohe Ges 
feufchafft aber, an verfchiedenen an⸗ 
dern Tafeln, fpeifete, bis endlich gegen 
Tag, mit Tanken, geendiget ward. 
T. Bl. 178. findet In Diefes 
.178. man bie 
umständlich befcprieben. - 


Am Mercure galant vom 
1682, 2. 
Be ſehr 


93. 
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SEADTEEILITLILTATLTRALTR 
| Schreiben 


Eines Roͤmiſchen Königs "an eine Hömerin, 
bey der groſſen Scheren-Scleifer- Wirth, 
ſchafft zu Berlin, 1690. 


De Diener hatte dir, geſchickte Roͤmerin, 
Den beſten Braͤutigam des Roͤmſchen Reichs verſprochen; 
Es iſt vom neuen Jahr, daß ich ihn ſchuldig bin *, 
Doch der Erfüllungs- Tag war noch nicht angebrachen. 
Heut aber ſtellt er fich mit feiner Kronen ein, 
Die er vorgejtern erft, als Römer, hat befommen ’, 
Und: wünfcht an deffen ftatt, dir angenehm zu feyn, 
Der bey der Wirthfchafft dich zur Römerin genommen. 
Der Römer bey dem Spiel, ift, wie du weift, vermäßlt +; - 
Der aber bleibet dein, der itzund nad) dir freihet, 
Stuͤnd er dir auch nicht an, ſcheint doch dieß ungefehlt. 
Daß er etwas aus Rom dir kuͤnftig prophezeyet . 


x. War der nachmahlige.DbersHof: 4. Daß der Churfürk — den 
me ſter der Churfüchin, Freyherr von Perl vorgeftellt, it aus dem Sinn: 
Bülow, ber mit der Fräulein von Gedichte des ScheremBchleifers bey 
Erofed, an welche diefes geicheieben, dieſer Wirthichafft in den Beſſeri⸗ 
ſich nach der Be vermahlt ſchen Gedichten am 444. Bl. iu ers 


den 5 
genner — def ach m s. in gewiſſer Cavalier des Berlis 
3. Als man zween Tage vorher das niſche di Hofes hielt fich damahlen, in 

ickung, zu Rom auf, 


208 zur Wirthſchafft gezogen ward ver 
er dadurch Römifcher König, 





> 1) 
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RR CER ER CH 

Antwort der Römerin auf das vorher - 
gehende Schreiben, 


ls jener Römer mich zur Roͤmerin erwehlte, 
Den feine Tapferfeit mehr, als fein Purpur, ſchmuͤckt?; 
Da dacht ich, weil mir nichts an Ehr und Freude fehlte, 
Ich wäre diefes Jahr vollfommen fchon beglüdt. 
Drum las ich, wie im Traum, das angenehme Schreiben, 
Durch welches mir ein Pring, den Kron und Scepter ziert, 
Aus Ernſt, und nicht im Spiel, um ewig mein zu bleiben, 
Und zwar von werther Hand, war geftern zugeführt’. 
Ich hab ihn willig auf und dankbar angenommen, 
Und glaube, daß mein Gluͤck nunmehr am höchiten ift. 
Wie koͤnnte nun aus Kom fir mich was beffers kommen? 
Da du, der Römer Haupt, ſchon felbft mein eigen bift *. 


1. War_die Frau Dber » Hofmei- Die Fräulein von Crofed, mar 
ferin von Bulow/, damahls Fräulein di Herzens: Freundin der Frau von 
von Croſeck, wie aus den [hen ans Lanig und unferd Herrn Verf faſſers, 
gezogenen Beſſeriſchen Sinngedich⸗ welcher dieſe Verſe verfertigt, und 
ten bey dieſer Wirihſchafft, Bl. 444. ihr den Romiſchen König, bey 
iu erfeben. Sie war die vertrautes Wirthſchafft, Tags vorher, zugeführet 
fte Hof: Dame der Churfürfin, mit hatte, Das Schreiben war vom fies 
welcher fie von Hannover, wie ihr ——— und die Antwort vom achten 
nod) —— Gemahl, nach Berlin Jen 

4. "Diepr legte Vers hieß fonft aus 


gefomme 
2. Rat der Churfuͤrſt, der fie, ders im dem vorinen Auflagen, * 

* le af rt * t Be d 26 J Sf ee Age de “en —2 ui 
irthſchafft erwehlet, und das Jahr rifft gefunden, für natür 

vorher, felbft in h hober Perfon, Bonn Halten a und für weniger —X 


belagert nnd erobert hatte. 





Als 
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REKEN BEAT CREATE EHRE 
Als den Abend vorher, am Buß-Tage, drey 
maßkirte Damen fi) bey Hofe einge 
fünden, 1690, 


fg geftern unſre Stadt, wie ehmahls Ninive, 
Im Sad und Aſche lag, und ihre Faſten hielte, 
Geſchah es, bey der Macht, daß, zwiſchen Ach und Weh, 
Das ſchon betruͤbte Volk ein neues Schrecken fühlte; 
Drey Maßken hefjen fih in fremdem Zierrath fehn, 
Ich weiß nicht, ob fie ung vielleicht zum Troſt erfchienen; 
Sie fahen denen gleich, die hin zum Paris gehn, 
Durd) feinen Richter Spruch) den Apfel zu verdienen, 
Propheten, die ihr fonft die Geifter prüfen Fönnt, 
Und ob es folche find, die GOtt den HErren loben, 
Ihr, die ihr jedes Ding bey feinem Namen nennt, 
Sagt, famen diefe drey von unten oder oben? 


1. Es warden Abend vor der groffen tar die verfiorbene Ober: Marfchallig 
Scheren-Schleifer- Wirthfhaffts Sie von Bromkau, welcher zu Ehren, bey 
Famen in derjenigen Tracht,wie fie, des eben diefer Gelegenheit, der Herr vom 
folgenden Tags, auf der Wirthſchafft 
ericheinen wollten, und hatten, wider 
die Gewohnheit bey dergleichen Wirth⸗ ve Gedichten zu finden. Ce 
fhafften, nur zu bem Ende Maßken 
borgenommen, um die Durch!. Herr⸗ Abſchrifft des Herren von Canig von 

hafft,in eine defio freudigere Verwun⸗ vbenftehenden Werfen, die der Berfa M 
rung zu fegen; je länger fie, alles 6 ihm damahls felbft gegeben. Die 
Ralhens ungeacht, unerkannt bleiben, Frau Dber- Hof Marfchallin ward 
endlich aber,mit Abnehmung der Maß⸗ Zleich durch ihre anfehnliche Geftalt 
ten, ſich ein ju erkeñen geben würden, verrathen, und eh fie noch das @eficht » 
3. Eine davon in blau gekleidet, emtblößte, von den meiften erkannt, , 
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Dand- Schreiben 
an zwey Fraulein von Schwerin" 1696, 


SLIM mir, Schöniten, daß ich mag 
| Durd) biefen Brief die Hände Füffen, 
Die geftern einen gangen Tag, 
Zu meinem Dienft, ſich vegen müffen; 
. Und daß ich meine, Dancbarfeir, j 
. Zu der ich euch verbunden lebe, 
Bey diefer frühen Morgen⸗Zeit, 
Gehorſamſt zu erfennen gebe, 
Bo. 
Denn daß die liebe Dorilis * 
Bielleiche nicht meiner gang vergeffen, 
Das hab ich feinem fonft gewiß 
As eurer Arbeit beyzumeffen. 
Ich fehe noch in meinem Sinn 
Die zarten Fingerchen fpagiren, 
Um diefe, der ich eigen bin, 
Mic hundert Schleiffen auszuzieren. 
% 
So lange, wie ich reden fan, 
| J Soll immer euer Lob erſchallen, 
Weil ihr ſo manchen Stich gethan. 
Mir armen Diener zu gefallen. 


1 


Mein 


1. Diefe hatten, auf-fein Erſuchen, 
Tags vorher einen gewiſſen Putßz eis 
genhaͤndig angenrdnet, mit welchem 
er ihre leibliche Schweſter, ſeine nach⸗ 
herige zweyte Gemahlin, Er. Do⸗ 
rothea Maria, gebohrne Freyin 


von Schwerin, als feine damahlige 
Braut, beſchenckt. 

2, Weil feine beyde Gemahlinnen 
ben Namen Dorotheq gefuͤhret, bat 
er die letzte Dorilig, wie die erſte Dow 
rig, y feinen Verſen genannt. 

5 


350 


Balante und Schertz · Bedicht. 
Mein Hertz ſtellt ſich hier ſelber ein, 
Mit dieſem will ich euch begaben, 
Wenn ihr nur wollt zufrieden ſeyn, 
Ein fchlechtes Macher Sohn zu haben. 
* 


Es ſchien, als wolltet, ſchoͤnſtes Paay 
Ihr beyde mit einander ſtreiten, 
Mer, mas noch ſonder Ordnung war, 
Am beſten koͤnnte zubereiten. 
Ihr habt, zu eurem Ruhm und Preig, 
Mir etwas Gutes ausgelefen, 
Jedoch ift eure Muͤh und Fleiß 
Mehr werth, als mein Gefchend, geweſen 
* 


Nur, daß ihr ohne Fingerhut 
Gefochten, und den Daum verletzet, 

Daß euer ſchoͤnes Purpur⸗Blut 
Die eine Liljen⸗Hand benetzet, 

Hat mir ſo weh, als euch, gethan, 
Weil ich mir die Gedancken mache, 

Das reine Blut ſchrey Himmel an, 
Und fodre die verdiente Rache. 


* 

Verfluchte Nadel, die du dich 
So eines Frevels unternommen, 

Ich wuͤnſche, daß kein guter Stich 
Mehr mag von deiner Spitze kommen! 

Sonſt aber wuͤnſch ich zum Beſchluß, 
Um mich nicht laͤnger zu verweilen, 

Daß bald mein Demuths⸗voller Kuß, 
Den boͤſen Daumen moͤge heilen. 


er 
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KEEEEEEEEEERE 
Als der glückliche und Kunſtreiche Schüge 
Floridon 


Auf dem Zwickauiſchen DWogel + Schieffen den 20. Julii 1674. 


Mit jedermannes hoͤchſter Verwunderung 
einen Slügel abloͤſete, J 
Und dafuͤr einen anſehnl. Gewinn bekam, 
Wollten ihre Freude darüber zu erkennen geben. 
Ein Paar feiner guten Freunde 
in Leipzig, 


F. R. L. v. C. um HH von E. 


I loridon, wir ſollten dir 
() Billig fo ein Denckmahl ſetzen, 
Daß gar nichts deſſelben Zier 
Fähig wäre zu verlegen; 
Weil das Glück mit deiner Kunft 
Einen folhen Bund geſchloſſen, 
Daß durch ihrer beyden Gunft, 
Du den Flügel abgefchoflen. 
; % 
Aber, es Fan nicht beftehn 
Was aus unfrer Feder rinnet; 
« Pfleget nicht fehnell zu vergehn, 
Was ein ſchwacher Geiſt erfinner? x 
. A u 


1. Wie Floridon den Herrn zapfen, einander ſehr vertraute Aeademiſche 
fo bedeuten die Buchſtaben F. R 2.0, Freunde. Man hat hier mit Fleiß dem 
€. unfers Verfaffers Nahmen: Fries ganzen Titel der Gedichts fo binfegen 
drich Rudolf Zubmwig ‚von Canitz, wollen, wie ihn damahls der DVerfaffer 
und 9 H.0.E, Sanf Zaubold von felbft geſchrieben /weil man diefes Stuͤck 
infiedel, drey daumahlen unter noch vom feiner eignen Hand beſitzet. 


352 Galante und Schertʒ Gedichte. 
Du kennſt Feine Miebrigfeit, x 
Und wir kleben an der Erden, 
Drum wird befjer anderweit 
Deine That gepriefen werben. 


* 


Zwicau wird. den fchönen Schuß ® 
Sreudig in fein Zeit⸗Buch fhreiben, 


An dem gelben Pleiffen- Fluß 


| Wird er unvergeffen bleiben. 
Weimar hat bir zuerfannt* 


Immer · gruͤne Gieges- Kronen, 


Und dein andres Vaterland, 
Zeitg, wird deine Kunft belohnen *; 
| * 
Dennoch wiſſe, daß auch wir, 
ir, der Ausbund deiner Treuen, 


Uns bey unfern Linden hier 
Uber diefes Gluͤck erfreuen, 


x. Herr Hofrat Zapfe war dazus 
mahl Hofmeiiter Herrn Carl Gott⸗ 
frieds von Bofe, ihigen Koͤnigl Pohl⸗ 
niſchen wuͤrcklichen geheimen Raths, 
welcher der vierte von den vorhin ge⸗ 
nannten Academifchen Freunden ges 
weſen, und von dem der Lefer in der 
Eanisifchen Lebend-Befchreibung uns 
ftändlicher Nachricht finden wird. Wie 
nun deffen Frau Mutter in der Stadt 
Zwickau mohnete, im melcher Ges 
gend ihre Güter lagen, als hatte er 
mit feinem Hofmeifter dem Herrn Zap⸗ 
fen eine Reife, vom Leipzig aus, da⸗ 


Das 


hin gethatt, um diefelbe zu befuchen, 
bey welcher Gelenenheit Herr Zapfe, 
auf einem dafelbft gehaltenen Jährlis 
chen Bogel-Schieffen, den Flügel ab⸗ 
geſchoſſen. 

2. Weimar war Herren Zapfeus 
Geburts - Stadt. 


3. Zeig konnte mit Recht Herrn 
Zapfens andres Waterland heiſſen, 
weil er dafelbft, nach feiner Eltern 
frübgeitigem Abfterben von feinen 
beyden Altern Brüdern meiftentheild 
erzogen ward; fonderlich aber, 2 


’ 
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Das dic) aus ber finftern Macht 
Der Bergänglichfeit entriffen, 
So, daß manches Siegers Pracht" 
Deinem Ruhm wird weichen müffen, 
W 
Giebt man uns ein Glaͤsgen Wein, 
Wann wir in der Roſe figen *, 
Muß es die Geſundheit ſeyn 
Des beruͤhmten Bogel-Schügen, 
Der die Ehre hat gehabt 
Einen Fluͤgel zu beſtreiten, 
Und drauf laſſen wir den Abt 
Auf dein Wohlergehen reuten‘ 


5 
Fragt uns einer, ob wir nicht 
Etwas neues wo gehoͤret? 
Was man vom Turenne ſpricht, 
Ob er noch die Pfaltz verſtoͤret? 


* 
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Traͤgt 


dem daſigen gehbinten Kathe und 


Eangler, Herrn Veit Ludwig von. fü 


Sedendorf, einen mächtigen Befördes 
zer gefunden hatte, 


. Die Rofe war zu berftben Zeit 


4 
ein befannted Wirthshaus In Leipiig. 
5. Den Abt venten Taffen, IR ein 
Spruͤchwort, ſo nicht eben überall 
in Teutſchlaud gewoͤhnlich, und will 
fo viel fagen: ſich vecht Inig ma⸗ 
chen. Der Urſprung deſſelben komumt 
daher, daß ehemahls ein dewiſſer 


ernfbaffter Abt fich in einer Geſell⸗ | 


ihm länger re nöthigte, folge 
lich die Säfte ſich noch nicht: vecht 
Iufig maden konnten, fo lange der 
Abt nicht weg war, fo fagte immer eis 
ner nach dem andern dem Wirshe ins 
Dbr: Laß den Abt teuten Laß den 
Abs reuten 


x. So viel war der Geminft, wel: 
en Herr Zapfe für den abgefchoffes 
nen Fluͤgel erhalten, ö Volck, wenn es 
Weil die Stadt Zwickau ſechs es fomme? ‚nad feiner Mund- Art 
Schwanen im Wappen führet, wird fie fpricht: von dubenroh, an fatt: 
daher die Schwanen-E’tadt genannt. von droben herab; Als ſchertzte der 
3. Netzſchkau, das Boſiſche Ritter⸗ Verfaſſer bier mit dieſem Worte, weil 

Gut, liegt noch etwas weiter hinauf Herr Za 

als Zwickau, alſo, gegen Leipiig sus Gute wieder herab kam. 
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Traͤgt er den Beſcheid davon: 
Daß wir anders nichts vernommen, 
Als daß unſer Floridon 


Dreyßig Guͤlden juͤngſt befommen !, -- 


* 
Unterdeſſen ſchicke dich 
Dieſes Geld wohl anzulegen, 
Glaub uns, fonft verzehrt es ſich, 
Und bringe weder Glück noch Segen. _ 
Gieb uns allen einen Schmauß, 

Daß wir doch von deinem Schieſſen, 
Kommſt du wieder her nach Haus 
Gleichwohl etwas mit genieſſen. — 
* 

Eile, werther Floridon, 
Weg aus deinem Schwanen⸗VNeſte⸗, 
Komm, dann unſer Helikon 
Schmuͤcket ſich aufs allerbeſte. 
Phoͤbus ſelbſt iſt hertzlich froß, 
Und erwartet mit Verlangen, 
Wann du kommſt von dubenroh: 
Di), nad) Würden, zu empfangen. 


apfe von gemeidtem 


= 


* 


| Nun! 
* ziemlich droben im Gebuͤrge. 


il nun das gemeine Vbigtlandiſche 
gefragt wird, woher 


Boſiſchen 


- 
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Nun! wir wollen bis dahin. 
Unſern Gluͤckwunſch auch verfparen, 
- Wann von Schieffen und Gewinn 
Wir gewißre Poft erfahren. 
Dann foll unfre gange Schaar 
Eich, nach Möglichkeit, bemühen, 
Um dein zierlich Fraufes Haar 
Einen $orbeer» Kran zu ziehen. 





Schreiben 
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Schreiben eines Cammer- Mägdgens an die. 
Fraͤulein von Caniß' 1692. 


W eil ſich doch keine Magd darf in ihr Zimmer wagen, 
Und ihre Blicke nicht auf ſchlechte Leute gehn; 
So muß ich, durch dieß Blatt, mich uͤber ſie beklagen, 
Nachdem mir ohne Schuld fo groſſe Schmach geſchehnz 
Erinnert fie fi) noch, wie geſtern bey dem Tantze, 
Ihr ungerechter Spruch mic) aus der Reihe ftieß, 
Sa, aus der Cammer felbit, als wenn ich ihrem lange 
Ein Anftoß wiirde ſeyn, ins Elend wandern hieß? 
Den Schwager, welcher mic), zu feinem Unglüc wehlte?, 
Betraf mit mir zugleich ihr hartes Donner-Wort, 
Und weil mir ein Gefchleche von fechzehn Ahnen fehlte, 
So muſte Coridon mit famt der Nymphe fort. 
Ich glaube, daß es nicht die Juno mehr verdroffen, 
As Paris ihren Grimm, durch feine Wahl, erweckt; 
Ich ſchwere, daß, vor Angſt, ich wenig Ruh genoffen, 
Idhr zornig Angeficht bat mich im Schlaf erſchreckt. 
ie 


1. ft eben diefelbe, twelche in dem 
Haufe des Herrun von Cauitz fo bekannt 
und beliebk war, und die er, wie ſchon 
gedacht, im Schertze Pape su nenyen 

pflegte. Die Gelegenheit zu Diem 

Schreiben gab eine Hochzeit, melde 
die Frau von Canitz einer ihrer Dienft- 
Mägde, zu Blumberg, ee tandl- 
len äusgerichtet hatte, als 


kannte Poetiſche Einladung, mit der 
fon oben gemeldeten Geſellſchafft, 
dahin nefommen, 

. 2. War der Cammer-Herr und Ober⸗ 
ſte von Verband, welcher, nach feiner 
Gemopnbeit, hen Iuftigen Streich zu 


er Her 
neheime Rath von Brand, auf die ber“ 


ſpielen, der Fräulein von Canig Cams 
imer Mrändgen ergriffen, und um 
Tante, ** unter die adeliche 
ſell ſchafft aufgeführet. hatte. Weil ficy 
hun, in Gegenmart ihrer Herrfchafft, 
das Cammer-Mägdgen, nach den Urs 
theil der Fräulein, dergleichen nicht 
bätte-erfühnemfollen, alfo jagte fie fols 
he auf ber Stelle vom Tang-Plapez 
töorüber der Herr von Canik, des ans 
dern Tags, diefe Verfe, gleihfam im 
ahmen der verſtoſſenen Cammers 
unafer, an die Sräulein von Canig 
Ber idee —*— —— der ganken 
e u vielet Kurtzwe 
—— il Gele⸗ 
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Die Hochzeit iſt wohl recht mein Trauer» Feft geworden, ' 
Was andre froͤlich macht, ift Urfach meiner Pein; 

Die Braut if eine Magd nad) in geringerm Orden, .. 
Doch wird fie hoch geacht, ich muß verhöhner feyn. 

Die ganze Mägde- Zunft wird meiner fpöttifc lachen, 
Die Fama trägties-fihon bis auf den Fiſch ⸗Marckt hin, > 

Daß mein Verhaͤngniß mir den Schandfleck wollen machen, 
Und was ic) vor ein Ball des falfchen Gluͤckes bin. 

Ich fan mich, Fraͤulein, nicht an ihrem Hochmuth rächen; u 
Doc) hoff ich, daß es ihr fol, nach Verdienſt, engehn; f ü 

Daß noch ein böfer Mann? ihr wird den Starrkopf brechen, 
Denn werd id) Freud und Luſt an meiner Zeindin ſehn. 


3 Dieſe Schertz Prophezeihung hat 
fo wenig eingetroffen, als wenig ſie 
dem Herrn von Canitz ein Eruſt gewe⸗ 
fen ; maffen dieſe Fraͤulein von Eaniß, 
kurtze Zeit nach dieferBegebenheit, im 

ahr 1693. an Heren Nielas Eruſt von 


agmer, Chur: Brandend. geheimen, 


auch Hinter Pommeriſchen und Cam⸗ 
miniſchen Regierungs⸗Rath, reſidi⸗ 
renden Praͤlaten des Dom⸗Capituls 
zu Cammin, der Graſſchaſt Neugarten 
und Maffou Hauptmann und Burg⸗ 
richtern, Erb:Heren auf Erba, Neu⸗ 

Bor, Schonor, Gutzmin, Scharfe, 


San, Roßgars, Lübo, Wobeftede ıc., 


vermaͤhlet ward, und mit demſelben, 
in t8W allerliebreichſten 
Ehe, wiewohl nur jwey Jahre, gelebt. 
Sie farb 7. Tage nach der Geburt ei⸗ 
nes gleich wieder verblichenen Sohns, 
im 34. Jahre ihres Alters, in den Ars 
men ihrer Frau Schweiter,, der Frau 
‚Generale Majorin von Wangenheim, 
den 20. Der. 1695. alfo im ebem dem 


Jahre, worinn, einige Monate vorher, 
die Frau von Cauttz auch verfiorben, 
Ihr daruͤber hertzlich betrüibter Mes 
mahl, welcher 5. Jahre zuvor, an ſei⸗ 
ner erſten Gemahlin und einem Soh⸗ 
ne, eben dergleichen erleben mäffen, 
ließ fie zu Stargard Standerräfig 
benfegen,. auch ihre Leichen-Predigtem 
und daben gehaltene Neden, nehjt ih⸗ 
rem Bildniſſe zum Drucke befördern, 
aus meiden, weil fie uns in die Han⸗ 
de gerathen, man dem Lofer die Ge⸗ 
mütbs » Befchaffenbeic diefer Dame 
bier mittheilen kan: Sie war gotts⸗ 
fürchtig fonder Bageroiicnen Schein, 
aufrichtig ſonder alberne Einfalt gut⸗ 
thaͤtig ſonder eitles Abſehen, freund⸗ 
lich ſonder Heucheley, demuͤthig obs 
ne verächtliche Niederträchtiskeity 
freven Mundes fonder Unbefcheidens 
beit, uud eines ſehr gerechten Her⸗ 
tzens, welches Feine, auch fo gar nicht 
die einem andern wiederfahrende Uns 
billigfeit vertragen konnte. 


EEE 
I 0 37 


at 
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Den theuren Ritter Calenio/ 
Den Hoffenden. 
Begleitet mit einem Interims /Wunſche 
Jacinto, der Muntere,' 1677. 


GE ſchmiere nicht viel her, weil es zum Scheiben gebet, 
Und ich; Calenio, dic) wieder faffen muß, 
Darhunntehr dein Compaß dem Nordpol näher ſtehet, 

Und dic) dein Schickſal führt zum kalten Pregel:gluß, 
Wohlan! es blicke dich in Suͤt / und Dfir und Weiten;  - 
So lang die, Reiſe währt, das Gluͤcke guͤnſtig an, 

Bis man dich wiederum, zu deinem eignen Beſten, 
Und deiner Freunde Luſt, willkommen heiſſen Fan. 
Doch einen rechten Wunſch will ich auf kuͤnftig ſparen, 
Was heiſſers floͤßt mir erſt, nach dir, die Sehnſucht einz 
Wann du verſchwunden bift, dann werd ich erſt erfahren, 
Daß Hoffen und Verdruß die beften Muſen feyn. 
Indeſſen ſey bedacht, dein Reiſen anzuftellen, = 
Daß, eh. man noch den Mertz in unfern Briefen ſchreibt, 
Du Beine Gegenwart mir mögeft zugefellen, 
Drauf geh, wohin der Wind dein leichtes Segel treibt, 
Ben Dein 
1. Jaeinto war der Herr von Ca⸗ andere Bedeutung, als daß der Herr 
nis, und Galenio der Herr Zapfe, Berfaffer folche aus Schertz eribehlet, 
weicher ſich damahls bey unſerm weil er ſie gleich damahls in einem 
Herrn Verfaſſer zu Berlin aufhielt, Romane gefunden, den fie zuſammen 
und gleich im Begriff war, den 16 6 und über deſſen abgeſchmackte 


Nov. nach Preuſſen abgureifen. Die Te — V TR ffiers hertz⸗ 
angenommenen Nahmen haben Beine Lich gelacht hatten, 
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Dein Anſchlag werde Dir nicht anfangs gleich zu nichte! | 
Doc, warn du unverhofft von längerin Bleiben hoͤrſt, 
So ſprich mit ſolchem Thon und ſolchem Angefichte, 
Wie du des Morgens früh mich aus dem Schlafe ſtoͤrſt ee; 


u; 

Soll euer Sohn in Preuffen bleiben, * 
Grau Ober⸗Jaͤgermeiſterin n 

Warum habt ihr mir laſſen ſchreiben —— 
Mir, der ich Fein Sandftreicher.bin? "sc Sn!" 


Und, ohne Muͤhlund viel Vefchtverden, 


— AN 
‚ers 2070 


Wohl etwas gröffers Finnen werden, \ Wa 
* SZ SU. U, | 
laßt euer Kind, betruͤbte Mutter , 

Brecht nicht das fon gegebne Wort, bi 1 e 
Und follte gleich Fein Slafchen-Futter nme = 
Zu finden fegn, fo muß er fort... u 5 mans 
— > U ie ip? . ont 


"Hat manche ſich doch troͤſten mů ſen, 
Die aus Adonis Arm geriſſen. 


m. * auf an a6 ed Barnes 
d, welches Herr e zu 
piegte, und an gleicher m=Art 


und Sang- Weife mit gegemmärtigem - 


Canitziſchen überein kam. 


3. Die verwittibte Frau Ober⸗Ja⸗ 
germeifterin von Muͤllenheim, in Ko⸗ 
nigsberg, hatte den Herrn Zapfen 
verfchreiben laffen, um ihren Sohn, 
als Hofmeiſter / in die Länder zu ſuͤh⸗ 


Der 


ten. ie war aber dabey, aus muͤt⸗ 
terlicher Zärtlichkeit, immer noch 
etwas unſchluͤßig, ob fie ihren Sohn 
fo frübe fchon von Haufe fenden, oder 
noch eine Zeitlang bey fich behalten 
ſollie; welches dem Herrn Zapfen, 
der fehr begierig. war, fremde Länder 
zu befuchen, nicht wohl aefallen has 
ben würde... Allein die Keife ift her⸗ 


nach wuͤrcklich für fich gegangen. 


sr GAR 
Hau 
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Der Weg ift einmahl vorgenommen, 
Eo jagt der Herr von WWallenrodt‘; 
Saft mir nım den Gefährten fommen! 
Genäͤdge Frau, im Fall det Noth, 
Und da mir alles follt eutitehen, 
Muͤſt ihr ſelbſt mit nach Francreich gehen. 


Ich weiß, ein Weiber; 


ift feichtlich zu erbiften, 


Bann ein beredter Mund den Vertrag ſelbſt gerhan, 
Wer ift auch, welcher wohl ſo angenehmen Siften 
Und deiner Höflichkeit leicht mas verfagen fan? 
Noch eins: du ſucheſt zwar dein Heil in fremden Ländern, 
Doc glaub ich, daß du feſt in deiner Freundſchafft bit, 
as meine Treu betrifft, die wird ſich niemahls ändern, 
So lange dann und warn und Spinde Maͤrckiſch iſt *. 


1. Der Chur⸗Brandenburglſche vor⸗ 
nehmfte Ober: Rath und Vreuflfche 
Land » Hofmeiſter, Serr von len⸗ 
rodt, hatte, auf Empfehlung des 
berühmten Beit Ludniasiwnp: (Ges 
dendorf, den Herrn Rapfen, zum 
Hofmeitter für den jungen Herrn 
> von Müllenheim, aus “Jena, ver- 

(hrieben. sale 


2. Dank und wann ſagt man in 
der Marek ſchr häufig, an ſtatt bis» 
meilenz Bpinde aber heißt, nach der 
Berlin. Mund» Art, ein Schrand. 


Welche Märekifche Wörter der Herr 
Zapre feinem Freunde, wie jewer dies 
em manchmahl einige Saͤch iſche Re⸗ 
ns⸗Arten, im Schertze, vorzuruͤcken 
pflegte, ib 3 irn 





Galante und Scherz. Bedichte. 361 


ee, 


Knittelhardt 
An Herrn Licentiat Lobefan 167 
ier ift der Pelg und das Felleifen, 
Die euch) auf euren weiten Meifen,’ 
So groffen Mugen han gethan, 
Ach! feht fie doch genädig an, 
Licentiat der beyden Rechten, 
Von unferm und. des Feindes Fechten ’ 
Hat man nod) Feine Zeitung nicht, 
Meil der Poftillion gebricht, 
Und, mie Beftürkung vieler Frommen, 
Im Poft-Haus noch nicht angefommen. 
Früh, eh es Morgen achte ſchlaͤgt, 
Macht, daß euc) euer Gang hertraͤgt. 
Ich wolle euch gern was mehrers fehteiben; 
Doch feh ich durch die Fenfter- Scheiben?, 
Daß fi) mas angenehmes rührt, 
Darob mein Herke Freude fpührt. 
Darum fo laßt euchs nicht verdriejlen, 
Daß ich die Ode ſchon muß fchlieffen. 
Sicentiate $obefan, 
Mehmet einen guten Abend an! 
a er Genfer echten mählie Krdueln von trnimb, weiche 
worden, als er nach Berlin kam, über in ihres Stief-Baters, des Ober-Mar- 
welchen neuen Ehren- Titel fie öfters ſchalls von Eanftein Haufe, der Frau 
unter fich zu ſchertzen pflegten. Dber »Cammer: Herrin von Burgs⸗ 
a. Herr von Canig und Herr Zapfe dorf Behaufung, in der Heil. Geiſt⸗ 
waren vorher mit bey der Belagerung Straffe, gleich gegen über wohnte; bey 


vor Stettin geweſen, und alfo benierig, reicher, als feiner Frau Groß Mutter, 
mas ueued aus dem Lager zu hören. der Herr von Canitz fich aufbielt. 


1 202 
Aa2 Schertz⸗ 
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KREIEREN HUREN 


Schertz⸗Schreiben 


An den damahligen Hochfuͤrſtlichen Anhalt⸗ 


Deſſauiſchen Ober-Fägermeifter 
Herrn C. H. von Wuͤlkenitz. 1688. 


M ein lieber Bruder, zuͤrne nicht 
Daß, wann mir Zeit und Luſt gebricht, 
Ich nicht ans Schreiben dende; 

Du weit, daß ich dein Diener bin, 

Und unierbefien meinen Sinn 
Auf dich nad) Deſſau lencke. 


Seit dem du weggereifet biſt, | 
Spricht man allhier, ohn arge Liſt, 
Bon vielen neuen Dingen, F 
Davon ich, nach der Meiſter⸗Art, 
Und zwar in Knittel⸗Verſen zart, 
Dir etwas vor will fingen, u 


Merckt, Chriſten, was der Teufel thut, 
‚ Den Morian, das gute Blut”, 
Hat Bolßwing todt geftochen? ; 


1. Sie waren ſehr gute Freunde, 
und aewohnt, in dergleichen Knittel⸗ 
Reimen, Briefe unter einander zu 
wechſeln 


2. Morian von Calbeck, Chur⸗Bran⸗ 
denburg. Cammer⸗Herr, deſſen Frau 
Schweſter an den damahligen obers 
fen Staats : Minifter, Herrn von 
Danckelmann, vermählet war. 

3. Gisbert yon Dodelöwing, das 


So 


mahle Stallmeiſter der Churfuͤrſtin mit 
welcher er, don Hannover nach Ber⸗ 
Er ward, wegen feiner 
Unſchuld, frey efpro n, lebet noch 
daft als Koͤnigl. ECammer: Herr, 


und ſiebentzig⸗ jährigen Alter, unver 
beyrathes, und in aller Stifte. 


| 
| 





4. Dieb geſchah den 8. Julli alten 
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So gehts, wann uns der Wein erhigt, 
Doc meint man, der gefangen ſitzt, 
Kan werben loß gefprochen, 


Der Pring ”$* ** Sobefant - 
Kam hier vergangnen Sonntag an, 
Da er die Poft gefahren 
Don Danzig an bis nach Bernau, 
Und will ſich, lieber Leſer, ſchau, 
Mit einer Wittwe paaren . 


So offt er den Magnet anfieht, 
Der ihn fo Erafftig an ſich zieht, 
Macht er verliebte Minen, 
Und ſingt in dulei Jubilo; 
Sonſt hält er ſich incognito,- 
Uno läßt ſich nicht bedienen. ' 


Sariole, welcher manche Nacht © 
Mit der Baſſette zugebracht, 
Hat sand und Band verlafjen, 
Und ward von der. Trabanten Schaar 
Nach Sachfen, glaube mir fürwahr! 
Begleiter auf der Straſſen. 
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Des 


hernach an den damahligen Pringen 
Garl von Neuburg, inigen Churfürften 


Stils, wer aber von ſich feld, aus an⸗ 
dern Umfänden, oder aus der folgen- 
den Erklärung noch nicht errathen kan, 
worauf diefes siele, mag im Xu, Ch. 
des Theatr. Europ. Bl. 413, die ums 
ſtandliche Nachricht davon fuchen. 

5. War des ein Jahr zuvor den 27. 
April verſtorbenen Marggraf Ludwigs 
nachgelaffene Frau Wittme, eine ger 
hohrne Pringehin Radsivil, die sleich 


von der Pfalg verniählet worden. 

6. Ein ausgeſchickter von Franck⸗ 
reich, der ſich damahls in Berlin aufs 
bielt, groffe Spiele und ſtarcke Band 
machte 3 ſo bald ſich aber der Churfuͤrſt 
für den Kayſer erflärte, durch einige 
Chur⸗ Brandenburgifhe Trabanten, 
bis auf die Saͤchſiſchen Greutzen weg⸗ 
— ward. 

a3 


364 Balante und Scherg- Gedichten — _ 
Des Rebenacs feinem Secret! 
ario es nicht beffer geht . 
In Zuͤchten und in Ehren, 
So bald der Churfürft fprach ein Wort, 
Zog er in wenig Stunden fort; 
Warum? die Zeit wirds lehren, 


Der Churfürft und was Fuͤrſtuch beißt, 
Haben jüngft beym Raule gefpeift?, " 

Mittags zu Rofenfelde ’; 

Allwo man hat, verfteh mich recht, 
Koftbar gegeſſen und gezecht, 

Gefpielet mit dem Gelde. 


Die Churfürftin trägt ihren Bauch 
Gefund, nach) löblichen Gebraud), 
Und lernet ſich drein ſchicken, 


1. Des damahls ſchon abgereiſeten 
Sransöfifhen Geſandten, Grafen 
von Rebenac, noch hinterlaffener Le⸗ 
gationd » Secretar. 


2. Ein gewiffer Ausländer, wel⸗ 
ber, bey Ehurfürft Friedrich Wil⸗ 
Zeiten , in groffem Anſehen 
und, und in einem gedruckten Paten: 
te, wegen Verpachtung des Boͤrnſtein⸗ 
Sange in Preuffen , vom 23. May 
1638. Chur Brandenbureifcher Rath 


und Direetenr der Marine, Benias - 


min Rauld genannt wird. Im Jahr 
etlich und neunsig fieler in Ungnade, 
weil man ihn einer ühlen Anwendung 
der gezogenen Gelder zur Africanifchen 
Schiff⸗-Handlung, und andrer Dinge 
mehr, befchuldiget. 


Daß 


3. Roſenſeld iſt ein Königliches 
Amts⸗Dorf in der Mittel⸗Marck, auf 
dem Wege nach Frankfurt an der O⸗ 
der, eine Meile von Berlin, in Nieder 
Barnimbfhen Kreife. Dafelbfi hatte 
Raule einen Garten, und mitten dar⸗ 
inn eim mäßiges Hans zu feiner Bes 
quemlichkeit, erbauet. Diefes wur⸗ 
de nebft feinen andern Gütern einges 
gonen. Der Churfürf ließ ſich her 
nad) die angenehme Gegend gefallen, 
. das Haus mit dem Garten für 
fih, und nannte es enger go 
Der ietzige König hat fol dem 
Maragraferr Albrecht Friedrich, auf 
Lebenslang verliehen, welcher, zu ſei⸗ 
ner Lufi- Wohnung, viele Gebäude 
hinzu gefügt, den Garten ermeitert, 
und beffer ausgezieret, ſich auch meh 

ren 
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Daß fie, GOtt geb es! ohne Scheu 
Mic einem Pringen oder zmey * 
Uns jährlich woll beglüden, 


Ihr Sammer under Hahn zuletzt 
Starb, und ward zierlich beygeſetzt, 
Dazu viel Bold gebeten, 
Der Tod von diefem armen Hahn 
> Hat mancher Henne Seid gethan, 
Die er noch follte treten. 


Eins muß ich melden zum Befchluß, 
. „Du findeft einen fehönen Gruß 
Allhier von meiner Frauen; 
* Die Fräulein Racknitz in Gebuͤht | 
Berlanget ebenfalls dich hier j 
(Bald wieder anzufchauen, 


\ 


rentheild, den Sommer hindurch, das 
ſelbſt aufzuhalten pflegt. Bm 


4. Die Churfürftin gieng damah⸗ 
len hoch ſchwanger, und brachte Eurke 
Beit hernach/ den 4. Aug. einen Brins 
Ken, nehmlich Se. istregierende Koͤ⸗ 
nigl. Majeſt. in Preuffen zur Welt. 


5. War der Sammer: Juneker von 
eg bey Ihro Durchl. *— Ehurfürs 

in, auf den, weil er noch unberhey⸗ 
rathet war, manche Fräulein noch 


Hoffuung gemacht haben mochte, 


6. Anna, Regina, Freyin von Ra⸗ 
denig. Sie war mit_der Frau von 
Canitz Schwefter, der Rrau geheimen 
Raͤthin von Schönberg, aus Dreß⸗ 


Datum 


den, nach Berlin gefommen, und bielt 
4 ale die Fran von Schenberg das 
el R bey ihrer Frau Schweſter, in 
Sechswochen, im Jahr 1688. verſtarb, 
in dem Canitziſchen Hauſe noch eine 

itlang auf, Sie befaß viel Ver: 

and, fchrieb einen artigen Teutfchen 

ers, und hatte mit dem Herrn von 
Wälfenig gleichfalls ſelbſt einen luſti⸗ 
gen Brief⸗Wechſel in Knittel⸗Reimen. 
Sie ſtarb unverheyrathet zu Nürnberg 
1721. und mar einge Schwefter des itzi⸗ 
gen Kön. Pohln. und Ehurfl, Saͤchfi⸗ 
hen Ober⸗ Stallmeiſters, Freyherrn 
von Rackenitz, welcher ſich hernach 
mit der Schweſter⸗Tochter der Frau 
von Canitz, einer Fräulein Tochter obs 
— grau von Schönberg, vers 


Ang 


366  Balante und Schertz⸗Gedichte. 
Datum Berlin, den zwölften Tag 
Des Monats, da man erndfen mag, 
Im Jahre, da man ſchreibet 
Tauſend ſechshundert achtzig acht, | 
$eb wohl, der ſey zum Schelin gemacht, 
Der nicht getreu verbleibet. 





Zweytes 


Galante und Schert,- Bedichte. 367° 


— 


Zweytes Schertz ⸗Schreiben 


An eben den vor igen. 308% 


O hn Zweifel, lieber Bruder — 
Wirſt du von mir ein Schreiben fein 
Zu Händen han empfangen, 

Und daraus wohl erfehen fat, 

Wie es allhier in diefer Stade 
Und auch bey Hof ergangen. 


Nunmehr ich auch berichten thu, 
Was fich feit dem getragen zu 
Gar fchön nach) aller, Weife. 
Der junge Pring Y ** * guß, 
Eich hier nicht mehr aufhalten thut, 
- Er nahm von bier die Reife, 


Gleichwie er num incognito 
Gelebet, hat er auch aljo 
Eich weggemacht zur Stunde, 
Warum? Es Fam ein andrer Fürft 
Und nahm ihm, wie du hören wirft, 
Den Braten aus dem Munde, 
Der 
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Sagß ftets bey ıhm an einem Tiſch 


Balante und Schery- Gedichte, 


+ - Der Bräutigam, bie gufe Haut, 


Verlohr darüber feine Braut, 


' Dende, Cheiften, welcher Sammer! 


Der Prins von Neuburg Tugendfam *, 
Des Kanfers Schwager kam und nahm 
Beſitz in Bert und Kammer, 


Er kam hieher ohn allen Spott, 
Und hatte feiner Diener Rott 

Den fid) ohn alle Scheue, 
Der Churfürft ihn ins Schloß nahm ein, 
Hat ihn auch felbit zur Tafel fein 

Geladen ein mif Treue, 


So bald er fich Hier einlogirr, 

Ward gleich fein tapfres Hertz geriet 
Mit des Eupido Pfeilen, 

Er dachte, wie er fi) bey ihr, 

Der Witrwen, möchte mit Manier 
Einfpielen ohn Berweilen 


Die junge reiche Wittwe frifch 


Wohl recht zu feiner Seifen, 
Und ließ fi drauf, in Furger Friſt, 
Bernimm von mir on arge $ift, 
Zu feiner Liebe leiten, 
Der 


"Diefed Schreiben erklärt ſich rg diefes eigentlich bie Fortierung 


feinf ans dem —————— dar 
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Vergeſſen war der Braͤutigam, 

Der in Gedancken ſie ſchon nahm 
Vor dieſem jungen Helden. 

Sie ließ ſich eilends mit ihm traun?, 

B* ** durfte nicht zuſchaun, 
Glaub mir, was ich thu melden. it + 


Den Herrn Gravel dieß Ding verbroß?, 
Bor Unmurh fuhr er bald aufs Schloß, 

Bald wieder auf die Straffen. 
Doc) diefes Half nichts mehr dazn, \ 
Der Teufel felber muß fienu 

Wohl bey einander laſſen. 


Das ift fo in.der Still. gefhehn, 
Da ſich es niemand hat verfehn 
So geht es auf der Erden: 
Dreer eine fticht den andern aus, 
5 Wie inder Karte-fan das Taus 
Dom Trumph gejtochen werden. 


Hiermit, mein Bruder, gute Nacht! 
Tauſend fechs hundert achgig acht, Br, 
{ - - Zu Berlin, nicht zu Halle, 
—* Hab ichs den erſten Tag datirt. 
Der vom Auguſt den Nahmen fuͤhrt, 
Nun iſt mein Neues alle, — 


P. 8. 
2. Dieſes geſchah den 24. Jul. aiten, mahls nen angelangte Frantzoͤſiſche 
oder den ı. Aug. neuen Calend. 1688, andte, bey welchem der erſte Frev⸗ 


3. Monfieur de Gravelle hieß der da⸗ Werber abgetreten war. 


— — 


370 Galante und Schertz⸗Gedichte. 
P. 8. Weil zu dieſer Friſt 
Das Brieflein liegen blieben iſt, 
Muß ich dir noch dieß ſchreiben, 
Daß heut, den anderen Auguſt. 
Die Thore dieſer Stadt mit Luſt 
N Gefchloffen müffen bleiben. . 73 


Man war bemüht denfelben gar *, 
Der heimlich hat getraut dieß Paar, 
Zu greiffen und zu fangen; 
Allein, der, Fuchs, bat fich bey Zeit 
Als wie ein Hofmann ausgekleidt, 
Und ift davon gegangen. Am. 


* Die Trauung gefhah heimlich. durch einen C. Prieſter, welcher fi 
in des Rayferlihen Abaefandten gleich darauf wieder hinweg bes 
Grafen von Sternberg, Wohnung, gab, 2 
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Quid verum atque decens,curo & .- - 
fogo, & omnis in hoc fun - — 
Horat. L.r. Epiſt. 1. ©. IHI. 
Sfind nur wenige Jahrhunderte verfloſ⸗ Einteitung 
fen, feit dem fich der in den Barbarifchen HU er alne> 
zeiten gänglich verlorne gufe Gefchmactidichte des 
- in allen Arten: der Künfte, Wiffinfchaff: fomacı 
ten, Erfindungen und Schrifften wiederum giͤck. 
lich eingefünden. Die Alten haben denfelben bes 
reits in feiner. höchften Wolfommenheit befeffen, 
wiewohl fih, auch bey ihnen, nur gewiſſe Zeiten 
eines fo .befondern Borzugs rühmen koͤnnen. 
Die noch Bis auf ung gefommenen Alterthuͤmer — 
der Griechen find ſichtbare/ und folglich unwider her ven. 
fprechliche Zeugen von: dem herrlichen Geſchmack riesen... 
dieſes berühmten Volckes. Shr weltbekanntes 
und bereits vot mehr als zwey tauſend Jahren ver⸗ 
fertigtes Marmor⸗Bild der Venus wird ein ewi⸗ 
ges Denckmahl der vollkommenſten Schoͤnheit in 
der Bild⸗ und Zeichen⸗Kunſt verbleiben· Maſſen 
ſchon ſeit ſo vielen Jahrhunderten die groͤſten 
Kuͤnſtler nach dieſem Meiſterſtuͤcke gearbeitet ha 
u er : er 15 
.# € fteht noch heut si Sage in der berühmten Bilder: Gallerie 
— —— el IR 


-374 ,. . Mitafuhung ... :- 
ben; aber von einem fo ausbündigen Uhrbilde | 


nichts. als ſchwache Abbildungen hervorzubringen 
vermögend gewefen. Die meiften Uberbleibſel 
ihrer Gebäude, Tempel, Müngen, Bilder und an⸗ 


‚ dere Kunſt· Wercke find von nicht geringerer Güte 
“ Als dre Schriften ihrer Dichter, Redner, Geſchicht⸗ 


ſchreiber und Weltweifen. RR 

- Dennoch dauerte diefer gute Gefchmad in allen 
Künften nicht länger, als bis auf die erſten Nach⸗ 
folger des Groſſen Alexanders, zu welcher Zeit er 
allbereits merclich abgenonimen. Damahlg war 
fhon fo wenigmeht einApelles oder ein’prariteles, 


‚als ein Ariftophanes oder Demoſthenes zu finden, 
And Duintilian fagt ausdrüclich ‚die Mahlerey 


habe ſich nur bis dahin. in ihrem Flor erhalten”. 


* site  Disfelben wuſten ſich ſchon vor Caͤſars und ſon⸗ 


Nachdem endlich Griechenland unter die Roͤmi⸗ 
ſche Bothmaͤßigkeit gerathen, und man die groͤſten 
Meiſterſtuͤcke der Griechiſchen Bild⸗ und Bau⸗ 
kunſt nah Rom gefuͤhret, iſt zugleich der gufe: 
Geſchmack den Römern zu Theil worden. «| ©: 


ei. derlich zu den Zeiten des groffen Augufts; dieſen 


mern. 


guten Geſchmack nach und nach vollkommen zuzu⸗ 
eignen. Faſt aus allen, was dazumahl verferti⸗ 
get worden, leuchtet die gefunde Vernunft und- 
die Nahahmungder Natur deutlich hervor. Wie 
san auch diefelbe Zeit fonft die güldene betiennt; 
So erhellet Die Abnahme des guten Geſchmacks 

x - 3 . 19 y 1;, ſchon 

* Quinulian. L.i2. 104 In-'"" 
Süs, a ER: —8* Fa Buchs: Quis poflea ad 
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von dem guten Geſchmack. 375 
ſchon ziemlicher Weiſe aus der Benennung der 
:  fölgenden, nemlich des ſilbernen des ehernen, und 

des eiſernen Zeit, Alters. Denn obwohl dieſe Zeitz 
Abtheilung Hauptfahlih nur, in Anſehung der 
Latöinifhen Sprache von den Gelehrten gemacht 
worden; So iſt doch nichts gewiffers, als daß das 
Durch einiger maſſen, ebenfaus die vier Hauptz 
zeiten des Roͤmiſchen Geſchmacks angezeiget wer⸗ 
den koͤnnen Ein Sprachkuͤndiger kan ſich in den ® 
Zeit; Altern Beträgen, was ein Wort, eine Redens⸗ 
Ars und andere Kennzeichen der reinen Lateini⸗ 
feyen Schreibart betrifft, aber nicht fo Teicht ein 
Kenner, in Dingen,die den guten Geſchmack anz 
gehen, Obidius wird zwar, der Sprache halber, 
noch in das guͤldene; Petron aber ſchon in dag‘ 
ſilberne Zeit: Alter gegehlet;; Da doc) dieſer / was 
den Geſchmack anbelangt; jenem weit vorgezogen 
zu werden pfleat. Allein, obgleich in den folgender 
Zeit: Eintherlungen noch hin und wieder einige 
Stücke von gutem Geſchmack zu finden, fofind-fie 
doc weit fparfamer, als in den beyden erfien ans 
zutreffen; und, wie indem güldenen undfildernen 
Zeit: ‚Alter zwar nicht alle, aber die meiftenvon 
gutem Geſchmacke, fo find in Den folgenden war 
nicht alle, aber die meiften, von fhlimmen Ge⸗ 
ſchmacke geweſen. Uber dieß erhellet ja aus den’ 
Geſchichten aller wohlgeſitteten Voͤlcker, daß ins⸗ 
SR, wenn die Sprache eines Landes "en 
ichften 


carmen — Kari eolorie eniz non aliam exitum fick, poft-* 

tuits fed’ommjayquafi eodem cibo' ' quanı /Egyptiorum audicis ram) 

pafla , non potuerunsmisque ad>fe-' magn® artis enge * 

nectutem caneſcere. Pictura quo- a “ug 
3 
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lichften ausgeübet worden; zu gleicher Zeit auch 
die Wiſſenſchafften und andere Kuͤnſte daſelbſt 
auf das hoͤchſte geſtiegen; Und hingegen meiſten⸗ 
theils mit dem Verfall der Sprache auch die An⸗ 
zahl der dortigen Kuͤnſtler und andrer beruͤhmten 
Maͤnner zugleich abgenommen. Der Abt Dubos 
in ſeinen vortreflichen Betrachtungen uͤber die 
Dicht⸗ und Maͤhler⸗Kunſt, hat in der RAten 
Abtheilung des zweyten Theils ſehr ausfuͤhrlich 
dieſe Meynung, aus den Geſchichten ſowohl der 
alten Griechen und Roͤmer, als der Italiener und 
Frantzoſen, abgehandelt, und klaͤrlich bewieſen, 
daß ihre Sprachkundige, ihre Redner, ihre Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, Dichter, Weltweiſen, Bildhauer, 
Mahler; Baumeifter; und übrige Kuͤnſtler⸗ ja fo 
gar ihre Helden, Herrfcher und andere groſſe Leute 
in allen Ständen, allemahl zu einer. Zeit gelebt 
haben. Er hat aud) zu diefem Ende eine lange 
Stelle des Vellejus Paterculus überfegt, aus wel⸗ 
cher deutlich: zu erfehen, Daß diefer, ſchon zus feiner 
Zeit, eben dergleichen Gedanden gehegekita: ı 
Berfaudes Mandarf wohl Fein aufferordentlicher Kenner 
de” ſeyn, um die merckliche Werfchlimmerung des Ger 
an ten dii- ſchmacks, von den Zeiten des Auguſts bis auf den 
Kayſer Gallienus, in allen Kuͤnſten zu entdeden., 
Gleich; in. dem fo genannten filbernen Zeit⸗ Alter 
bemerckte ein. treflicher Geſchicht⸗Verfaſſer daß 
ſich die gluͤckliche Zeit, worinn die groſſen * 
Rn ſchen 
aut — 
zu unſerin Beweiſe: Le. 5 XVII. ‚elau- 


idem — — ſtris circumdata. . 
cul Pr . 


plaltis, pietoribusg proribus;., um. mn mpluns — De 
ca 
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hr erfirede*. "Petron 


n Gehnes bers Redner 
Zeit, Und ersehlet, daß noch 
Le IE — ſchonen Künfte, und ſon⸗ 
viel von ihrer Vollkommen⸗ 


heit berlohren M. Seneca aber fagtausdrücdhich, 


fi die Redekunſt, 


nn at —* 


genden ehernen Zeit 


nach des Eicero Ableben, 


In dem nachfol⸗ 


am ſchon das bekannte 
Geſpraͤche von den ui er verderbten Bered⸗ 


amkeit zum Vorſchein 


18, — de Kae 
der ein‘ 


mus Gallio zueignen/ 


es einige dem Taci⸗ 


berühmter Redner 


und des g. ‚Seneca en Bruder — 


* Ve au gr. 
angejogenein Orte: L.1.9.XVH. 
Hiftoricos [ut &- Liyium;quogue; 
priorum ztati adſtruas ] perl 
toner & quosdam vererds'& ob- 
fcuros , minus octoginta annis * 
cumdatum ævum tulit, mt nee 

rum in antiquims citeriusve 

— ubertas, Ac oratio ac 

r perfeftumgue » 
—— ut Diem lern ni 
retur Gato 1,7 Publ . 
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„, pi@turä ne mibimum quidem it 
Wor 


© veigium- teliquifse, 

Eumolpus. ſagt: At nos.- - ne 
partas quidem arteg au demus cop- 
nofcete ; fed aceufütores antiqui⸗ 
tatis _vitia tantum docemus _& 
4 nblito ergo miräri; 
&c. &c. wo⸗ 
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it einem Worte, gleich nach des K 
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Kerr ieh — ige ander 
Ei Uberreſt ihrer ſchlecht⸗ abgefaßten — 
—— Romanen, laͤppiſchen Zahl: und 

uchftaben-Spielen,unmäßigen Reimſucht plum⸗ 
den bee rauhklingenden Sprache, 
BarbarifhenMufic,unförmlihenKleiderZra 
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groſſe Maͤnnet zugleich aufſtunden, durch welche, 
wie vorher ſchon einiger maſſen durch den Petrar⸗ 
ta, ſowohl die Sprachen als die Künfte son der 
Barbarey entlediget, * * nie Geſchmack 
wieder hergeſtellet ward. 


Von dar theilete er ſi ich 3— — —* 


er daſelbſt in einigen Stucken / bald im pen 8 


jüngftverfloffenen Zayrpunderts;abermahli in Vers 


faall gerieth, auch in andere Laͤnder aus und fand 


in Teutſchland / was die Dicht⸗ und Rede⸗Nunſt 
betrifft, fönderlich in: Schlofien, einen glcu chen 
— an unſern groſſen Opitz. #0 ned 


Wie aber iur Gegentheit he Waſchland eäfe 


- neue zu derfelben Zeit Yon dem Üiblen: / ahnen 


aus der Schule des Marino als’tii ha Bir 
angeſteckt und der Italiamſche Parnaß ti 
ſtigen Metaphoren, falſchen Gedancken, gezwun⸗ 
genen: Künfteleyen, laͤcherlichen Spisfindigkeiten, 
laͤppiſchen Wort und Buchſtaben Spielen, ſeltſa⸗ 
men Miſchmaſch, aufgeblaſenen Vorftelumgen; 
Hyperboliſchen Ausdrůckungen, zmeydeutigen: 
Gegenfäßen, ſchuͤlerhafften Beſchreibungen, weit⸗ 
Sao ash 
n Reden& Arten, übelangebrach‘ 
er Mpthologifchen Grillen) und hun⸗ 


rungen, mit fi ſo ſo vi — on 


eu st an. 9 au Wr 


— an 
9 ‚ch nk ai ange u lan RS us 
ceron, fur % nature, de Dieum, 9 über Isqi x 


and snar (ie, ai M — mes b Bach 


Wieder 
—— 
mu 


fonds. in 
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heimgeſucht ward, deſſen Die Gelehrteſten und 
Kluͤgſten dieſes Landes ſich itzo ſchaͤmen, und 
daruͤber in ihren oͤffentlichen Buͤchern felbft 
haͤuffige Klagen führenz fo zog ſich dieſes Gifft, 
mit den Marinifhen Schrifften, auch nach 
Teutſchladdd. 


Auch bey +, Man ward, wie dort der —— Schreib 


ae Ruhe al des Petrarcha, fo bey uns des edlen Geſchmads 


unſers Opitz müde, man ſuchte ſich einen neuen 
Weg auf den Parnaß zu bahnen, kurtz: Die Lo⸗ 
he Schule bekam auch bey uns Die Ober⸗ 


hand uͤber den guten Geſchmack, und verleitete faſt 
ku Zen 364 fo wohl, als die meiſten feiner 


Dale J t umhin, das eigene 
er ss ae frath Neukirchs hier 


; Bonn E —— Dr in ſeiner Sugend. 6 von ei 


a — #0 aan er, almen ——— 
nen Schritte tem wider den P, Bou- _ fcuola nel Patnaf,Ialiano. Qui: 
Fontanini ‚della eloquen-  di’&che doppo, Al9ı600, -la mag 
Itakana , Exavira in —*28 tparte degl’ Igalici — 
Arion oetica, umd in feinem no le velligie as arino , 
tz Sugen zugeſchriebe⸗ —— per dif)eofl 'dalla ‚gran 


dert 
nen Buche: della Tragedia, wie egal ap 
Yon ehemals, Be ; — — 


X — fein N 1 


Eau "Ca de » en — i — del 
ehe dig Ar nnova maniera Marino, Pocta aflai amante ni „fi 
da SE —F der I Ik fatte 3 Font. im 

miontrino vo 
rim me Äflich; Sr —— 
väler Mii tuttocid 4 $.XL. pr 5: et 
principal ‘dee east riä, per chiasatla cofi, * ® 
gloria d’ * fato, fe 208 28% Efparla adno!MDC, "gi 
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‚ Dpisifchen Schreibart abgewichen, und deßwegen 
ſchon vor etlich und zwantzig Jahren, als er zu 
reifferer Erkaͤnntniß gekommen, folgender maſſen 
von ſich ſelbſt geſchrieben: 


Ihr Muſen! helft mir doch! Ich ſoll ſchon wieder ſingen, 
Und ein verliebtes Paar in Teutſche Verſe bringen: 
Und zwar in Schlefien, Ihr kennt dieß Land und mich, 
Ihr wißt auch, wann ihr wollt, wie vormahls Breßlau fich 
Zum Theil an mir ergetzt. Itzt ſcheinen meine Lieder 
Ihm wo nicht gantz veracht, doch mehr als ſonſt zuwieder. 
Mein Keim klingt vielen ſchon ſehr matt und ohne Kraft, 
Warum? ich traͤnck ihn nicht mit Muſcateller Saft; 
Ich ſpeiſ ihn auch nicht mehr mit theuren Amber ⸗· Kuchen: 


Denn er iſt alt genug, die Nahrung ſelbſt zu ſuchen. 
Zibeth und Biſam hat ihm manchen Dienſt gethan; 
Nun will ich einmahl ſehn, was er alleine kan,‘ 
Alleine? fraget ihr: Ja, wie gedacht, alleine, 


Dann was ich ehmahls fehrieb, war webder mein noch feine, 


opera degli Scrittori di poefie, di 
Romanzi e di difcorli Acgademici; . 


onde per quefto il fecolo prosfi- 
miamente  caduto, in materia d’ 
eloquenza e di lingua Italiana ha 
mollrata una faccia, totalmente 
diverfa dall’altro precedente , 'de- 
gno d’eterna lode; effendo la me- 
defima lingva dallora in qua an 
data declinando col ſuo flile con- 
cettolo, o piutofto iperhalicg e 
gigantefco. Es find auch die 
Medens-Arten: gufto marinefco, 


der Marinifehe Gefchmackz ta ;:- 
griniſche 
ariniſi⸗ 


fcuola marinefca, die 
Schule; "märinefcare, 
ren, und andere dergleichen 
Wörter, eben diejenigen , wo⸗ 
Durch die Italiener ihren vers 


derbten. Geſchmack im der erſten Geſch 
Helfte des fiebenzehenden Jahr⸗ 


hunderts zu beieichnen pflegen. 


Hier 


4 fie wiſſen dermahlen einen 

ichter oder Redner nicht hör 
ber zu rühmen , als warn fie 
von ihm fagen Finnen, daß er 
fid) von den Fehlern des Ma⸗ 
rino nicht verführen laffen. So 
preiſet eben der gelehrte Muratori 


‘den vortrefflichen Poeten ‚Fran- 


cefeo de Lemene, in der Bes 
ſchreibung feines Lebens: _ne 
fuoi verdi. anni.‚ebbere ;,,fuoi- 
componimenti alcuno de’vizi Iu- 
minofi del Matinb; ma egli coll? 
avanzarlı delliresd ſe ae purge, 


‚Le Vite degli Arcadi T. I. 7 
er 


von welchen‘ allem ich in 
ortfegung diefer Unterfuchung 
ey der Abtheilung von der bes 
fondern Geſchichte des guten 
mache in der Dicht⸗ und 
Rede⸗Kunſt· bey dem Italienern 
ausfuͤhrlich reden wer * 


382 i’ uUmerſuchung JRR: 
Hier ER Seneca , dort Plato was geſagt 
Da hatt’ ich. einen Spruch dem Plautus abgejagt: 
R Und etwan anderswo beu Zasitus befiohlen,: Hi 
Auf diefen ſchwachen Grund, ich fag es unperhohlen, 
Baut ich von Berfen offt damahls an gantzes Sat, 
Und ziert es noch darzu mit Sinuebildern aus. 
Bir, Sffterg muß ich nicht der Sögefaomadien, Sacheh, 
„Wann ich zuruͤcke feh, noch bey mir felber lachen. 
Gleichwohl gefielen ſie, und nahmen durch den, Schein; 
ie fchlecht er immer war, viel hundert Lafer ein 
..Ha! fchrie man hie und da; für dem muß Ypig, weichen 
Ja, dacht ich, wann ich ihn nur. erſtlich könnt erreichen! 
"Deu Willen hätt’ ich wohl. ‚Sp; wie 4 es gedacht, 
So Ye. es auch, gefchehn. Sch habe manche Nacht >." 
Und manchen Tag geſchwitzt; allein, ich muß — 
Daß ich ihm noch umſonſt verſuche nachzugehen. 
O graufamer Horatzl was hat dich doch bewegt, 
Daß du ung fo-vich Laſt im Dichten aufgelegt? 0 
Sobald, ich, nur dein Buch mit Nutz und Ernſt geleſen 
So iſt mir auch nicht mehr im Schreiben wohl geweſen. 
BVor kamen Wort und Reim; itzt lauf ich ihnen nach: 
v Bor flog ich Himmel⸗ anz itzt thu ich gantz gemach. 
Ich ſchleiche, wie ein Dachs, aus dem Poeten Oiden 
>. Und bin mit groſſer Muͤh noch kaum dein Schuͤler werben. 
Kommt / fprech ich oftermahls Gold, Marmor und Po 
Nein: denck ich wiederum, flieht, fliehet weit von 
Ihr ſeyd mie viel zu theur bey dieſen ſchweren — 4 
Ich habe jung verſchwendt, ich will im Alter ſpaten. 
And alſd bin ich nicht mehr nach der neuen Welt? |" * 
Dann ich erfinde nichts, was in die Augen file 
"BR wird dent Schlefien zu meinen Berfen ſagen? “ 
] "€ ſa es win Ich miß es u Wash, KR 
— a nu Bea 


une) iaer, 
e Era Hnfmahnamalhau und mm eafriluien Berndt 
derer:aieerleferrer Gedichte viten? im Jahr zoo. .. 
Sheil, Bluon bey Gel —— ME m“. Ha” —* a. ML —8* 
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| 

Nachdem inzwiſchen bey andern Wölcern, Wieder 
und ſonderlich unter, den Frantzoſen, durch den berfetuns 
berühmten Boileau, der Tyranney des: verderb: »Befümads 
ten Gefhmads, mit aller Macht, Einhalt ge⸗ked ""* 
than; und, in Italien: ſelbſt, Die Mariniſche 
Schreibart von Vernuͤnftigen verabſcheuet und 
gaͤntzlich verbannet ward; fo wuſten auch einige 
treflihe Köpfe unfers Zeutfchlandes- ſich ſolches 
zu Nutze zu machen, und ſonderlich in der Dicht⸗ 
und. Rede⸗Kunſt, durch eine Nachahmung, 
welche ſich auf die Natur und die ‚geiftreichen Arie 
Schriften der alten Griechen und Roͤmer gruͤn⸗ 
dete, dem guten Geſchmack bey ung wieder aufz 
zuhelfen’. 

Democh Können wir mieht erneinen, daß der. Dienode 
rößte Hauffe bey ung dem Joche des uͤblen Ge; Derrfhafe 
hmacks noch immer freywillig unterworfen bfei, des ösien 

be, und, durch deſſen falſches — geblen⸗ —— 
det, 

nö Con 

ünfer repherr von Cauitz, auf sche er kan ſehen 

weiche auch der. ehmaͤhlige Küz.: vetifchere 


Sie 
ndigliche Daͤniſche —— ih a! in ech gi den: und 
and Mefident jur a rGedi Uber⸗ 


Wernicke Blut ke AN Ken in — 6 u a 

in de Barree (nee er Gi ana Rau: * —E 
eßt: 

Meer te a ir Yu der — Lie 

„Hof auch in diefenn Stück des idasg, 9— gehabt "ft 


„Vaterlandes Ehre befürder, Kein —T J————— 3 

ur * ——— me h 

„Goͤtterſprache von der Ber K en; wiewo 

„tung —— und inm wenlg⸗ a ur A 

Affen zu einer männlichen Spra- haͤnger von Lohenfteinen, ihr 

„ * mochen wolle. Sintemahl ee mit eben fo fehimpflis 
—— ‚an, depiſelben ‚einige vor⸗ chen. Verſen augetaftetunnks\e® 
ee, 2 * gr A 9 + Hohe der afft 

—* eitz⸗ 

„dung; Darf ud und Bullen 9 —— —— 
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— det, dieſen Goͤtzen, als den vermeinten Vater 

eusen, der höchften Zierlichkeit, zu verehren, halsſtar⸗ 

tig fortfahre. Ich habe daher dieſe Gelegenheit 
ergriffen, ‚bey Herausgebung eines Teutfchen 
Poeten von gutem Geſchmacke, dem falſchen die 
Larve abzuziehen, und in ſolcher Abſicht von dem 
wahren und guten Geſchmacke gegenwärtige Un⸗ 
terſuchung anzuſtellen. 

Fuentuge Der Geſchmack iſt, bekannter maſſen die von 

des Worts den fünf änfferlichen Sinnen, welcher, vermittelft- 

Seſcnad. (eines eigenen Werckzeugs, der Zunge, entſcheidet, 
ob a was wir’ ‚genieffen, gut: oder uͤbel⸗ 
ſchmeckend ſey? 

Ertiärung Diefes gefchicht durch eine Empfuvundimeldt 
2 de in unfernt Munde von den Speifen oder Säften 
Kae hervorgebracht wird, die wir koſten. Want 
sutztepie. nemlich diejenigen Theile en, woraus das was 

wir eſſen oder trincken, zuſammen geſetzt iſt, auf 
verſchiedene Weiſe, die Schwamm⸗ artigen Oeff⸗ 
nungen des beſondern Gewebes an dem Ober⸗ 
theile der Zunge durchdringen, und die daſelbſt 
befindlichen re neroichten. Waͤrtzgen fie 
chen, reitzen oder fügeln; ſo bringen fie, vermits 
telft der durch den ichel, im Kauen, aufge⸗ 
loͤſten ſchmackhafften Krafft des genoſſenen, bey 
uns entweder ein angene mes oder ein unange⸗ 
nehmes Empfinden zuwege. Dann es gehen 
von dem Gehirne das Dei. pierte und fiebende i 






Mitgliede —— N enter 
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Paar Nerven an die Zunge, breiten ſich daſelbſt 
in vielen Zweigen und Zäfergen aus, und bilden, 4 
indem ſie ſich endigen, eben die vorgedachten Waͤrtz⸗ * 
gen an der Oberflaͤche der Zunge. So bald nun 
dieſe nervichte Waͤrtzgen von den aufgeloͤſte 
ſchmackbaren Theilgen berührt, folglich bewegt 
werden, fo wird die ſer Eindruck auch den Nerven, 

von den Nerven dem Gehirne, und durch das 
Gehirne der Seele mitgetheilet. en ME 
Wie nun. der finnliche Geſchmack, durch genaus Berstimte 
es Koften eines Trancks, oder einer, Speife, Deren Bedeutung 
gute oder ſchlimme Befchaffenheit entſcheidet, und Gerhmat. 
fodann mehr oder weniger Neigung oder Edel 

davor bezeigt; So hat man dieſes Wort nachge⸗ 

er in verblümter Bedeutung, von einer inner 

lichen Empfindung, Kenntniß, Neigung, Wah 

und Beurtheilung genommen, Die un er Verſtand 

in allen andern Dingen von fich blicken läßt. 


© Trepifane; in feiner Einleitung u des gelchrten „Os die 


Muratori Buche vom guten Geſchmack in Wiffens ic) diefer 
fhafften und Kuͤnſten Halt dafür, daß die Spa, Meizptera 
hier, welche fharfjinniger, als andere, in Anwen⸗ dient? 
dung der Metaphoren-wären, ſich dieſer Gleichniß⸗ 


Rede zuerſt bedienet haͤtten · Man kan ihnen 


ſolches wohl zugeſt ehen / falls ſie dieſes Wort, nut 


unter den neuern Voͤlckern, in ſolchem Verſtande 


zuerſt ſollen gebraucht haben. Dann ſonſt iſt aus 


verſchiedenen Stellen, die ich weiter hi, auch ans 
derer Urſachen halber, anführen werde, deutlich 
— NETT Rec Or > ah 1 ſchlieſ⸗ 
berdardo Trevifano Intto- & Arti, di Lamindo_Pritanio, 
duzzione all’ opera delle Riflefioni Part, 1,p. 67. nach der erften Aus⸗ 


föpta il. buon guflo nelle Scienae gabe vom A717, ÄM lan -, u sm 
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„gie in ſchlieſſen daß ſie dieſes Wort in beyderley Bedeu⸗ 
8 Aung, von den Lateinern entlehnet!, welche ſol⸗ 
en un ches, wie vormahls ſchon Die Hebraͤer und Grie⸗ 
gateinern chen, auch zu ihrer Zeit, in fis gran Drusung 
gebraucht 23* 

worden, genommen haben. — 


Vud ten’ Es ſeh nun, daß ſich alle Sprachen, aus ange 
um eines eigentlichen Wotts, oder deßwegen fich diefer 
ger, al ben Metaphüta bedienet, weil fie eine Fürgere und 
gehört.  beffere Ausdrůckung au die Hand giebt, und man 

durch dieſes einzige Wott vielerley Begriffe andeu⸗ 
ten fan; So ift doch auch gewiß, daß man heufi? 
ges Tages, diefe Redens Att viel häuffiger, und 
auch zu mehrerley Bedeutung anmendet, ale die 
Alten "gewohnt gewefen: Wiewohl wir Teuß 
fchen —— te die letzten zu rechnen find, 
welche diefes Work in einen ſo weitlaͤu gen? 
ffande einzuführen ‚smgefängen. —— 


nr; 
s4 J rs 


Daz Wort, Es ift fan Ara über viertzig Jahte do = 
von er ANferer berkhmseß en, Männer. in. feiner; Abhandı 
Kane Ar lung von Nachahmung der Frantzoſen zuerſt von 
I in. demguten Geſchmad etwas gedacht, aber zugleich 
Land einge„befannt, daß er ſich noch nicht getraue, die Grunds 
führt. Befegedeffelben, nach feiner eigenen Erfindung, in 

einer —— en. Ruf Forme vorzuftelen, Wie 
3 RI iR 

Du }E * RER 3 (he. 008 Baba 

ee — rg Tre — — 


Yitarem. puch i 
L.xii. epilt. 2 an P. — omaſiu — 1637, 
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er auch damahls noch nicht wagen wollen, das 
Wort gout teutſch zu geben, ungeacht er das ganz 
Be Stuͤcke in feiner Mutter. Sprache abgehandelt; 
So finden fich noch diefe Stunde viel Leute unter 
uns, denen das teutfche Wort Geſchmack infigürs ' 
licher Bedeutung, ob es gleich nunmehr häufig 
alfo gebraucht wird, dannoch nicht recht anftehen 
will: fonder Zweiffel aus dem bloffen Borurtheile, 
als ob der Frantzoſen Goüc und der Spanier oder 
Staliener Gufto beffer Flinge. : = : 
Jedoch, obgleich Diejenigen Sprachen, fo von 

- det Lateinifhen abftammen, dieſes Wort bey: 
behalten können; So iſt e8 Dennoch in der uns: 
ſeren, als einer Haupt:Spracdhe, die ihre eigene 
Benennung diefes Sinnes hat, fo wenig nöthig, 
als die Roͤmer auch in der ihrigen nicht allemahl 
ſchlechterdings guftus, fondern auch fapor, in - 
Herblümter Deutung gebraucht haben’. 

Selbſt die Engeländer, denen doch erlaubt iſt, 
allen fremden Woͤrtern in ihrer Sprache das 
Buͤrger⸗Recht zu goͤnnen, bedienen ſich nicht 
des Worts gouͤt, fondern haben auch ihr eigenes 
Wort, nehmlich Talte, zu dieſer Bedeutung 
angewendet *., 

Es kan ja,dem Klange nach, unfer Gehör nicht, Witerts 
ne: * da⸗ 


3. So ſagt Cicero in Bruto, bes non publici fapozis. Und bald, 
Cap. XLVI. Tincam non mine, hernach: i 
multa tidicule, dicentem Granius  Hine Romana manus circumfust,: 


obruebat ,: nefcig quo fapore ver. ð modo Grajo 
naculo. Quintilianus L.XIl.ero. Exonerata fono, mutet fuffula 
quid eft, quod in ils demum Ar- ‘fapotem, . 


fa nt? und Pe 
sronius gleich im Onfange feiner 4. Auf ſolche Art braucht es 
Satyre: Quoniam feumangm ha- wit oer der Englifpe — 
— — 
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. Sich ein dadurch beleidiget werden, fonft müfte uns ders 
teuiae gleichen auch wiederfahren, wenn wir das Wort 
Shtimeer ausfprechen. Und warum Elingt es folchen 
hing narzärtlichen Ohren 


> 


flande auch an mehr als einer Stelle fon in 
unfrer teutſchen Bibel finden”. In einen jeden, 
Eprache kommen; Diejenigen Woͤrter in gen 





Sa f) 

5 ' ’ et —— 
Cvardian und Tarler, ſondern Redens⸗Art mit einer an 
auch ‘der Lord Schafftsbury in feis chen vertanſcht und. ein Weil 
ne Charadteritlicks. ohne Bucht zu lefen, iſt. De 

1. In dem Sinne ex * * — nern 

dem 34. Tfalmen v. 1 nach der bein © vi-ingüx ſance · 
—— ha De ar p. 476. Becker it feiner berau⸗ 


des 1. Bu amu 3 
an des Koͤnigs Achis Hofe tho⸗ beiften auch ihre Accente, a 
le e welche die Critici ſo viel halten, 
in den Sprüchen Salomons im Taamip als ob fie der Rede und 
21. cap. d.22. nad dem Grund⸗ dem: Sinne einen angenehmen 
Zerte: Ein Weib ohne Ges. Geſchmack mittheilten. 2.7 
fhmad, nem ohne Vers 2. Eo ſtehet unter andern im 
nunft, woſe E in unfern Ders 2 cap.'20. v. 12, Want 
gentfeyungen Diefe @nesaphoriige ihm bie Woßheis gleich in BE 


| 
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Auzʒahl vor, welche die Würdungen des Gemuͤ⸗ 
thes eigentlich ausdruͤcken ſollen. Das unge⸗ 
lehrte Volck, vom welchem die Sprachen nach 
und nach am meiſten vermehret werden, bekuͤm⸗ 
mert ſich insgemein wenig um Dinge des Ver⸗ 
ſtandes weil es mehr von Coͤrperlichen zu reden 
vonnoͤthen hat, und von den Geiſtigen ſich die 
Einbildung macht, als ob fie den leiblichen Sa; 
chen gleich waͤren. Daher diejenigen, fo. von. 


uncoͤrperlichen Dingen reden muͤſſen, von coͤr⸗ 


perlichen Sachen entlehnte Woͤrter anzuwenden 
—“ ſind. 

Eine ſolche neueingeführte Rodens ‚Art wird 
Dusch den Gebraud) eben fo: leicht gangbar, als 
eine nengeprägte Muͤntze; Bepde erlangen indem. 
Lande, wo ſie gelten follen, in Eurger Zeit den⸗ 
jenigen * auf welchen ſie — geſetzt 
worden 


jean oder unangenehmen — den Uns, 
terfcheid. des genoffenen zu empfinden: So woh⸗ 
net Io — an en Fertigkeit 
ir 

aon Dingen ——— Be “ neun — bes Sram 


nen Geſchmack daran. Hanf des ga, n 
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bey, die mannigfaltige —— aller 
ihm vorkommenden Dinge zu entſcheiden. Des⸗ 
Bleihheir wegen iſt eben dieſe Metaphora fo allgemein, weil 
milden, eine for genaue Gleichheit zwifchen dem äufferlichen 
fchmad der und innerlichen Geſchmack, und: in beyden Dasjes 
BD ige anzutreffen ift, mas ſich ſowohl von dem ei⸗ 
Kandes. nen, als von dem andern, ihrer Empfindung und 
Wuͤrckung nach, fagen läßt; ‚Auch dem Metas 
phorifchen: keine andere Eigenfhafften zugeeignet 
werden, als die ſich ebenfalls in Den Feilen 
Geſchmack aͤuſſernr. —α. 
| Wir muͤſſen dieſe Redens/Art auch deshalb 
Metappora für richtig halten, weil fie eine von den wenigen 
— a. ift, die wir in allen Sprachen einges 
hret finden; Wie man etwa Saltz für Wig ges 
mach den Brand oder die Slammen: ber. Liebe, 
das Feuer dem Zorn, das Lachen den bunten Wies 
fen zueignet, und die Erde unfre Mutter nennet. 
 „Gie fan Ihre Gültigkeit ift noch überdieß daraus zu 
— er, ertveifen, Daß fie, auch umgekehrter Weiſe, von dem 
Verſtande auf Die Zunge, wie hier, von der Faͤhig⸗ 
feit der Zunge auf die Beurtheilungs⸗Krafft des 
Gemüths, Fan angewendet werden. "In -folcher 
Bedeutung hat Plinius*, um den natürlichen. Ger 
fhmad wohl zu beſchreiben das Wort Verſtand 
der Zunge zugeeignet, und Plato dieſelbe eine Rich⸗ 
terin des Geſchmacks genannt. Auf ſolche Weiſe 
finden wir in allen, und ſelbſt in der Sprache der 
heiligen Schrifft das Wort Salt dem Des s 
| ie 


. Hift. Natur, LU. C.37. In- 1, v. ig. ‚fagt nicht nur: guſtace 
—— faporum eft ceteris in ego ejüs fermonem vdio', fonders | 
primä lingua, homini & in palato. auch ait einem Orte gar: eders 
Plautus in Moflellaria AR. V.$cen, orationem, umd didta-deveiare, 
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Wie im Gegentheil ein Wort vom Verſtande dem 
Saltze beygeleget/ mann Paulus ſagt: Eure Res 
de fen allezeit lieblich und mit Salgigewürgt?. 
And. der Heyland an einem andern Orte: Wann 
aber das Salg dumm wird, womit ſoll man würs 
Her? Sn diefen Gleichniß⸗Reden wird Das Wort 
Dumm für Ungeſchmackt, und Salg für Berftand 
genommen. : Dann,: wie ein: Kopf dumm ift, 
Dem es au Witz und Geifte fehler, ſo auch das 
Saltz, aus welchem das geiftigeundfräfftige vers 
raucht iſt. Daher auch die Ehymiften, die allen ..; 
Geſchmack vom Salge:herleiten, diejenigen, fo 
Fein Sals in ſich haben, ungeſchmackte Dinge 
heiſſen. Man hat keine gewiſſere Probe, den 
Nachdruck/ und folglich Die wahre Schönheit einer 
Metaphora zu erkennen, als dieſe Umkehrung der 
.. Bilder, wann ſie auf beyden Seiten gleiche Deut: 

lichkeit zeigen und behalten. ü 

Sie ift ferner deſto richtiger, weil das Wort Ge⸗ en 
ſchmack auch auf die Handlungen der andern Sin; ande 
ne pfleget gezogen zu werden, welches ſonſt bey An ya 
den allerwenigſten Metaphoren angehen kan. Als brisenBin 
er * der Seſchnas —— — — vu werden 
— ge⸗ 


8. gr feinem Sentfäreitin 


am die Coloſſer, cap. 4.0.6.5 ıı. 


2* 


. Qued’cap:14.9.34. Dahin 
Ört auch Das Sal Attien * J 

— Cicero ‘fh vofft 
als in Oratore: nach Ver- 
burgii Edition in 4. zu Amſter⸗ 
Dam .1724; iM;l. Vol. p.asꝛ Huic 
gez! oratiopis alpergentur etiam 
les, qui in dicendo nimium quan, 
sum valent, - - Utetur ſale Beifar 
von banc ego formam jodico 


ten Gefchma 


fummil ‚Oratoris, fed magni ta« 
men '& germani Attici, quoniam 


„, geicquid eſt ſalſum aut falubre'in 


: oratione,‘id proprium Atticorum 
eft. Wodurch er.öffters den gu⸗ 
in der Beredſam⸗ 
keit andeuten will, und ausdrücks 
lih an einem andern Drte in 
angerogener Schrift faget : Ache- 


nienfes, quorum femper fuit pru- _ 


dens fincerunque judicium nihil 
ut poſſint nifi ‚isgorruptum audire 
% elegns) 
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‚genommen / die einer unſerer aufferlien Sinne | 
durch einen gewiffen Gegenftand erlangt), und iſt 
‚daher nicht fchlechterdings ‚auf der Zunge, und in 
‚einem vonden fuͤnf Sinnen allein, ſondern in allen, 
wie ſchon in dem allgemeinen Sinne‘, zu ſinden. 
Vielleicht/ weil der Geſchmack, wie Ariſtoteles 
laͤngſt bemerckt, eine Art des Gefühls, und Daher 
jeden von den fünf Sinnen gemein ift 5 Wie aber 
alle übrige Sinne auch eine Gattung desGefühs 
Zweyerley leg find, fo möchte man einwwenden: Geruch, Ge 
fe ſicht Gehör wären eine Ast des Fuͤhlens / alſo koͤn⸗ 
ne man ſolche Wörter auch von der Zunge brais 
‘chen. Oder faft alles, was die innerliche Empfin⸗ 
dung mit dem Gefhmad gemein habe, finde fih 
auch bey den Sinnen des Geſichts, des Gehörs 
und des Geruchs; folglich hatte man dieſe Empfin⸗ 
dung mit eben fo viel Rechte den guten Geruch 
nennen, und eine Unterfuchung vomguten Gau 
rohe in finnreichen Sachen, ſchreiben moͤgen. 
„Bent Allein, es iſt hier nicht die Frage, was häffe 
terkiten. geſchehen können, fondern was wuůͤrcklich bey allen 
wohlgeſitteten Voͤlckern durd) den Sprach, Gr 
brauch eingeführet worden. Daß man nehmlich 
zu Ausdruͤckung einer ſolchen allgemeinen Empfin⸗ 
dung, kein Wort, durch welches wir die andern 
Sinne bezeichnen, ſondern das Wort Geſchmack, 
aus diefer Urfache, angewendet Habe, meilunter als 
len Sinnen der Geſchmack der cörperlichfte ic 


KR Sieha Simenil Lucenfis'Com- ame an, du en = 


mentar: in Libr. Arift, de Senfuum m 
Organis. Genev.'1566. fol, ‚ee tomme nun von der Italle⸗ 
Tufe, t Meran unſerm Taſten 


2. Das Wort womi 
die Engelduder den Geſchmack ODE REDEN | 
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nicht nur von Fühlen, fondern 
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greiflichſte iſt, folglich auch der bequemfte geſchie⸗ 


nen, uns einen verſtaͤndlichen Begriff von dieſer in⸗ 


mnerlichen Empfindung zu erwecken. Derjenige, wel⸗ 


cher weiß, daß das Hoͤren durch eine bloſſe Bewe⸗ 
gung der Lufft, wie das Sehen, durch die Veraͤnde⸗ 
rung des Lufft⸗Scheins hervorgebracht wird, ohne 
daß die ſichtlichen oder hoͤrbaren Dinge an ſich ſelbſt 
in die aͤuſſerlichen Werckzeuge dieſer beyden Sinne 
in die Augen und Ohren, gebracht werden koͤnnen 
oder muͤſſen: Der begreifft auch leicht, daß dieſe 
Sinne weit un coͤrperlicher als der Geſchmack, und 
daher die Benennung ihrer Werckzeuge nicht fuͤg⸗ 
lich dem Geſchmack wohl aber dieſer den ihrigen 
beyzulegen ſey; dieſelben auch nicht mit fo viel 
Recht als diefer, zu Ausdrüdung offtgedachter 
Empfindung, figürlicherWeife,angemendet werden 
koͤnnen. Ja, obgleich. der Geruch ziemlicher maſ⸗ 
fendem Geſchmack in folchen Dingen nahe kommt, 
die wir coͤrperlich in die Naſe ziehen, als Schnupfs 
toback, Nießpulver Schlag; oder andere Stärds ' 
Waſſer und Balſame; ſo befteht Doch. das meifte 
uͤbrige was den Geruch angeht,in bloſſen Aus duͤn⸗ 
ſtungen die weder fo fuͤhlbar noch ſichtbar find, als 
bey dem Geſchmacke, bey welchem man die cörperlis 
chen Dinge nothwendig in den Mund, zu dem aͤuſ⸗ 
ferlichen Werckzeuge des Geſchmackes/ nehmlich zu 
der Zunge, bringen muß. Bey dem Geſchmack 
kommt auch eine viel mannigfaltigere Berührung 

ar ar ; und 
Wort die Fransofen gleichfalls Bee (don an 300 
auch vom Schmecken brauchen, efuͤhl in ſich ein, weil es eine 
wann fie fagen: väter le plaifir, “Empfindung und: Dehrtheilung 


tücer du vin, Wein koſten. Auch mteih andentet. 
c4 
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und Annäherung oder Eindruck der coͤrperlichen 
Dinge vor, als bey den uͤbrigen Sinnen und dem 


Geruch, welchem nur das eingige Schnupfen auf 


die erftere Ark; jenem hingegen weit mehrere 
Handlungen vonnöthen find, es fey im Effen oder 
Zrinden; nehmlich koſten, ſchmecken, beiffen, kau⸗ 
en, die ſchmackbaren Theilgen auflöfen ; aa 
und dergleichen; wie meine vorhin gegebene Er⸗ 
Härung des Geſchmacks aus der Natur: Lehre, 
Deutlich weifen wird. Die andern Sinne zeigen 
auch nicht allemahl bey einem vorkommenden Ges 
genftand ihre Zu⸗ oder Abneigung, und pflegen 
die meiften Dinge gleichgültig anzufehen oder an⸗ 
zuhören; da hingegen der Geſchmack allemahl ſei⸗ 
nen Beyfall oder Eckel äuffert. Und ob man gleich 
dieſe innerliche Empfindung eher das Gefuͤhl des 
Berftandes; als das Geſicht, Gehör oder den Ge⸗ 
such des Verſtandes hätte: nennen können, weil 
das Fühlenallen Sinnen gemein iſt; fo wird doch, 
auffer dem Gefühle, auch eine Aehnlichkeit des 
Eindruds, des Empfindens und des fertigen Be⸗ 
urtheilens, nebft der darauf folgenden Luft oder 
Berabfcheung, durch das Wort Geſchmack, vie 
gefhwinder und deutlicherrangezeigt. Wie nun bey 
der innerlichen Empfindung des Berftandes auch 
Eindruck, Empfindung, Beurtheilung, Wahl, Zu⸗ 
oder Abneigung, und dazu Gedächtniß, Witz Eins 
Bildungs: und Beurtheilungs; Kraäffte erfordert 
worden; der Geſchmack aber fo viel Ahnliche Din⸗ 
ge, die mit jenen übereinfommen, auf einmahl bes 
zeichnet, uͤberdieß der allercörperlichfte unter den 
Sinnen, foglich am leichteften und ——— 

en 
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ſten zu begreiffen iſt; der groſſe Hauffe aber coͤr⸗ 
perliche Dinge und daher ruͤhrende Gleichniſſe liebt, 
in der Einbildung, daß ſolche Sachen von ihm aufs 
gewiſſeſte begriffen werden, wie ich allbereits erin⸗ 


nert, ſo hat der Brauch das Wort Geſchmack den 


Benennungen der übrigen Sinne vorgezogen. 
Die Nothwendigkeit zwingt ung, in Ermangelung 
eines: eigenen, ein entlehntes Wort zu wehlen, 
um dasjenige, was man mit einem eigentlichen 
Worte nicht abbilden kan, durch eine Gleichniß⸗ 
Rede zu erklären. Dieſe Gleichniß⸗ Reden brin⸗ 


gen ung, wie Cicero gar wohl bemerckt ein 
befonderes Vergnuͤgen; theils, weil es eine At 


der Geſchicklichkeit iſt, mit Ubergehung deſſen, 
was bey der Hand, etwas entfernteres herbey 
zu holen; + theils , weil derjenige welcher ung 
lieſet oder höret, mit den Gedanden; ohne zu ir⸗ 
ren, auf was anders abgezogen wird, welches fehr 


ergoͤtzet: theils auch, weil durch ein ſolches Wort 


ſowohl die Sache, als das gange Gleihniß zus 
fammen ausgedrugft wird: - oder weil eine jede 
Vergleichung, wann fie anders mit Vernunft ge⸗ 
wehlt worden, ſich unfern Sinnen viel begreiflis 
her nähert. Da nun die Schleder:Mäuler ihre 
gröfte Wolluſt in dem Geſchmack fuchen, —* 

a 1% 0 geifkis 


* Nam fires ſuum nomen & des pofita, & alia longe repetita 
proprium vocabylum non habet, -- , ee vel, quod is, qui audit, 
neceflitas cogit, quod non habeas, - alio ducitur cpgitatione, neque ta» 
aliunde fumere. Sed in‘ fuorum men aberrat, que maxima elt dele- 
verborum maxima copia , tamen +. ‚f}atio, vel quod fingulis verbis res, 
homines aliena multo magis, fi fine ac totum fimile cönficitur, velquod 
ratione translata, dele&tant. Idac- omuis translatio, que quidem fum- 
sidere credo, vel quod ingeniilpe-  pta ratione eft, ad — ipfos ad⸗ 
eimen eft quoddam, tranfilire auıe movetut. De oratote Libx.Ill. 
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geiftigen Dingen, durch diefe cörperlihe Verglei⸗ 
‚hung fich die befte Vorftelung machen koͤnnen, fo 
mag ſolches zu Erwehlung dieſes Gleichniß⸗Worts 
ein vieles beygetragen haben. Wenigſtens begreif⸗ 
‚fen wir nun durch Beyhuͤlfe deſſelben leicht alleg, 
was im Verſtande, im Hertzen und in der Seele bey 
dieſer innerlichen Empfindung vorgeht; ja wir duͤr⸗ 
‚fen nur alles dasjenige, was ung von der Empfin⸗ 
dung und Würdung des äufferlichen bekañt iſt, mit 
dem merlichen Geſchmack vergleichen, fo werden wir 
eine richtige und natürliche Anwendungfinden.. 
— Nach dieſer Redens⸗Art findet das Ohr mehr 
n manoder weniger Geſchmack an einem wohl⸗ oder uͤbel⸗ 
Einw. lingenden Geſange. Auf ſolche Weiſe aͤuſſert 
unſet Auge ſeinen Geſchmack von einem Gemaͤhlde, 
und laͤßt ſich etwas daran gefallen, oder mißfallen, 
und dieſes Ban man von den beyden übrigen Siw » 
nen des Geruchs und des Gefühls nicht minder ſa⸗ 
gen. "In'diefem Verftande, fpricht der Verfaſſer 
gewiſſer Frantzoͤſiſchen Gefpräche, finde man mehr 
oder weniger Geſchmack an dem Klange diefesioder 
jenes Muſicaliſchen Inſtruments, und urtheile ſo 
‘gar durch den Geſchmack von den Farben, Geris 
hen; Wiſſenſchafften, ja felbft von den Tugenden“ 
„oder Geſchmack, ſagt Treviſano 7 iſt ‚eigentlich 
Zureden, eine Empfindung, fo in uns erzeugt wird 
„von den verſchiedenen Eindrüden, die unfte Auf 
ſerliche Sinne von den Gegenſtaͤnden/ oder auch 
„von'den Bildern empfangen, welche ſich ihnen 
„mittheilen, Viele irren, wenn fie ſich einbilden, 
Par cr 


"1 Enretiens Oalans, IL, En: In feiner ſchon angeae 
tret, Lo bon goüt p * neh Introduzzione. p. — 
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„er mache ſich nur in einem unſter S inne offenbar, 
„oder ſey bloſſer Dings in einem einigen der aͤuſſer⸗ 


— Sinne eingeſchloſſen Erift jeglichem Sin⸗ 
ne ſo allgemein, als es gewiß ift, dafı jeder Sinn 
„von dergleichen Eindrücken hetvorgebracht wird. 


Etr iſt allen fo gemein, als man mit Vernunft fa- 
gen kan daß er fid in dem gemeinen Sinne befin⸗ 
„de. Es iſt wahr, daß diejenige Empfindung fh 


„diefes Sinnes allein aumaſſet / die in unſerm Gau⸗ 


mien bon denSaͤfften und Speiſen hervorgebracht 


„wird; Es iſt aber auch unftreitig, daß wie die ver; 
„fehiedene Theilgen der aufgelößten Speifen oder 


„des Getraͤncks , nach ihren unterſchiedenen Rei⸗ 
tzungen ander Zunge und den Nerven, eine ange⸗ 
nehme oder unangenehme Empfindung in unferm 
Gaumen erwecken; Alſo die verfchiedene Geſtal⸗ 
„ten eines wahren oder erdichteten Gegenſtands, 


„die ung ins Auge fallen, 'eben dergleichen Eindruͤ⸗ 
„ce und gleiche Würckungen von Vergnügen oder 
Mißvergnuͤgen nad) ihrer Gleichfoͤrmigkeit, erwe⸗ 
„en; Eben, wie die uͤbereinklingende oder miß⸗ 
„immige Thone, in unſerm Gehöre Beliebte oder 


„widrige Empfindungen hervorbringen, und auch 
„die übrige Sinne nach dein Maaße der äufferlichen 


„Eindrucke, erzeugt werden.“ Der Geſchmack iſt 


alſo diejenige Empfindung, welche in dem gemei⸗ 


nen Sinne Dusch diejenigen Eindrucke gebohren 
wird, die unfte finnliche Werdjeuge verfchiedents 
lich empfangen. ' «Er ift, wie Dubos fägt, derje⸗ 


nige Sinn, welcher ven Werth eines jeglichen 
Dinges beursheilet, durch, das Auge eine Schilde; 


rey, oder Durch Das Ohr eine Klang-und Sang⸗ 
Wei⸗ 


38 3. ÜUnterfuchung: , - 
Weife', Dann eg iſt freylid das Auge oder das 
Ohr nur der Werckzeug, deſſen ſich die Seele bedie⸗ 
net, gewiſſe Eindruͤcke zu empfinden, darüber fie 
hernach ihre Urtheilungs;Kraift äuffert; aber ob 
gleich Die Kräffte unfrer Seele von ihr feloft nicht 
er find, fo entfheiden wir fiedoch unter 
Fa ns deſto deutlicher ausdrüden zu fönnen. 
ift mit mancherley Kräften, wie mit 
2. ne und dem Willen, alfo auch mit den 
innerlihen und äufferlichen Sinnen begabt. - Sie 
Fan ſich einer Menge Ubungen von ganß; — 
dener Natur befleißigen, Die, nad) den 
nen Werdzeugen, deren fie-fic) bedient,.befon 
Nahmenerhalten. Alfo kan fie fehen, riechen, 
Ien,hören,verftehen, wollen, ſich etwas vorbiden, 
und alles dieſes lieben oder haſſen, nachdem ſie in 
Ausübung ihrer Kraͤffte eines Gegenſtandes ge⸗ 
nieſſet, der ihr angenehm oder zuwider iſt. Sie 
kan fh nicht weniger durch das Gedaͤchtniß, durch 
die Befriedigung des Geſichts und des Gehörs,als 
durch eine jegliche andere Empfindung erquicfen, 
Eine jede ſolche Krafft, fagt hierüber der Engliſche 
Zufchauer, ift wie ein mercklich unterſchiedener 
Geſchmack im Berftande , der feinen belondern 
Gegenwurf hat » 

Dergleichen Betrachtungen mögen ben Abt 
Dubos verleitet haben,daß er diefen —— 
Verſtandes fuͤr den ſechſten Sinn ausgegeben, wel⸗ 
cher hi im * befinde Pine — uns deſſen ge 


, Ju — Reflexlons für la. 2, 1 peie Tam v Dit, 
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zeuge bekannt wären *.""" Allein fein’ u z 

ihm darüber sorgerüdt; daß er durch dieſen ohne 

Noth nen auf die Bahn gebrachten fechften Stun, 

die fo genannten verborgenen Eigenfchafften mie, 

der einführen würde, die wir aus der Natur⸗Lehre 

ſchon laͤngſt berbannet haben*. Die gelehrte Dar 

cier fagt: „Der Geſchmack iſt eine Zuſammenſtim⸗ Helgnact 
„mung und ein Ubereinklang des Berftandes und Bendes nie 
„der Vernunft’. Man beſitzt mehr oder weniger Suriestan 
„von diefem Geſchmacke, nachdem diefe Harmonielsreibt. 
„richtig oder unrichtig iſt, Einerunterihren Wi⸗ Einwürfe 
derfachern wirft ihr gwar vor, Daß er dieſes nicht zunsnn 
verftehen koͤnne“. Wann er aber ihre voͤllige 
Erklaͤrung darzu geſetzt hätte, würde er ſolches fo 
ſchlechterdings nicht Haben fagen dürfen. "Dann 

ob fie gleich darinn wider die Kegeln einer Be 
fehreibung gehandelt, daß fie eine Metaphoriſche 
Redens⸗Art durch eine andere Metaphora erklärt, 

und, wie ſchon Bouhours bemerdt?, ihre Befchreiz 


bung dadurch nicht deutuch genug gemacht; ee 
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Hält doch. eben diefer Bouhours dafür, ihre Aus⸗ 
Iegung des Geſchmacks ſey im übrigen nicht we⸗ 
niger gründlich, als wahr; RR ON 
Der Herr Srain du Zremblay ift gar der Mey⸗ 
nung", daß man ſchwerlich eine beſſere finden wer⸗ 
de, hat aber eben ſowohl, als die beyden vorhin ge⸗ 
nannten Verfaſſer, die mothwendig Dazu gehörige 
Erklärung weggelaffen, Die ich, fo viel zu unſerm 
Zwecke dienlich, alihier einruͤcken wollen. „Bann 
„nun der Geſchmack, faͤhrt ſie fort’: eine ſolche 
„Harmonie ift, fo macht ein jeder Gegenfland, der 
„fich unferer Einbildung vorſt ellt in derfelben nicht: 
„nur ein Bild, fondern er giebt aud) daſelbſt eine, 
„Art einesgauts: Dann alles fpricht zudem Ders, 
„ftande, und wann diefer äufferliche Laut mit der 
„innerlichen Harmonie fich gleichlautend befindet, 
„fo empfängt und billige unfere Einbildungss, 
„Rrafft alſofort denfelbigen Gegenſtand; den fie 
„hingegen unfehlbar verwirft, wo dieſe Uberein⸗ 
„fimmung nicht eintrifft. Dann wie die Uberein⸗ 
„ffimmung und der Wohllaut die Urſache derjenis 
„gengiebe ift,die wir zu gewiffen Dingen haben; So 
„ift im Gegentheil die Mißftimmung nothwendig 
„die Urſache unſers Haſſes. Dieſer Ubellaut komt 
„entweder von den Aufferlichen Dingen her, oder 
„von dem Verſtande, der urtheilt, manchmahl auch 
„von beyden zugleich Wann er von einemn uns 
„vorkommenden Dinge entfpringt, und unfer Ver⸗ 
„hand Hat dieſelbige ne 


"1. Sm feinem Dikeouss fur or -.m In der fhänen. Worrede 
figine de la Pöafie, furfon Uſage &. vor ihrer Uberfegung des arillo · 
Sur je bon Qout. p. 128. Di EV REESR TE SERIE EEFTE 
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„mung, davon hier Die Rede iſt, fo koͤnnen wir un⸗ 
„möglich einen folchen Gegenftand unfern Beyfall 
„geben, fondern wir werden ihn allemapı für mans 
„gelhafft erkennen, Ruͤhret aber dieſer Mißhall 
„von dem urtheilenden Verſtande her, fo. werden. 
„uns die beften Sachen ſchlimm ſcheinen; aber,an 
„ſtatt uns dieſen Fehler felbft zugufchreiben, rechnen: 
„wir ihn gemeiniglich dem Gegenftande zu; dann 
„weil unferm Verſtande diefe Mißſtimmung taͤg⸗ 
„lic vorkommt, fo wird er dermaſſen an diefelbe ges. 
„wohnt, daß er fienicht von fich felber zu bemercken 
"zweiß. Befindet fich aber diefe Mißftimmung im 
„allen beyden, ſowohl in dem Verſtande, als in dent: 
„aufferlichen Bormurfe; fo halten wir die ſchlimm⸗ 
„fen Dinge für gut,meilfie in einer gleichen Maaße 
‚ „mit dem Mißlaut unfersBerftandesübereinftimzi 
„men. Durch diefes Mittel wird man unſchwer die: 
„Urfache entdecken, warum, in finnreichen Schriffs 
„ten, eine mittelmäßige Arbeit wenig Zadfer, und: 
„warum hingegen ein vortrefliches Werck nicht viel 
„Verehrer findet. 220. un. un. 
Es giebt nehmlich, nach der Redens⸗-Art der reine 
Frau Dacier, mehr. Leute, deren Harmonie Desgianen, 
Verſtandes nicht richtig ift, oder deren Verſtand 
mit andern ſchlimmen Dingen in der Mißftimmung: 
- überein fommt, als Menfchen; deren Berftand die⸗ 
fe Einſtimmung mit der Vernunft und dem Voll⸗ 
fommenen in der Natur genau beſitzt. Es iſt das 
her nicht zu laͤugnen, derjenige, welcher diefe Erklaͤ⸗ 
tung mit einigem Nachdencken unterfuchen will, 
wird die vorhin angeführte Befchreibungvon dem 
Geſchmack des Verſtandes, ungeacht der darinn 
r vor⸗ 


* 
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vorkommenden allzuweit von einander entfernten 
beyden Metaphoren, dennoch gruͤndlich und richtig 
befinden. Dann es iſt von Natur eine Uberein⸗ 
ſtimmung zwiſchen der Beſchaffenheit eines uns 
angenehmen Gegenſtandes und der Eigenſchafft ſei⸗ 
nes Eindruckes, wie hinwiederüm zwiſchen dieſem 
und unferer Empfindung, die darauf folgt. Es 
ift auch natürlich, Daß unfer Verftand an einer fol, 
chen Ubereinffimmung und Ordnung ein Belieben 
habe, nachdem ſich in der Natur felbft alles in fo 
richtiger Gleih-Maaf, Abtheilung und Einftims 
mung befindet, auch aller Dinge Erhaltung von eis 
ner folchen Ubereintreffung abhänget. Alles, was 
den Werdzeugen unfrer Sinne, falls fie anders. 
durd) feinen Zufall Schaden genommen, einen bes 
liebten Eindruc geben Fan, ift fchon fo befchaffen, . 
daß der wahre Begriff davon uns auch an ſich ſelbſt 
gefallen hätte, wann wir zuvor genaue Kenntniß 
davon gehabt. Aber das, was uns gefällt oder. 


mißfaͤllt, kommt allemahl unfrer Uberlegung oder 


Unterfuchung zuvor, unfere Seele findet dabey eine 
Zu, oder Abneigung, ohne die deutlichen Begriffe 
des Verftandes vorher darüber zu Rathe zu ziehen. 
Ein jeder Gegenftand, der, nach einer genauen 
Prüfung aller feiner Theileinsbefondere und deren 
Gleichfoͤrmigkeit, den Beyfall unfers Verftandes 
verdienen würde, giebtnicht fo bald einen Eindruck 
in die wohlbefchaffenen Werckzeuge unfrer Sinne, 
als durch denfelben Eindruck ſchon zugleich eine 
Empfindung in unferer Seele erzeugt wird, die) 
krafft der Ubereinftimmung zwifchen unfern Be 
griffen und unfern Empfindungen, — 
genftan 
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genftand ung liebens⸗ und Hochſchaͤtzungs⸗ wer 
macht. Dieſe Empfindung iſt eben der Geſchm 

des Verſtandes, und dieſer Geſchmack pflegt ſein 
Urtheil von einer Sache, die uns angenehm oder 
unangenehm vorkommt, nicht ſo lange zu verſchie⸗ 
ben bis er zuvor derſelben richtige Ordnung, Gieich⸗ 
foͤrmigkeit in ihren Theilen, Schoͤnheit oder Nutzen 
nad) allen Regeln und guten Gründen, in einer ges 
hauen Unterfuhung geprüft, Er empfindet alſo⸗ 
fort das Vollkommene in einem Verſe oder imeiner 
Rede. Kaum hat das Auge folche gelefen, oder 
das Ohr dieſelben vernommen, als er ſchon ſein 
Urtheil darüber fällt; Da hingegen der richtigſte 
Verſtand, wann er entdecken mil, worinn eigentz 
lid) dasjenige vollkommene beſtehe was den Ges 
ſchmack ſo ploͤtzlich eingenommen manchmahi viele 
Zeit anwenden muß / weil die Urſachen einer fo ge⸗ 
ſchwinden Wuͤrckung leichter zuempfinden, als zu 
erkennen find.‘  Zuzwifchen , wann diejenigen, fo 
einen guten Geſchmack und gefunden Verſtand bes 


figen; / dergleichen wohl unterſuchen/ fodienet.esihs " 
nen zur Uberzeugung von der volllommenen Uber ⸗ 


einſtimmung ihrer Begriffe mit ihren Empfindun⸗ 
‚gen; dadurch fie völlig überführt werden daß das⸗ 
jenige was ihnen gefallen, in der That ihres Bey⸗ 
falls würdig gewefen*., Nur iſt es Schade, daf 
die Berfafferin ihre Metaphora vom Gehoͤr inieis 
mer fortgeführten Allegorie, und nicht in einem bioſ⸗ 
or Br 197, anal our 
na Bin bamehıid nat na dailars ‚Isiiba 
— —— in 
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fern Gleichniſſe angewendet; oder, ſtatt diefer Mes 
taphora vom Gehoͤr und der Harmonie, zu ihrer 
Beſchreibung des Geſchmacks im DVerftande, nicht 
vielmehr die fehon darinn ſteckende Metaphoravon 
dem Geſchmack der Zunge beybehalten hat. Es 
wäre ſolches nicht nur ſchicklicher zur Sache ge; 
weſen, fondern würde auch dem £efer weit vers 
frändlicher vorgekommen feyn. 

Dein Bor‘ Diefe Erwegung hat mich auf den Entfehlug 

—X aut geleitet, in dieſer gangen Unterfuchung, den Ge 
ſchmack des Verftandes und deſſen Befchaffen 
heit durch Feine andere Gleichniß⸗Rede, als bloß 
von dem Geſchmack der Zunge und deſſen Eigen 
ſchafften zu erklaͤren: Sintemahl ſowohl Diefer 
als jener Geſchmack, in den unterſchiedenen Gra⸗ 
den ihrer Vollkommenheit oder Unvollkommen⸗ 
beit, ſo genau überein kommen, daß, Durch 
beyder Vergleihung, alles deutlich in die Sinne 
fallen, und die Sache am ren 
werden Fan. 

u Der Geſchmack des Verftandes if alfo nichts 

handes. Anders, als die zufammengefeßte Krafft der Seele 

zu empfinden und zu-urtheilen, vermittelſt welcher 
fie durch die Werckzeuge der Sinnen: einen gewiſſen 
Eindruck empfindet, und über denfelben alsdann 
ihre Entfcheidung, durch eine Zuneigung: ‚oder Ads 
neigung, aͤuſſert. X 
Ach habe daher, mit Vorſatz in deſſelben folgen, 
den Abtheilungen, meiftens diefe Ordnung beobs 
achtet, erftlich von dem Gefhmad an ſich felbft, 
hernach von dem guten „und ſodann ‚von, Dem 
ſchlimmen — zu 1 11 
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Nãaãch dem Maaſſe nun, als unſere innerliche 
Empfindung und Beurtheilungs⸗Krafft mehr 


oder weniger vollkommen folglich faͤhig oder un⸗ 


faͤhig iſt, einen Gegenſtand nach feinen verſchiede⸗ 
nen Arten; Geſtalten und Eintheilungen, wie 


er ſich wuͤrcklich Befindet, zu erkennen und zu ent 


ſcheiden, nach dem heißt man ſece⸗ einen ſchlim⸗ 
men oder guten Geſchmack. J 

Zu dieſem gehoͤten nicht aber nur wohibeſchaffe⸗ 
ne Gliedmaſſen der aͤuſſerlichen, fondern auch ein 


richtiger Zuſtand der innerlichen Sinne: nehmlich, 
zu Wiedererkennung der ſchon gehabten Begriffe 
und Gedancken, ein ziemliches Gedaͤchtniß; zu leb⸗ 


hafftem Eindruck, fertiger Empfindung und Vor⸗ 
ſtellung des Gegenſtandes, eine gute Einbildungs⸗ 


Krafft; aus welchen beyden ein feiner Wrgenefts 
het, welcher zu Wahrnehmung und Ausfindung 


des Wahrfcheintichen und der Aehnlichkeiten der 
Dingevonnörhen, und,iwann er von einer ſtarcken 
Beurtheilungs > Krafft beherrfcht wird, zu Erfin⸗ 


‘ dung und Prüfung’ des wahren, und zu Erzeu⸗ 


gung des guten Geſchmacks fähig ift*: Oieſer 


iſt nun allgemein oder beſonder. 


Der allgemeine qute Geſchmack iſt eine aus ger Der alle 


zeugte Fertigkeit des Verftandes, Daswahre, gute 

und fhöne richtig zu empfinden, und dem falfchen; 

en und heßlichen vorzuziehen aan 
a Ve ned — Rot Boer voe — 


Anſauͤhrung der * 9 der ttistn 0 oder martgels 
(hin 1 Orade desßefchiiack r Fa⸗ 


ſundem Witz und ſcharfer urtheilungs⸗Krafft errgcumee" 


nach feiner Vollko — et — —— 


Unvonfommenpeit , werde ich 


Willen eine gründliche Wabl,-und in der Ausũ⸗ 


büng eine geſchickte Aumendung erfolgef. 
Der fülim-  - Hingegen ift der fchlimme, waun wir ihn auch 
ni pt betrachten, eine aus ungefundem Witz 
ſchwacher Urtheilungs- Kraft erzeugte Ge⸗ 
wohnheit des Verſtandes, das wahre, gute und 
fehöne unrichtig zu empfinden, und Dem falfchen, 


fhlimmen und heßlichen nachzuſetzen; wodurch 
Willeen eine irrige Wahl, und in der Ausübung 
eine ungeſchickte Anwendung erfolget. = 
Zweverley m aber die Verwirrung in den Begriffen, und 


Befhmad.. vermeiden muß 


—— Auf dieſe Weiſe verſtehen wir durch den Ge⸗ 

Zunge. ſchmack der Zunge, ſowohl die Beſchaffenheit derer 

Dinge; welche wir koſten, und nad) welcher ſie uns 

lieblich oder unlieblich vorkommen; als auch, wie 

ich gleich anfangs erinnert, denjenigen aͤuſſerlichen 

Sinn, welcher eine ſolche Beſchaffenheit der Spei⸗ 

fen empfindet, koſtet und entſcheidet. Daher ſagt 

man nicht nur, daß eine Speife oder Brühe von 
gutem Geſchmack fep , auch, daß der 

Keoch einen gutemGefchmad habe, 1 

dJenes gaben die Lateiner mit dem Worte dapor 

diefed mit Güftus, ob fie gleich das legte and 

ters für das erfte gebraucht. Wir aber muͤſſen uns 

fer teutfches Wort Geſchmack, wie die Srangofen * 

das 


Sie Haben zwar auch dad’ gen die Engeländer dad Wort 


Wort ‚Sayeuiez. bedienen fi Kelifh, wie bie Kir das 
aber defren miemable im ‚vers Wort Sapore ‚au Ans \ 
Hämtem Verftande, ‚ba hinges wenden. — ; 
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das Wort Goür; in beyderley Sedentung an⸗ 
wenden. 

Alſo nimmt man den Sefehinad bes Berfiandes aaa 06 
bald für diejenige Beſchaffenheit det Seelen welche Serhanes, 
macht, daß wir gewiffe Dinge oder Schriften von 
andern unterfcheiden, lieben oder haften; und bald 
für die Befchaffenheit derjenigen. Sachen, Reden 
oder Gedichte ſelbſt, welche wir fehen,: leſen oder 
hören. So daß der Geſchmack manchmahl die 
Faͤhigkeit bedeutet; welche wuͤrcket, und bisweilen 
die Wuͤrckunq, ſo hervor gebracht worden. Je⸗ 
ner iſt in der Seele und heiſt diejenige Eigenfhafft; 
melde empfindet und unterſcheidet dieſer ſteckt in 
den Sachen, Schriften oder kunſtreichen Wercken, 
und iſt dieſelbe Befchaffenheit, welche wir empfin⸗ 
den, und durch welche dieſes oder jenes Ding von 
einem andern unterſchieden iſt. Ein ſolcher Ge⸗ 
ſchmack, wann er vollkommen feynfoll,muß ſowohl 
nach der einen als der andern Bedeutung, in den ar 55 
Grund ⸗Saͤtzen —— wahren und: Ken —* 
üͤbereinlommen. H a .1y 

Demnach iſt bieſen ollgemeine gute Sefhmad * 
des Verftandes, ein richtiger Begriff des vollkom⸗ — 
menen in allen: Dingen in allen Kuͤnſten und dtgeen 
menfchlichen Verrichtungen, 28 fey hun, daß win ihmads, 
denfelben: an andern gunentdeckensund zu beum · 
—* oder ann: wehlen BE a 

u 0. BARM una Gi 


früher ober Br ausgeübet wird. Er bläbet 
allemahl eben derfelbige, und feine Grund⸗Saͤtze 
find beftändig,; weil erauf einer richtigen Uberein⸗ 
flimmung unſerer Gedanden -und Handlungen 
mit Der Natur und der wahren Vernunft beruhet, 
und fo wenig als die eine oder Die andere von 
biefen benden veränderlicdh 5 fordern weder an den 
Wechſel der Zeit und des Orts noch an den Uns 
terſchied der Voͤſcker und der Sitten gebunden iſt 
Er weiß eine jede Sache nach ihrer beſondern Art 
richtig abzumeſſen, und pfleget, als ein Führer 
und Hofmeiſter der andern edlen Kraͤffte der 
menſchlichen Seele, ſowohl die Handlungen des 
Willens, als die Wuͤrckungen des 
nad) dem guten, wahren undfthönen zu 
len und zu dan Kurs, er ift, wie —* 
Rabutin mit Dreyen Worten verkläret: Die 
ſchaͤtzung guter Sadhen *, x: art 
- —22 Dann es iſt eben der.gute Gefchmart welcher 
5*— ung durch die Empfindung dasjenige hochſchaͤtzen 
une, eine nlehret, was die Vernuuft unfehlbar würde gebillis 
ie: in get haben, wann fie Zeit gehabt haͤtte folchesges 
Aut ur nugſam zuimterfuchen, und durch Gegeneinander⸗ 
et Haltung der deutlichen Begriffe richtig daruͤber zu 
Unter urtheilen. ‚Eben dieferift auch Urfahe, daß wir et⸗ 
was, wegen einer uns mißfaͤlligen Empfindung; 
verwerfen welches unſtreitig nach einer gründlichen 
und genauen Pruͤfung von der Vernunft nicht min⸗ 
dee EUREN —— 
RAndvſmtn id — 
is In ala gu '. ER Mer —I 
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gen der ſchlimme Geſchmack uns ein Ding als an⸗ 
genehm empfinden laͤſt welches der Vernuuft krafft 
ihrer Einſicht in den Zuſammenhang der Wahr⸗ 
heiten, nicht beliebt Hätte; ſo, wie er uns auch vers 
hind ert/ etwas Liebenswuͤrdiges an ——*z 


zu finden, die wir nothwendig hoͤher 


ften, wenn wir durch unſere Vernunft eine —* 
Kenntniß davon erlanget haͤtten. 

Ein Menſch, welcher von Natur mit einem ‚gu — 
ten Geſchmack der Zunge begabt ift, empfindet den Se — 
Augenblick durch eine angenehme oder umangench-"* 

me Veraͤnderung auf der Zunge;ob die)jenige Spei⸗ 

ſe, ſo er koſtet, gut oder ſchlimm zugerichtet ſey, 

ohne daß ihm die Regeln der Koch⸗Kunſt, noch die 
eigentliche Beſchaffenheit des gekochten, und der 

darzu gebrauchten Dinge bekannt. So wie ihm 

ein Gerüchte zuwider ſeyn Fan, ungeacht er nicht 
eigentlich die Urſache davon zu fagen weiß. Woil⸗ 

te hingegen ein Kochverſtaͤndiger fich Die Zeit neh⸗ 

men,: folche Speifen, nach; den Regeln der Koch⸗ 

Kunft, nach der Natur des gekochten, nach der Eis 
genſchafft der eingemiſchten Dinge, und nad) der 
richtigen: oder unrichtigen Wahl des darzu anges 
wendeten Gewuͤrtzes, durch eine genaue Unterſu⸗ 
ung zu prüfen; fo würde er die eine Speiſe eben 


ſo gut / und die andere eben ſo fchlünm;als jener, "; ..... 


befinden; folglich Peer en urn * 
die Empfindung ſo richtig, als dieſer durch Die 
umsrſuchung geurtheilet haͤtte. 

‚Eben, auf fo —— weil. de — nat 





gro  bordändekfuchung < ©, 
pfindung / was ein Kunſtverſtaͤndiger / durch den 
Weg einer angeſtellten Untetſuchung erkannt haͤt⸗ 
te. Man würde manchen vergeblich ausfragen, 
warum ihm dieſes oder jenes.in einer finnreichen 
Schrifft mehr oder weniger. gefalle er würde 
Feine tuͤchtige Grunde anzufuͤhren wiſſen; aber 
bie Empfindung verrichtet bey ihm dasjenige, 
wæas bey einem folder Kunſt, Gebrauch und 
"221 u ‚bung würden: der: nach feirien: Runfts Regeln, 
Kechenſchafft davon zugeben weiß... un 
erit nen Durch dieſe innerlihe ·Empfindung / welch⸗ 
mente ach: der Meyhung'dvesu Cicero", — 
gemein. regen allen Menfchen gemein - ifFsienededen 
wir, ohneKenntmiß der Regeln, was an Kunfes 
Stüden — ſchlinm iſt; Ja wir erkennen 
es eher, «Als wir einmahl darauf gedacht haben, 
es nach den. Grund⸗ Satzen der Kunſt zu uns 
ee 10006 31:11 uniinee 
MDichts deſtoweniger wuͤrde dieſe natuͤrliche 
——— auch erſtreckt und ob 
ſie gleich bey manchemn volllommener ——— 
andern ſich hervor thus; dannoch von groſſer Unge⸗ 
| von geringen Nugen 
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kenntniß, als die aus dem ordentlichen Begriff al: 


= > DD > ⏑— 


ler zu einer Sache gehörigen Theile hervorgebracht 
wird; zu dieſem Begriff aber gehört nicht nur ge ,  _ 
ſunder itz, eine ſcharfe Urtheilungs⸗Krafft und 
eine feine und fertige Empfindung ſondern auch 
Unterricht) Ubung und Unterſuchung 
Wie aber oͤffters dieſe —— Fähigkeit, u; 
des Verſtandes bey manchem fo vollkommen zu — mar. 
verfpüren, daß fie ihn weitet leitet, als einen anıyn vr 


‚dern aller angemandter- Fleiß und alle Regeln Der-&un 1 tin, 


Kunft, ohne diefe vollkommene Faͤhigkeit; fo ha; a 9 
ben einige gar daraus ſchlieſſen wollen/ der gute sungen: 
Geſchmack werde —— angeboh⸗ 
ren, und ſey durch keine Kun hen erfängen. Sie’ 
nennen den guten Geſchmack gantz beſonderes —* 
Geſchencke/ das wir auf keine andere Weiſe, al 
——— Natut gleich 
eburt/ erhalten. nor ‚er fey 
eine angebohrne MWürdung der ’ausbündigften 
Beurtheilungs⸗Krafft, die, wie Duintilian? ſchon 
bemerckt/ einem fo wenig Durch die Rünft,alsder 
— Bananen 
beygebracht den moͤge aedac N 
fe —** niup'die Herren Dubos und “Tr an ger 


Segrais der Meynung / daß man keinem den guten 


Geſchmack geben fönne*; fondern auch St. Evr· EL 
mont ſagt / es ſey derfelbe eine Empfindung, Die ſich 
weber lernen * re of, weil et — BE 
" —* * # 
nt ituti * ons ei =? a 
— rede vor Er jung des 
* * — J in fin Refle-" Birgiis. vi +4 
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Boudours uns gebohren ſeyn müfle!. Bouhours aber geht 
Ne noch weiter, wenn er ſpricht: ¶ Der gute Geſchmac 
— * „iſt ein natuͤrliches Empfinden, das an der Seele 
„hafftes, welches feiner eintzigen von allen Wiſſen⸗ 
„ſchafften unterworfen ift, die. man erwerben Ean. 
„Er ift nichts, anders, als eine gewiſſe Gleich , 
die ſich zwifchen dem Verſtande und zwi⸗ 
fchen.denen ihm vorfommenden Dingen befinder. 
„Rurg,; er iſt die erſte Bewegung, oder, fo zu 
„fagen, eine Art eines Antriebs der gefunden 
„Vernunft, der. fie mit Gewalt fortzieht und. der 
ſie viel richtiger * als alle uberlegungen, 
„die ſie ſelbſt machen koͤnnte. — 

een Sehe 

Er ange ohrnen hierdur 
len, ſo hatte ein paar feiner Landsleute noch we⸗ 
taeit. niger Unrecht, wann der eine ihn einer: Unver⸗ 
—*— ver der andre. aber einer Unrichtigkeit 


befhuldig j do 1a 5 7 17] 

Es iſt —— Sefhmad zeigt fich wand» 

mahl auf eine verwunder ſame Reife, bey vielen 

Leuten, auch ſo gat in ſolchen Wiſſenſchafften oder 

Kuͤnſten, davon ſie vorher nie —— 
‚Benfpiel tet worden. Der berühmte Italieniſche 


bernen gu und Dichter Aoerani' war noch inm dem 


FI RM } BRUT 119 


nr In uſamwmen ge⸗ —— war Profi Me viſa 
druckt tem, 3. v. e gr der Arcadier,, un 

En EEE 

. Di.l. IV. p. 377. en Jahre. Man ri 

Be iche Nm aMad. ein koſtbares Grabmahl, und das 


ER © N en * © 9 Fans die Srabfährift uns, 


4. ‚Frain du jener fur Kar) ‚andern —— Worte iu 
ging de la —* u, — 6. * giebt: Benedicio Aveianio, 
125. & 1:6 ee Flogentino, ⸗ — ge 
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Jahrhundert ein lebendiger "sehe hier : Maf? ſchmaers in 
“ fen man von ihm rühmet, daß er de 


allerfeinften yes geiapee 
Geſchmack gehabt, fo gar in der Zeichnungs⸗ Bild⸗ — 
hauer⸗ Mahler und Bau-Rünft, von welchen allen" 

er auf dag gründlichfte geurtheilet,und fich auf das 

innigſte daran ergöst, ohne, daß er fich jentahls mit 

dem mindeften Fleiſſe in gedachten Kuͤnſten felbft 

geuͤbt hatte. Wer Fan aber smeifeln, daß diefer Auföfnng 
mit einer fo aufferordentlich feinen Empfindung — 
gabte und dabey grundgelehrte Marin, nicht durch f" fernere üb 
feine Kenntniß aller andern Wiſſen ſchafften feinemde der Bi 
natürlichen Geſchmack auch in folchen Künften zu y 

Hülfe gefommen, auf die er ſich eben nicht mit 

Fleiß zuvor gelegt, aber, tHeils durch Verwand⸗ 

ſchafft derfelben mit andern ihm beywohnenden 
Wiſfenſchafften theils durch den Umgang mit groß 

fen Meifternin dergfeichen Rünften ndermerckter 

Weiſe fei u nen Geſchmack —* ausgebeſſert habe? 

Gleicher Weiſe ſchrieb vor ein paar Jahren ein ger 


wiſſer Frantzoſe ein wohlgerathenes Gedichte uͤber Neues 


den berüchteten Strafen» Räuber Eartouſche , "Pic 
worinnen er fehr viel guten RE, ul 


“ohne 
= ER at ji ee 


eloquentig. principi, * magna- · ae son gran erreeen 
gum rerum atque artium.nihil  e fi dilettava grandemente, fen. 
ägnorauit; nihil ab alis didieie, ꝛa che in esfi — er. 
Nullo doftore, do&trinis amnibus tato. 
inftrudlifimus, « - fummus orator, + 

fummus, &. Der Abt 6. Le vice —— ou Cartou- 


"Salvini at fein Leben berfrie, fche, poeme. Es ift zu Antwer⸗ 


Bebeus —— en Der Ar⸗ aus. chants, und if, in feinep 
— und darinn DL 157. ſol⸗ * fo wohl geſchrieben, daß man 
gende Worte zu Änden : Avea es mehr — zu leſen 
ĩn tutte un finisfimo gufto, ſido. wuͤnſcht. Der Verfaſſer nenne 
nelle Pr dei difegno, ſcultura fich nicht, er heifit.aber. Granval, 

— achitetrura ; delle qualii ———————— F 
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none Daß; fi jemabisin en Nesdi na Die 
Eunft, oder in. einer andern Wiſſenſchafft, als bloß 
in der Mufic, unterrichten laſſen; er bekennet 
aber ſelbſt in der Vorrede, daß er durch oͤffteres 
Leſen der Frantzoͤſiſchen —* und da er, ſei⸗ 
nen Dienſt abzuwarten, taͤglich den Schauplatz 
i 
mohnheit, Vergleichung, Nachahmung, Erfah⸗ 
rung und Wiedererinnerung des vorhin gelefenen, 
geſehenen oder — folglich auch, durch 
oͤfftere Ubung feiner aͤuſſerichen Sinne die an⸗ 
a ah bey ihm vollkommener ges 
—— —— 
aß dieſe Emp wi 
brauch der aͤu — En 





Eommenbeit gebracht werde, und daß m 
—*— ktet als a © fen, den, ae 
rth eines Kunſt oder ei 
pen Schrift zu en | ei 
us wohl xecht, als er 





hatte der Mahler Nicomachue 
einem, Kerl von üblem Gefhmade;;der an, einem 
von. Zeuxis felbft gemahlten Bilde der Helena 
nichts ſchoͤnes finden konnte, ins Ohr fagte: Wann 
du es mit meinen Augen anfehen Eönnteft, Du würz 
deſt es goͤttlich finden. Eben fo iſt es nicht ſchlech⸗ 
terdings der VRR —— Ungelehr⸗ 


Sa ten 
* re 
der Borrede (oloender-@ehit zu * a * —— —2 
erkenn qui’pe ricciu, [moile le. elſl tous desromaenec, mait 


eu: 
—* de voir un Mulj.ien avaiß comme a non pas tous les otäil- 
terhericd, d'entr optend ? unPoas les & les yeux egalement’bons, de 
te. fans autre talent, qu’une ffe m&me ils n! one pas tous le fenti« 
leäufe de'nos bons poates ment egalement parfait, les ung 
— eine Loxcuu Pony weiileuc — 
bien 


— — — — 
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ten oder bey den Frauen⸗Volcke, welcher fie, ohne 
Erlernmng der Regeln, fähig macht, 'von vielen 


_ finnreichen Dingen richtig zu urtheilen: Die Erz 


siehung, der: Umgang, Die Gewohnheit geben 
ihnen -fäglich Gelegenheit, ohne daß fie es ſelbſt 
gewahr werden, ihre natürliche Empfindung aus⸗ 
zubefferh. Daber fagt auch Boileau*, daß man⸗ 
che, vermittelſt diefer Empfindung, beſſer urs 
theilen ; als viele Kunftverftändige, welche wohl 


die Negelm; aber nicht diefe feine Empfindung 


hätten, durch melde vielmahls ein Hof: oder 
Staats; Mann, ein’Pring oder Feldherr manz 
chen Schulgelehrten in Us, wie fie Moliere nann⸗ 
te, an gutem Geſchmack überlegen wäre. Und 
ein anderer feiner berühmten Landsleute ? unter; 
ſtuͤtzt meine Meynung noch ſtaͤrcker in folgenden | 
Worten: „Der Himmel hat uns allen, fo bald 
„wirgebohren werden,einegewifle Beurtheilungsz 
„Sähigkeit verliehen, welche, wenn fie durch die 
„Erziehung und den Gebrauch der Welt vollkom⸗ 
„mener gemacht wird, ung die Geſchicklichkeit zus 
wege bringt , von allen fhönen Sachen wohl zu 
„urtheilen. Leute, die-Eeine andere als dieſe 


„Hülfe haben, wiffen in der That nicht eigentlich, |. h 


„warum fie Diefem oder jenem Dinge, vor einem 
„andern ihren Beyfall gönnen. Ihre Seele wird 
„plöglich überrafcht, und ihr Gehör, oder ein ande 


rer 


bien parce que leuts organes font ; valeur d’un Ouvragße. N 


natugellernent mieux compofds, ou 2, Lettre ä Monfieur Bespal. 
bien 'pärce qu’ ils I’ ont perfe&tion- ¶ ſo hinter den reflexions fur Longin 
neẽ par Pufage frequent, qu’ils en' angedruckt ir ſinden iſt. a 

ont fair, & par experience, Ceux . Monlieur de laBruyere T, II, 

ey dolvent s’apercevoir plücdt que - dans lafuire de aaralleres de Thea 
las auıtes du merite, ou dw peu du phrafte, p. 158. 
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„rer ihrer äufferlichen Sinne, dermaſſen gereigt; 

„daß fie unvermerckter Weiſe auszuruffen bemos 

„gen werden: Das it fhön! das gefaͤlltl 

„Das Srauenzimmer hat meiftentheils feinen 
„andern als Diefen natürlichen Geſchmack: Der 

„uröfte Theil Hoher Standesperfonen ‚ die bey 

„zeiten dem Lager oder dem Hofe gefolgt; haben 

„feine andere als diefe Beinheit des Verſtandes, 

„welche man in vornehmen Gefellfchafften erlans 

„get, und nichts defto minder betrügen fie fich fo 

„wenig in ihrer Art zu urtheilen, daß man ſich ih; 

- „ren Ausfpruch willig zu unterwerfen pflegt.“ 
lach. Alfo wird ung diefer gute Geſchmack zwar einis 
a hr ger maßen angebohren, wie ein gutes Gemuͤthe: 
vn Bey demfelben Fan eine glückliche Erziehung ein 
Neigung groffes thun, aber nicht fo viel, ale wo ſich ſchon die 
uns Gemüths-Neigung gut von Natur befindet. Eis 
—— ſolche Gemuͤths⸗Beſchaffenheit kan wohl durch 
pen iß., Die Aufſicht ausgebeſſert, oder durch Verſaͤumung 
verfchlimmert, aber niemahls gegeben merden, 100 

fie nicht angebohren ift :die Erziehung allein,brings 

es, auch in dieſem Stüde, nicht fo weit; als mit 

ee Beyhuͤife der Natur. Auf gleiche Weiſe kan aud) 
* io. beydes der Geſchmack der Zunge und des Verſtan⸗ 
des durch Verſaͤumniß oder Anführung vollkom⸗ 
mener oder unvollfommtener werden. - Hingegen 
würde; freylich weder dieſer noch jener. von einer 

Koft oder Schrift, durch Anweifung, ohne die ans 
gebohrne Fähigkeit richtig-urtheilen, fo wenig. ald 
einer, der ſtumm zur Welt gekommen, kuͤnſtlich fins 

gen, oder: ein von Natur blinder Menſch, Licht und 
Finſterniß/ durch Kunſt entfeheiden lernen wird. 
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Dann derjenige, dem diefe natuͤrliche Empfin ⸗ wen die 
dung des Geſchmacks im Verſtande, wenigſtens Ki 
nicht einiger maßen angebohren, würde einem fol, Teit san 
chen ähnlich fepn, dem die Zunge oder andre Werth nicht anger 
zeige des äufferlichen Geſchmacks von Natur man⸗ Hbrendem 
geln, und welcher daher Feineniguten Geſchmack ber Kurt nicht 
kommen kan, wann er auch noch ſo viel Kleiß.des, 
falls anwenden wollte, Einem ſolchen Menſchen 
würde in beyderley Arten des Geſchmacks eben fo 
wenig durch Regeln, als dem jungen Maulwurfe, Gleichniß 
Durch Die Brille,zu helfen ſeyn der wegen feiner Ser Zu" Dem 
ſichts⸗Bloͤdigkeit viel Augen⸗Aertzte um Rath ge — 
fragt, auch endlich ein paar Brillen erhalten; aber, 
als er fich derfelben bedienen wollen, von: feiner 
Mutter weislidh erinnert worden, daß zwar die 
Brillen einiger maßen dem Menfchen, niemahls 
aber einem Maulwurfe nuͤtzlich ſeyn koͤnnten. Wie 
dann ein berühmter Engelaͤnder dieſe Fabel, faft in 
‚gleichem Verſtande, gar ſinnreich angewendet *. 
Da aber die Natur nurifelten ſich dermaffen Farg 
erweiſet, daß fie einen won den äufferlichen oder ins 
nerlihen Sinnen dem Menſchen, bey der Geburt, 

gaͤntzlich vorenthältz: hingegenden meiften Leuten 
gedachte Sinnen, wiewohlin unterfchiedenen Gra⸗ 
den, nehmlich einem den Geruch feiner, das Geſicht 
ſchaͤrfer oder das Gehör zaͤrter als dem andern ver⸗ 
leihet: So wird auch der Geſchmack ſowohl der 
Zunge als des Verſtandes den allermeiſten Men⸗ 
ſchen angebohren, nur mit dem Unterſcheide dag 
7 er x J * man 

* LeSpedatene in der drantzo Hund; diegu Frauckfurt und Leip- 


fiſchen, Tom, il, Dife, XXIV;p. . dr 8. heraus gefomm 
245. und indes Reutfchen Uberfer " Am u. @heile, hr Dip. 
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= man ihn; bey: einigen — — — 
geringer bey vielen auch ſo ſchwach befindet ; 

daß er ſich manchmahl nicht aͤuſſern/ oder duch 
5 Blei Gebrauch und andere, Umſtaͤnde gar vers 
. derben wuͤrde; falls er nicht Gelegenheit bekaͤ⸗ 
me, =. die Kunft. und Ausübung verbeffert, 
geſtaͤrckt, und zur boͤchſten Vollkommenheit ge⸗ 
bracht zu werden. EAN A 
Das auch Dann wir erhalten von der Natur nur bloffe 
en gahigkeiten, welche durch Mißbrauch oder Ver⸗ 
ſaumniß ſich leicht ſchwaͤchen laſfen und Daher durch 
Kunß u die Kunſt zu ihrem richtigen Gebrauch ausgeuͤbet 
PRHnlgEN werden muͤſſen. Wie aber die Kunft nichts ans 
ders ift, als eine durch Fleiß und Ubung erlangte 
Geſchicklichkeit / unſere natürliche Fähigkeiten nuͤtz⸗ 
lich anzuwenden, ſo muͤſſen auch hier Natur und 
Kunſt ſich mit einander verbinden, maſſen, ſonder 
ähre —— Verknuͤpfung kein vollkommener 
Geſchmack zu erlangen. Es mag auch eben da⸗ 
her hauptſaͤchlich gekommen ſeyn, weil in dieſem 
Falie der Abt Gedoin? dieſelhen von einander abs 
‚gefondert, Daß feine Unterſuchung vom Unterſchie⸗ 
de des natürlichen, und des durch Mühe erlangten 
Geſchmacks, bey der Academie zu Paris, ungeachs 
‚tet er eines ihrer Mitglieder ift, fo ſchlechten Bey⸗ 
fall — da er, im vorigen — den ag 


398 5. 


"gie, daß de 

bie Neademn —*8 Uberſchrifften 
und der zierlichen keit, 
ihre gewoͤhnliche —* 
—* wieder ‚gehalten 


'c. Side der vage 
ER — Sam des durch — 


Abt Ihe Mein, ein⸗ F wWeahblun⸗ 


ten Geſchmacks abgeleſen. Ich 
‚fchrieb deßſalls an einen meiner 
—— Ya 
1 
Kinguſt a7a7. ahmwätteter Don 
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und dritten Theil feiner Schrifft darinn öffentlich 
abgelefen. Der Herr von Leibnig * hat die Sa; 
che gründlicher eingefehen, wann er fich folgender 
Worte bedienet: „Der Geſchmack wird durch die 
„natürliche Faͤhigkeit und den Gebrauch erzeugt. 
„Man muß, um ihn gut zu haben, ſich üben, das 
„mit man einen Geſchmack an folchen guten Sa; 
„hen finden möge, welche vor der Vernunft und 
„der Erfahrung allbereits gut geheiffen und be; 
„ftätiget worden, worzu junge Leute eines Anz 
„führers vonnöthen haben“. „Es giebt Mens 
„ſchen, fagt ein anderer unfrer heutigen Welt⸗ 
„weifen?, von einer fo glücklichen natürlichen 
‘ „Sähigkeit und fo wohl befchaffenen Werckzeu⸗ 
„gen der Sinne und der Einbildungs⸗Krafft, daß 
„ihnen nichts Hochachtungs⸗ werth ſcheinen wird, 
„was nicht dieſen Nahmen verdienet, und eine 
wuͤrckliche Schönheit in ſich hat; aber die mei⸗ 
„ſten haben vonnoͤthen, dieſe natuͤrliche Gabe 
„auszubeſſern, oder wenigſtens durch die Ubung 
„vollkommener zu machen. Ein Menſch, mel 
„chen die Natur mit einer lebhafften Einbildungs; 
„Krafft, einem gluͤcklichen Gedaͤchtniß und einem 
„durchdringenden Geſichte verſehen, ſo bald er 


„ſeine Augen auf ein Gemaͤhlde wendet, entde⸗ 


„(Fee in demſelben alſofort nicht nur alle Züge der 
' Zeich⸗ 


dem Abbe Gedoin, nicht Mafien, 
ift der erfte und dritte Theil fei- 
ner übelgerathenen Differtation 
vom Gefhmack auf feine Weiſe 
zu erhalten ‚wie viel Mühe ich 
mir auch gegeben; dann als er 
istgedachte Theile in der Acade: 
mie verlefen, iſt er dergeftalt aus: 


gepfiffen worden, daß er noch iso 
nicht zu bewegen ift, ſolche je⸗ 


mand im Abſchrifft oder zum 


Drucke zu überlaffen 
2. Recueil de diverleg pieces fur 
la Philofophie &c, "Toni, Tl. p- 285. 
Traitẽ du Beau par de Crou- 
faz. T.I,p. ızı. 
Ee 
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„zeichnung; fondern feine Einbildungs s Krafft 
„bringt ihm auch zugleich Die Vorftellung im Vers 
„ftande herbey, von allem demjenigen, was dieſe Zů⸗ 
„ge abbilden follen,und macht ihn Dadurch gefchickt, 
„die Denckbilder, wie fie fh in feinem Gedaͤcht⸗ 
„niffe befinden, mit der Vorftellung, wie fie vor 
„feinen Augen zugegen find, unter ſich zu vergleis 
„hen. Daher beſchaͤfftigten ihn zwo Empfindun 
„gen zugleich davon ihm die eine durch feine Einbil⸗ 
„dungs⸗Krafft, und die andere von ſeinen Augen er⸗ 
„weckt wird. Er hält beyde gegen einander, und 
„nach der Ubereinftimmung oder Ungleichheit, die 
„er beobachtet, findet er die Schilderey ſchoͤn oder 
„mangelhafft.- Ein andrer, bey welchen man dies 
„fe natuͤrliche Beſchaffenheit nicht in fo vollfommes 
„nem Grade verfpüpret, erlermet von einem Mei⸗ 
„fter, wie er die Züge des Gemaͤhldes mit denjeniz 
„gen des Segenftandes,den man vorſtellen wollen, 
„vergleichen fol. Indem er Diefeiben von Stüs 
„ce zu Stüde aufmerdfam durchgeht, machen fie 
„ihn fähig, zu unterfcheiden, was er Daran gleiche 
„förmig befindet, und mas ihm hingegen nicht ähns 
„lich genug vorfömmt. Er dendt nach, endlic) 
„empfindet er, und nachdem Die Gewohnheit von 
„Tage zu Tage diefe Empfindungen bey ihm mit 
„mehrer Sertigkeit erweckt, fo Eommen diefelben 
„zulegt feiner Unterfuhung zuvor, und alsdann 
„urtheilt er durch den Geſchmack.“ 
Unteisien Dieſes leitet mic auf den Unterfhied, welchen 
ben Wit wir zwifchen dem Worte Gefhmad und dem 
84 und Wort Urtheil zu beobachten haben. Denn obwohl 
heil. das, was die Lateiner Judicium, und Die Frantzo⸗ 
fen 
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fen Jugement heiſſen, mit dem, was man Ges 
ſchmack nennt, faft einerley Befchaffenheit bat, und 
biefe Wörter daher vielmahl als gleichgültige ges 
braucht merden, indemdas, was fie bezeichnen, aus 
einerley Bermögen der Seelen herruͤhret So uns 
terfcheidet man fie Doch, nach der befondern Ark 
ihrer Wuͤrckungen. Alſo nennet man diefeg den 
eſchmack, warn die Seele auf den erften Eins 
druck eines Gegenftandes, durd) eine natürliche 
oder verbeflerte, aber doch fertige Empfindung ur⸗ 
theilet. Und hingegen heißt man das ein Urtheil, 
wann Die Seele nach vorher gefchehener Vers 
Enüpfung oder Trennung unterfchjiedener Begrif⸗ 
fe, durch Beweis⸗Gruͤnde ſchließt. — 
„.geute, welche mehr geſunde Vernunft als Wiſ⸗ 
enſchafft beſitzen, urtheilen durch die Empfindung, 
und diejenigen, fo die Wiſſenſchafft mit der geſun⸗ 
den Vernunft vereinigen, urtheilen durch Beweis; 
Schluͤſſe. Alfo muß die fertige Empfindung, oder 
ber Geſchmack, wann er gut feyn fol, die Probe 
diefes Urtheils Durch Vernunftfchlüffe,und die Uns 
terfuchung nad) den Sägen der Wahrheit, und 
den Regeln der Kunft aushalten Fönnen. 

Inzwiſchen wird das Wort Geſchmack nicht oh⸗ erden 

de Unterſchied von allen, fondern mehr in finnrei- Untergied 

hen Werden und Schrifften, oder in folchen Leh—⸗ebraucht. 
ven und Künften angewendet, wo die Empfindung: 
allein, oder mit dem Verſtande vereiniget, Theil 
bat; wieinder Dicht und Rede⸗Kunſt, inder Mus 
fic und Mahlerey. Hingegen bedient man ſich 
- insgemein eher des Worts Urtheil, in folchen Wifs 
ſenſchafften / mo der Verſtand allein, ohne die Ems 
‚Era pfin⸗ 
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pfindung würcket, als in der Sternſeher⸗ Meß⸗ | 


der Wiß Kunſt, weil die ſelben im bloſſen Nach⸗ 


finnen und Uberdencken beſtehen; Auch Die Kennt⸗ | 


niß diefer Wiffenfchafften ung nicht, wie Die Em; 
pfindung, angebohren ift, fondern ———— 
erworben werden muß!. 


Auſſer dieſem ſchließt das Wort Geſchmack noch 
etwas mehrers in ſich ein, als das Wort Urtheil 
in ſich faßt: Dann es bedeutet, nebſt der Beur⸗ 
theilung, auch noch eine gewiſſe Ab⸗ oder Zunei⸗ 
gung fuͤr einen Gegenſtand, und daß derſelbe Ge⸗ 
genſtand etwas Anziehendes oder Widriges fuͤr 
uns an ſich habe. Wann man alſo ſpricht, der 
oder jener ſey von gutem Geſchmack in der Dicht⸗ 
kunſt oder Beredſamkeit, fo bedeutet es nicht bloſ⸗ 
ſerdings, daß er gut davon zu urtheilen wiſſe, ſon⸗ 
dern auch, daß er ein Vergnuͤgen darinn finde: Da 
hingegen einer, von dem man ſagen kan, er habe 
keinen, oder einen ſchlimmen Geſchmack in ſoichen 
Kuͤnſten, nicht nur ſelten eine Neigung darzu be⸗ 
zeiget, ſondern auch ein geſundes Urtheil davon zu 
faͤllen, unvermoͤgend iſt. Im Gegentheil pflegt 
man dem Wort Urtheil weder eine Gewogen⸗ 
heit noch Abneigung fuͤr einen Gegenſtand, ſon⸗ 
dern gantz allein deſſelben Pruͤfung, zuzueignen. 
Daher lag ı man auch, der Verſtand habe, mehr. 

Ans 
1. Woyon Dubos im feinen mente, che fi Ta dal mofro intel. 
Reflexions Tom. II. & 339. Frain letto, e il connofcere il buone 


du Tremblay aber pag. 126 - 122. dalcattivo, il bello dal diforme, 


noch ausführlicher gebenett, auch  fuol chisrmarfi buon guflo, e/mas- 
Muratori della * tfecta Be a Ital. fimamente in quelle arti, che fo- 


L. 1. pag. 57. fent ausdrüdlih: no in tusto figliuole* ‚del nöflie 
il giudicar dunque ben regalata- ingegno. ” 


yon dem. guten Geſchmack. 423 


Antheil als was Hertz an dem, was das Wiſſen 4 
And das Urtheil allein betrifft; und hinwiede · 
aum-hehme das Hertz mehr. Theil; als der Ver⸗ 

ſtandan dem, was den Willen und den Geſchuackk 


angeht: erahnen, nie 

Der Befhmadfhließt allemahl eine Beurtheis 

Yung; aber das Urtheilinicht nothwendig den. Ge⸗ 

ſchmack in ſich ein. Es kan einer, ein gelehrter Mau fan 
amd fonft elefener Mann inwielen WBiffenfhafften ir und te 
feyn:. aber Daraus folgt nicht, daß er den gutem Iefener Din 
Geſchmack auch nur immindeften Grade befiße; doch den sus 
Dienatürlihe Empfindung fan bey ihm ſchwach, — 
ae der Eindruck mangelhafft feyn, uͤberdieß feine In" beſi⸗ 
Begriffe ſich verwirret befinden, folglich er das 
niemahlen richtig ſchmecken oder erkennen, was 

er nicht lebhafft empfindt. 
Demnach iſt der Geſchmatk eine / fertige, und wer gute 
das urtheil eine bedachtfame Unterfuchung, welche de — 
beyde, falls derfelße volikommen ſeyn ſoll bey ein⸗ einer frei 
anderftehen mͤſſen Der-Derr Dubos’, Der die das Umbeil 
Empfindung, oder die fertige Unterfuchung des —XR 
Geſchmacks, einer mit Fieiß angeſtellten Unter ſu⸗ ichtgrer⸗ 
Hüng des Urtheils, vorgezogen, und dem Anſehen — 
ach, beyde von einander getrennt, hat an dem Ks. ,. 
niguͤchen Parlaments⸗Rathe zuBourdeau ‚gern Zeeene 
Bel’, darüber einen Gegner gefunden; fie find — — 
aber, wie dieſer ſelbſt anmerckt, entweder gar nicht, —* 
‚2.0 SS oder 
. In ſeluten Kelexihus Tom.It  erjehlet wird : Differtation , "on 
$6.KXTI:BIEXKVI. p. 305. bis 360, Yon &xamine le fentiment de Monſ. * 
. Siehe Bibliotheque.frangoi- P abbe Dubos touchant la prefe- 

fe, Juillet 8 Aout 1726. F. V. wo⸗ feice, que !’on doit donner au 


ft p. 216: die gantze Streitd gofrfurla diseuffion; pour juger des 


felh 
Schrift, unter folgendem Witel; —— # eſptit. Imsleichen 
e3 
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darüber in oder Doch nicht fo weit in ihren Meynungen un⸗ 
mente. ter fich entfernet, als es, den Worten na, den 
masdem Schein gewonnen. Dani, weil nad) des: Herrn 
suichen. Dubos Satz, die Menge:der Urtheilenden, von 
denen der allgemeine Beyfall.oder die allgemeine 
Verwerfung eutſtehet, dieſe fertige Empfindung 
oder den guten Geſchmack beſitzt; er aber unter 
denſelben nicht den gemeinen Poͤbel, ſondern 
ſolche Leute verſtehet, die eine Einſicht durch Le⸗ 
ſung guter Schrifften, oder durch den Gebrauch 
der Welt erlanget, und ſich, auf eine oder ans 
dere Weiſe, dieſe Beurtheilungs⸗Faͤhigkeit er⸗ 
worben haben, die man den guten Geſchmack 
benennet: So ſind nothwendig viele darunter 
zu rechnen, die eine gründliche Unterſuchung mit 
der fertigen Empfindung: verfnüpfen Fönnen. 
.. „ingegen will auch der. Herr Bel, bey’ der 
angeftellten.-Unterfüchung ,..: die: Empfindung 
zu Rathe gezogen, aber folche, durch die 
— Pruͤfung, Regelmaͤßig gemacht 
wiſſen. BB 
Ir deele Alſo muͤſſen, wie ich ſchon oben von der Na⸗ 
Emfndung tur und Kunſt ein gleiches geſagt, auch Empfin⸗ 
theit map Dung und Urtheil vereiniget ſeyn, weil.eben fo 
femzıoie Dierpohl die fertige Empfindung ohne Die bedächtige 
an ad Unterfuchung, wie dieſe ohne die Empfindung, 
BR betrügliche Anführer find, und nur derjenige a 
im Journal des Savans 7727. vom worden. In dene en Zeis 
September , Darin gemeldet tungen Num.Cll. vom “Fahr 1726, 
wird, daß diefe gantze Schrift p. 1043. und Num. XCiv. im 
im die Continuation des Memoi- Fahr 1727. p. 932. iſt ein voll 


res de Literature & d' Hiftoire, Fommener Ausiug davon mi 
Tom. IIl. Par... eingeruͤclket theilet worden, — * 
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vollkommenen Geſchmack befitt, der wie ein Vers 
nünftiger, obgleich Ungelehrter, empfindet, und 
hernach, mie ein Gelehrter, darüber urtheilet. 
Alsdann ift der gute Geſchmack, wie Herr Rol⸗ eʒꝛr⸗ 
“lin ſagt, weniger eine Wuͤrckung des Witzes, Sefhmad 
als der Beurtheilung, und eine Arc einer Durch lfm 
Lehrübung vollfommen gemachten natürlichen 
Vernunft. Krafft derfelben wiſſen wir ein jes 
des Ding richtig alfo zu beurtheilen, mie es 
-würdlich iſt; folglich find wir fähig, und wers 
den angereist, das gute, wahre und ſchoͤne zu 
empfinden, zu verlangen, an andern zu erkennen, 
oder felber auszuüben. 
Ob nun gleich diefer allgemeine gute Geſchmack 
in feinem Srundfage unmandelbar verbleibet, fo. 
wird er Doch auf unendlich vielerley Weiſe anges 
mendet, und Daher entfteht der befondere gute Ges, Der be 
ſchmack, welcher ſich nach den Geſetzen des allgeste Ge 
meinen tichtet, und ohne diefelben nicht vollkom⸗ ſomec. 
men ſeyn Fan. Er iſt wieder fo mannigfaltig, als 
mancherley die Voͤlcker, die Gemuͤther, die Gebraͤu⸗ 
che, die Lehren oder die Wiſſenſchafften ſind. Wir 
wollen ihn daher, mehrer Deutlichkeit halber, ei⸗ 
niger maſſen unter ſich entſcheiden, und ſowohl in 
Anſehung des Glaubens, als des Willens und 
des Verſtandes, nach Anleitung folgender Abthei⸗ 
lungen, beſonders betrachten. | a 


* De la mäniere d’ enſeigner & 
d’etudier les belles lettres p, LXXX. 
und der Berfaffer der Entretiens 
galans ſagt ebenfalls: le bon gofit 
R qu’une raifon &elairee, qui 

d ingelligence avec le cur, fait 
‚toujours un jufle choix parıny, 


des chofes oppofdes ou fembia- 
bles. p.ı.2 T.1. momit auch Bel- 
legarde einſtimmet, fiche letıres 
eurieufes de litterasure & de mo- 
rale. p. ı0, lettre 1. woriun ſei⸗ 
ne reflexions fur le bon gout ent⸗ 
ar Tier find, 
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PER Alfo Heißt in der Gottesgelahrheit der geiſt li⸗ 
Iabrheit der ehe Geſchmack eine Seelen: Empfindung, inners 
. liche Erfahrung, oder geiftliche Überzeugung: · 

Der zute. Der gute geiftliche Geſchmack wird befchrieben, 
als eine aus dem Gebrauche des göttlichen Worte 
und der Gnadenz Mittel erlangte Fertigkeit der 

Seele, das Wahre von dem Falſchen gruͤndlich zu 
eutfcheiden, und dag, mas wir aus GOttes Wort 

wiffen, und glauben, auch durch den Genuß zu 

ſchmecken, und lebhafft zu empfinden, - 34. 

Der berühmte Cangler in Tübingen, Herr D 
Pfaff‘, verfteht unter einem folchen Geſchmad 
denjenigen geiftlichen Sinn, oder diejenige Faͤhig⸗ 
feit, dadurch wir dag, was in uns vorgeht, beurs 
theilen, und mit dem Apoftel zu reden, wiffen koͤn⸗ 
nen, wie reichlich wir von Gtt begnadet find. 
Dieſer Geſchmack ſagt er ferner, fey eigentlich diez 
jenige Eigenfchafft eines durch die Krafft des heis 
gen Beiftes erneuerten Gemuͤthes, vermittelft mel 
her Eigenfchafft, wir GOttes und des heiligen 
Geiſtes Tiebreiche, Fräftige und lebendige Würs 
Eungen,durch einen befondern uns rührenden Zug, 
in dem innerften unfers Gemüthes, auf Das aller, 
deutlichſte empfinden, und Erafft ſolcher, zur Eu 
kenntniß des Unterſchieds, welcher zwiſchen der. 
Natur und Gnade waltet, und zur Prüfung der 
Geiſter, gefchickt werden. FE IE 
fie ae Solhen Geſchmack, fpricht,er, koͤnnen die 
.7 vorfeglihen Sünder weder faſſen noch verfichen, 
* er . weil 


2. In feiner Difputationt de Tübingen, 8. 1779, ,.- 
suftu fpirituali , welche feinen In- 2. Paulus in feinem erſten 
flieutionibus Theologix dogmari- Briefe an die Eprintbier cap.ız. 
ex &moralis heygedruckt worden, u. Dun Se} ST 
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‚weil: ſie zwar die rechten Kunſtwoͤrter in der 
Sache anwenden; aber falſche Begriffe im Her⸗ 
tzen hegen, und ſonderlich in der Anwendung 
irren; da ſie einen falſchen für den wahren Glau⸗ 
- ben, eine'irrige für die.rechte Befehrung, und 
Scheins Tugenden für würdiiche Tugenden Hals 
ten:. : Hingegen -verfichen die: Schwaͤrmer 
unter Dem geiftlihen Geſchmack eineblinde Ems 
pfindung, in welcher, ihrem NWorgeben nach, die ' > kt: 
Seele in ſich und über ſich entzüctt, oder nGDEE " .;; 
ſelbſt, als in ihr Ziel, gezogen werde, und fie 
ſelbſt nicht ‘eigentlich wifle, was fie empfinde oder 
fhmede*,  - . > j 

Zu ſolcher Benennung des geiftlihen Ge 
ſchmacks haben fonder Zweifel einige Hebräifche 
und Griechiſche Redens⸗Arten in der heiligen 
Schrifft Anlaß gegeben, wann David von dem 
Schmecken der Freundlichkeit des HErrn‘, und 
Paulus, von denen redet; die einmahl dag gůͤ⸗ 
tige Wort GOttes, die himmfifchen Gaben, 
= bie Kräffte der zukünftigen Welt geſchmecket 

aben ‘. a 
In der Bitten Lehre verfteht man unter dem Su de 
Gefhmad eine fertige Gemüths- Empfindung, dir Sitten 
vermittelft deren wir eine Luſt oder Abſcheu, ein Lebre. 
Wohl⸗ oder Mißfallen an etwas haben. Er wird 
hier weniger fuͤr das genommen, was man * 

— ennt, 
Zeh dafelbk Bl.sar. 902. 4. Giehe Ehriß. ued, Be 


daB Wie auch feines in feinem Platone Myſii 
Er —⏑— * 


* 


Diſputation: Vera folidaque.de 5. Im 34. Palmen v. 9. } 
. ‚guftu fpirituali fentontia. 1727. 4. «+ 6. In feinens Sendſchreiben 
In deren Streit fich zu mengen, an die Ebreer c. 6. d. 4. 5. und 
doch hier unfere Abſicht nicht iſt. m. im 1. Briefe 0.2. 0.3. 
es 
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Vennt,alsfür das, mas man verabfchenet oder liebt, 
und rührer mehr vom Hergen und der Gemuͤths⸗ 
Art her, als vom Verſtande und der Erfenntuiß, 
In folder Bedeutung fagt Eicero: Wie etliche 
Leute, Krandheit halber, die Anmuth einer Speife 
nicht empfinden, fo haben wollüftige, geigige oder 


andre lafterhaffte Men 
dem wahren Ruhme‘,. 


ſchen keinen Geſchmack von 


J 


Der sute Der gute Geſchmack in ſittlicher Deutung, heift 
Beihmat eine durch Die Vernunft geübte Gemüths-Empfins 
Dung, das Wahre zu erfennen, das Gute zu vers 
langen, und das Edelſte und Beſte zu wehlen. 

In ſolchem Verſtande braucht Grazian das 

Wort Geſchmack uͤberall in ſeinen Lehrſaͤtzen. 
Dieſer Geſchmack verbeſſert unſre Meynungen 

und Begriffe, und leitet ung zur Selbft-Erfennt 

niß, zu der wahren Ehr⸗Liebe, und zu der Uber⸗ 
windung unfrer ſelbſt. Ein mit ſolchem guten 
Geſchmacke begabter Menſch laͤßt fich nicht durch 

ſeine Eigenliebe verfuͤhren, noch durch eigene Ver⸗ 
dienſte verblenden, fondern weiß auch das Gute an 
andern zu erkennen, und endlich, wie itztbenannter 
Gragzian ſagt, durch dieſen Geſchmack fein gantzes 


Leben mit Vergnügen zu wuͤrtzen. 


Denn es beftehtdiefer gute Geſchmack allemahl 
in einer Empfindung des Guten mit einer Beluſti⸗ 
gung, und des Boͤſen mit einer ——— 

a 


1, Orat. Philipp. . ©. 45. 


nimirum, vt quidam morbo 


fed 
ali 


quo & fenfus ſtupote, ſuauitatem 
eibi non fentiunt; fie libidinofi, 
suari, facingrofi vers laudis gu» 


ſtum ngn habent, 


⸗. In feinen Oraculo Manual 
iu Ende, der 398, Maxime ſagt 
er: Un huon gufto [azona tu 
la vita. Herr D. Auguſt Sries 
drich Müller in Leipzig, wel⸗ 
cher eine Uberſetzung Ion in 


— wa un ne 
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Da ſowehl die Luft Als der Edel, welche fich mit 
*— Empfindung verbinden, der Vernunft ge⸗ 
maͤß ſeyn muͤſſen. 


Hingegen iſt der ſchliume Geſchmack in der „De übte 
Sitten /Lehre eine der Vernunft nicht gemaͤſſe Ge⸗ in der eit, 
muͤths / Empfindung, reiche; durch das bloſſe aufs eu · kehre. 


ſerliche Anſehen getaͤuſchet ſich an eitlen Schein⸗ 


Gůtern erluſtiget, nach unnuͤtzlichen, ja gar ſchaͤ⸗ 


lichen Dingen ohne Wahlſtrebet, und ohne Grund, 


vor etwas eckelt, welches doch weſentlich und 
wuͤrdlich volllommen zw nennen, Er iſt insge⸗ 
mein eine Wuͤrckung des Eigenſinns, der blinden 
Leidenſchafften und der uͤblen Erziehung. 
Ein ſolcher Geſchmack, es ſey nun der gute oder De 
ber ſchlimme, aͤuſſert ſich in der Wahl unſrer Geſell⸗ 
ſchafften, eines Freundes, einer Liebſten, eines 
Lehrmeiſters, eines Bedienten; und iſt ſowohl 
aus unſern Geſchaͤfften, als aus unſern Ergoͤtz⸗ 


lichkeiten und unſern Wandel, aus Erwehlung 


eines Standes, und aus unferm Haffe, wie aus 
unfrer Gunft zu erfennen. 


— — 


aͤuterung. 


In der Welt⸗Klugheit heiſt der feine Geſchmack —— 


eine Fertigkeit, das. billige dem unbilligen, das in —EX 


nuͤtzliche dem ſchaͤdlichen, das unſrer Abſicht be Klugbeit. 


foͤrderliche dem verhinderlichen, und das thunliche 
dem minder thunlichen vorzuziehen. 

Es haben Sratian’, Schafftsbury *, einiger 

| | maſ⸗ 

drey Theilen 1715. in 8. herau⸗ — NEN vlelen Orten. 


gegeben, hat in feinen beygefͤg⸗4. Vol. Il. Mifcellaneous Re- 
ten Anmerdungenden Geſchmack flexions, Milcellany 3. chap. 2. 


. in der Sitten-Kehre fehr gründs Application of the Tafle to af» 


lich unterfucht. faires of Government and Peli- 
3. In etuem ſchon angegogeo ticks. p. ı69., fegg.- is 


Folglich 


* 
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maffen duch Thomafius‘, fonderlih aber Herr ®. 
Müller! in feinen YAnmerdungen Aber, des erſten 
Kunfe-Regeln der Klugheit, fhom ſo viel an 
gehandelt,.dafi wir uns dabey nicht, ins be 


* wi ‚aufhalten wollen ʒ aufge, Daß; zu: bemerchen, es 
zn wwerde auch in D 


Ichen Deutung, derjenige: für 
einen Mann von gutem Geſchmack gehalten, 
der wicht minder andrer Leute Geſchmack zu > 
fen, und. ſich darnach zu bequemen weiß: V 
folcher Art war: der Griechifche Weltweiſe ri 
Det von dem Dora ,-und aus Som Sanit 
ingt 

In allerley Geſtalt, in was vor einem Stan 

An was vor einem Ort fich Ariſtippus fand; ; 
Da war er, ohne Zwang, bereit ſich zu bequemen, 
Dem Glide nachzugehnt, und auch verlich zu nehmen. 


In dem gemeinen Leben aber, und. im bem Unts 


gemeinen Hang der. Welt überhaupt,. heißt der Geſchmack 


gemeinen 


geben, und eine Krafft des Gemüths, das zu empfinden und 
gange der zu beurtheilen, was gefällt oder mißfällt, ges 


Welt über 


MR, 


braͤuchlich, oder nicht gebräuchlich, wohlanſtaͤn⸗ 
dig oder unanftändig ift, und erſtreckt fi % bis auf 
unfere Reden und Geberden, 


In ſolchem Verſtande fagt der Herr von Beſ⸗ 


fer * an einem Orte, das Frauenzimmer ſey von 


einem 


fon: derlich Br 
H1. Shell Bl.5 


au eine —— des es 
ſchmacks in Staats: und Welt: 
— * macht. 

In ſeiner (hen befannten 
Sri — — der 
Srangofen, © 13. 

. u Erfgtenen Stellen, 
377: 389 


oratz Epiſt. xvn. Li. v. 

3. — — Bm: neue 
Ausgabe B 

4. In * Börrede vor dem 
smenten Drude ber väterlihen 
Inſtruetion bes Herrn Kolben 
von Wartenberg BI. 7x. in der 
erften Ausgabe der Befferifchen 
Gedichte. 


= 
man — um 


tern zip 
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einen Yen Gefälle, was die 


Wohlanſtaͤndigkeit betrifft. 


be Dieſe Wohlan⸗ 
ſtaͤndigkeit, welche meiſt auf einem klugen Ges 
Brauche der. Welt, und ver Kunſt, ſich gefaͤllig 


sap 
yı 


zu machen, beruhet, findet man feltere-anf Dem < 412° 2 


Sande, ‘als in groſſen Städten und an wor .... 


m 


nehmen Höfen. Dasjenige, mas wir daher den: 
Geſchmack des Hofes nennen, nehmlich die hoͤf⸗ 
liche Bezeugungen, ungezwungene Geberden, 
ſinnreiche Redens⸗Arten, eigentliche und zierliche 
Ausſprache der feinern Leute, welches alles die 
Römer mit ihrem eintzigen Worte Urbanitas aus⸗ 
zudruͤcken wuſten', heißt Quintilian deswegen 
den Geſchmack der Stadt. Und wie ſolcher im⸗ 
mer einem Volcke mehr, als dem andern gemein 
iſt, ſo nennt er ihn auch anderswo ausdruͤcklich 
den Geſchmack von Athen‘: Eben wie man noch 


heut zu Tage den Geſchmack von Paris heraus zu 


fireichen pfleget ”. 


"Der gute Geſchmack, in diefer Bedeutung, ver Der su. 


leihet auch den allerſchlechteſten Sachen einen ges 
wiſſen Zierrath, welcher ſich allemahl über das 
mittelmaͤßige erhebt. — 
— er 


ria fit ruſſieitas. Inilit. Orat.L.VIl. 


5. Nam & Vrdanitas dicitur: 
‚qua quidem fignificari video fer- 


monem. pre fe ferentem in ver· 


bis & fono & vſa proprium quen- 
dam 'guftum vrbis & ſumtam ex 


- conuerfatione doftorum tacitam, 


eruditionem, denique «ui cohtra- 


c. 3. 
» 6, Nam meo quidemjudicio illa 
et Vrbanitas, in 'qua nihil ‘abfo- 
aum; nihil agtefte, nibil incondiv 


tum, nihil peregrinum, neque fen» 
fu, neque verbis, neque‘.ore ge- 
ſtuve poſſit apprehendi % Ve non 
tam fir in fingulis dictis, quam in 
toto colore dicendi: qualıs apud 


Grzcus Articifmus ille, redolens . 


Athenatum proprium faporem,ibld,, 
. 2 


c. 4. 
* In ſolchem Verſtande ſagt 


Racine: ‘Le geüt ge Paris 5’ elf 
trouvdconforme au gdüt d’A- 
theaes, re : 
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ze Der ſchlimme hingegen verberbt und entſtellt 
im. alles, warn es auch noch fo prächtig, gelehrt, 
Eunftreich, vornehm, felten oder koſtbar wäre, 

Woriter Es herrſchet der eine oder der andere faft über 
fe übe alle Handlungen des Menfchen, Bis anf die gerings 
beyve fe: fen Kleinigkeiten; von der erſten Kunft bis auf 
terung. das letzte Handwerck. Er zeigt fich nicht weniger 
in der Arbeit eines Schloffers, Tiſchers, Schus 

fters, oder Schneiders, als in der Kunſt eines Pers 
len⸗Stickers, Tapeten: Würckers, Tapeziers, Gold⸗ 
ſchmieds und Jubeliers. Er verraͤth ſich aus un⸗ 

ſern Moden, aus unſerm Zeitvertreibe, Gange, 
Stellung, Hand⸗Geberden, Tantzen und andern 
Leibes⸗ Ubungen. Er erſcheinet aus der Anord⸗ 

nung eines Feſts, eines Balls, eines Schauſpiels, 

eines Ringrennens, einer Schlittenfahrt und an⸗ 

dern oͤffentlichen Luſtbarkeiten. Man entdecket 

ihn aus der Anlegung eines Gartens, aus der 
Bau⸗Art eines Hauſes, aus der Einrichtung 

eines Buͤcherſaals, aus dem Aufputz eines Zim⸗ 

mers, aus der Anordnung einer Tafel, aus der 
Anſtellung einer Gaſterey, aus der Wahl unſrer 
Buͤcher, Pferde, Hunde, Kutſchen, Waffen, 
Hausrath, Schildereyen und andern Zierrathen. 

Man erblickt ihn in der Angebung einer Lieberey 

fuͤr die Bedienten, aus der Erwehlung eines 
Bands, einer Art Spitzen, einer Farbe eines 
Tuchs, 


die er feinen Lettres de littera- 


1. Grazlan nebft feinem Les 
ture. & ce morale eiugeruͤckt; 


berfetzer und Ausleger, Herrn 


D. Müllern, an vielen Stellen: 
Schafftsburg in feinen Chara- 
&eriftichs, Bellegarde in feis 
nen Reflexions für le bon goür, 


Der Berfertiger der Entreriens 
galans fowohl im Gefpräche vom 
Gefhmacd, als von der Mo— 
de; uud faſt alle andere, die a 
w 
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Tuchs, oder eines andern Stoffs zur. Kleidung, erkresten 
ja aus der Art fich zu kleiden ſelbſt. Kurg, en ih nie uf 
erſtreckt fich bis. auf die Eitelkeiten,. und fo gartenvierso 
bis auf die Wolluft und Ueppigkeit. "+ Lieprigkeit, 
In diefer legten Art waren bey den Griechen Soige⸗ 
Anacreon, und bey den Römern Petron in.befons Bepipieie, 
derm Ruffe. Iener war eben fo angenehm in ans den als 


Geſellſchafft, an der Tafel und bey dem Frauen⸗ neuen Ges 
zimmer, als in feinen Oden. Diefer erwieß ſei⸗ Bo: 
nen guten Geſchmack nicht nur in feiner Schreibs 
art, fondern auch in Anordnung der Kayferlihen 
Sefte, Schaufpiele und andern Öffentlichen Luſt⸗ 
barfeiten, darüber er von dem Kayſer Nero ger 
ſetzt war, welcher, bevor er noch in die ausgelaflenen 
Schwelgereyen verfiel, nichts für angenehm hielt, 
was nicht diefer fein Liebling gebilliget hatte, defs 
fen Ausfprudy bey allen Anftalten zu zierlichen 
und finnreichen Ergöslichfeiten den Ausfchlag 
gab?. Dann Petron fand weniger Vergnügen 
in. der Verſchwendung und Voͤllerey, als in einer 
feinen Wahl der Luft, worinn er alle übrige des 
"Hofes, und ſonderlich den andern Günftling des 
Kayſers, den Hauptmann von der Leibwache, Tis 
gellin, nad) Zacitus Zeugniß, weit übertraf’. Zu 
unfern Zeiten find. nicht weniger ein paar aufges 
weckte Köpfe, St. Evremont, und fein Hertzens⸗ 
Freund, der Ritter Grammont, dieferwegen bes 
kannt 
*8* * ———— us — auf mi ei — 
2. Tacit. Annal. L. 16. cap. 18, 
— A, damin sie, Men se ping Im hai 


dum nihil ameenum & melle aflu- siums fed ersdite luau, quafı “ 
‚ uerfus 
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kannt worden. Jener verraͤth ſeinen feinen 
Geſchmack von den Welt⸗Ergoͤtzlichkeiten übers 
all in feinen eigenen Schriften. : Diefer hatte 
eine fehr freye Lebens; Art, aber dabey die Gas 
be, auch den allergeringften Dingen ein Anfehen 
zu geben ‚feine Tafel erhielt einen allgemeinen 
Beyfall, und man rechnete es für einen befons 
dern Ruhm , fich feinem’ Gefchmad zu unter 
werfen. Der Englifhe Hofmeifter hat in feis 
nem erften Theile ein gantzes Stuͤcke eingerüder, 
darinnen er von dem guten und fhlimmen Ges 
fhmad in der Buhlerey auf eine befondre Art 
handelt’. — 


Wir wollen aber hier nicht unterſuchen, ob ein 
Geſchmack von dieſer letzten Gattung, auch in 
ſittlicher Deutung, gut oder ſchlinim zu nennen 
fey? Es leuchtet folches aus dem, was in der 
Abtheilung von der Sitten⸗Lehre gefagt worden, 
einem jeden von fich ſelber in die Augen. 
viel aber ift hierbey zu bemerden, daß man in 
einer oder mehr Arten des befondern Geſchmacks 
auf dem rechten, und dem ungeacht, in einer 
andern, 
ne pas fe foümettre ä fon goük. 
Sa table avoit un applaudiſſe- 


ment univetfel &c. Bully 
und St Evremont haben in ihren 


verfus emulum & feientia volupta- 
tum potiorem. ibid. 

1. In feiner Lebens⸗Beſchrei⸗ 
bung, die unter dem Titel: Me- 


moires de la Vie du Comte de 
Grammont, 1715. if 8. zu Coͤllu 
herausgefommen, ſteht von ihm 
P. 8. Le Chevälier avoit le don 
de faire valoir les chofes les 
plus communes, & fon efprit 
etoit tellement à la mode, que 
c srois fe deshonorer, que de 


Schriften verfchiedene Abbils 
dungen vom ihm gemad)t. 

2. Siehe Mentor.Moderne Dif- 
cöurs XVIl. Tom, I. oder in der 
teutſchen Uberſetzung, die der 
Hert von Schuͤtz, unter dem 
Nahmen Ludwig Ernſts won 
Faramond zu Franckfurth in 8. 
1725. drucken laſſen. BI. 173. 
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andern; auf dem unrechten Wege ſeyn koͤnne. 
Der Schwediſchen Königin Chriſtina Geſchmack, 
in ſittlichem Verſtande / war eben nicht der beſte⸗ 
daufie doch hingegen in allen Wiſſen ſchafften 
undrfinnreichen Kuͤnſten den vollfommenften Ger; 
ſchmack beſaß. = 
„pt foldpen Kunſten und Wiſſen ſchafften if Der nt 
der gute Geſchmack ein fertiges Vermögen, von lu. 
dem uurichtigen und fehlechten, dag gründliche .ıldafren 
und beſte zu entſcheiden: jenes zu meiden, dieſeni fe 
nahzufpüren. RN — 
Der ſchlimme Geſchmack in det Gelehrſamkeit PR 
iſt ein Unvermögen des Verſtandes, audinsges” 
mein ein Antheil der jungen Leute; die noch von 
Vorurtheilen eingenommen: oder der alten Schul... . 
fuͤchſe, die mit ſolchen Vorurteilen und andern 
vorgefaßten Meynungen aufgewachfen, und grau 
worden find. .. 7.0 p 
Der gute iſt mehr eine Wuͤrckung des Verſtan / geruere er , 
des als ein Trieb des Hergeng, und erkennet oder kumung 
beurtheilet gang genau das nüßlichfte, toefentlich-! 
ſte und sollfommenfte; ” Er ift der: rechte Begriff - 
von allem, was in’ einer Wiſſenſchafft das wahre, 
Das deutliche, Das &fweißliche, vasinanrfcheinliche,; 
nöthigfte oder zufräglichfte: In einer ſinnreichen 
. Kunft das ſchoͤne / meifterhaffte, edelſte und feinſte 
Was hingegen dort zweifelhafft‘; zweydeutig⸗ 
dunckel, uͤberfluͤßig; hier aber ungeſtalt, mangels 
hafft; gemein oder unvollkommen iſt Kurtz ag, 
man unferfuchen oder übergehen, verwerfen oder 
erwehlen ſol. 3 


id 


Se \ "Zu 


Warum 
die vorher⸗ 
fiebenden 


436...» Minterfuchung:. 

ER ie von dieſem Geſchmack bey einer 
jeden Wiffenfhafft beſonders gehanvdelstt Wie 
aber meine gleich ist gegebene Erklärung dieſes 
Geſchmacks auf alle Wiffenfihafften: überhaupt: 
fan angewendet werden; ſo ift auch hier mein: 
Abſehen nur allein, den guten Geſchmack in der 
Dicht und Rede⸗Kunſt zu unterfuchen : Zumahl 
man das meifte, mas ich davon ſagen werde ges. 
wiſſer maffen nicht minder. von den meiften Wie 
ſenſchafften und von allen ſinnreichen Künften,, 
ſondetlich von der Muſſck, Mahlerey, Bild; und, 
Bau: Kunft verftehen Fan. 

Ich habe auch die vorhergehenden Eintheilun⸗ 
gen des Geſchmacks nur deßwegen ſo genau ange⸗ 


Cintbeiluns fuͤhret, theils weil fie allbereits auf ſolche Weiſe in 


magt wor: 


öffentlichen Schriften. vorkommen, teils weil ich 
befunden, daß ſowohl imdentäglichen Unterredun⸗ 
gen, als auch inden meiften Büchern, Die ausdruͤck⸗ 
lic) von dem Geſchmack Nachricht ertheilen wollen, 
die verfihtedene Arten deſſelben untereinander ver⸗ 
menget, und Dadurch, in, deffen Unterſuchung, im⸗ 


mer neue Schwierigkeiten: verurſachet worden. 


Sonderlich hat, unten andern, Bellegarde for 
wohl den allgemeinen und den, befondern, als den. 
natürlichen und durch Kunſt verbefferten, wie auch 
den Sefhmad i in Anfehung des Willens mit dem 
Geſchmack in Dingen des Verſtandes beſtaͤndig 
zuſammen verwirret. Ein Mitglied der TE 


en n feinem fı on genannten it ſiche and) Scha eb * 
* feinem fh fopra il buon feinen —— * 
ne“ nelle fkienze.& arti, ee 2. Lettres curieules de Littera- 
Berlich im zweyten Theile, Bon eure & de Morale, Leter. I, Reũie· 

en in ber —— zions für le bon’goßr, 


rk J 
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Academie zu Angers, Herr drayn dit Trem lay 
aber, in feinem Buche.vom Urfprunge-der Dicht 
fünft, pflegt überall den Geſchmack des Glaubens, 
des Willens oder der Gitten:Lehre, und. des Berz 
ſtandes dergeſtalt untereinander zu mifchen, daß es 
ſcheinet er habe weniger daſelbſt den Geſchmack un⸗ 
terſuchen, als vielmehr eine angenommene Froͤm⸗ 


migkeit durch und 


Durch zur Unzeit hervor blicken 


laſſen wollen; damit er deſto oͤffter auf die beruͤhm⸗ 
teften Redner und Dichter unter den Alten wie auch. 
auf ihre Verehrer; fonderlich aber auf die Frau Da⸗ 
cier und ihren gelehrten Ehniann ſtichein Eönnte, 
Es hat ihn aber bereits, wegen feiner fcheins 


Heiligen Schreibart, 
Leute angeftochen*; 


einer feiner eigenen Lands⸗ 
fo wie ihn, der Frau Dacier 


halber, der Herr de la Monnope' in einem klei⸗ 


nen Siim-Gedichte, gar hoͤhniſch aufgezogen, 


. Difcous fur POrigine de la 
Poefie &c, Diſc. Il. ce qui fait le 
bon godt ide Pefprir. 

4. Es ift der beruffene Bas 
con, welcher ſich fonft ie Poeie 
fans fard neuut/ und in feinem 
Homere veng‘, fd er wider den 
Herrn de la Motte geſchrieben, 
folgende Worte gefest: En vain 


le Sieur Frain du Treinblay & tous ' 


les devots de fon caraltere pre- 
tendent, que c’elt une injuflice 


criante & digne du chätiment de * 


preferer, les reveries du Parnafle 
aux folides raifonnements de 1’ E- 


Da. 


eole &c. welches Daraufzielt, Daß 
nit nur der Herrn Train ale . 


' Heydnifche Nedner und Dichter, * 


fondern Auch die poetifchen Er⸗ t 
dichtungen verbanyer wiſfen mil. 
5. Es ſteht in feinen Gedich⸗ 
ten. welche 1716. ing. im Haag 
unter dem Titel: Poclies de Mr. 


‚ de laMonnoye heraus gekommen, ; 


p- 79. und ift an die Frau Das 
tier gerichtet, welcher der Herr 
graptı , -unter -andern » diefes- 
verwiefen , daß fie ben Ariſto⸗ 
phanes zwerhundertmahl durchs 
gelefen habez 


7°. Do&e Epoufe d’un docte Epouz 


Vous avds, nous le favons sous, 
‚Lü deux cent fois Ariſtophane; 
Mais faut-il d’une rude voix, 
" Que FRAIN lä-deflus vous chicane! _ 
"ai bien I fon Livre une fois, ige 
sta Sa 
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—— — eg 18 für folde Dinge ger 


bes Worts fer ii welche nach ihrer Beſchaff enheit eines 


tr 


Gefgmad ‘son — En allein — könnte, 


ee dena Meynung LehrzWeife 
Schreib? odir Kunſt Ye — 


wohl zu mercken, hingegen, umgekehrter Weife 
eines von diefen Wörtern allein, nicht * 
anzudeuten vermag, was das Wort Geſchmach 
nach feiner ih richtig beſt immten Wort⸗ Erkla⸗ 
rung, zuſammen im ſich begreifft. 

Der Geſchmack des Verſtandes, wie 
weitlaͤufftig angezeigt habe ſchlieſſet eine ka 
dung! Behrtpeilung, Neigung und ein V 
zu würden, zugleich in fich ein; — ein an⸗ 
drer' gefolgert, der-Sinn, Der Berftand, Das Hertz, 
und die Vernunft alle zuſammen koͤnnten nicht ſo 
weit; als er allein, kommen. 

Es hat diefes Wort einen fo weiten Sinn, und 
ſo mancherley Bedentungen unter fich, daß es al 
Ierbingt ein ort ift von einem neuen Begriffe, 

‚wozu 


‚ —* Saft, iin Frau, tie laͤngſt belannt geweſen 
Den Ariſtophanes zweyhundertmahl geleſen. 
Vrcerdienet aber wohl ſolch eine Sache, 
Daß, wegen diefes Buchs, Herr Frayn mit minder Zug 
Als rauher Art, dir einen Vorwurf mache? 
Geing lag ich einmahl durch, und hatte gleich genug. 
” . Entretiens galans p. 120, Lebon Pefprit, le cur & la raifon enfem- 
- got n’a peint de bornes, le fans, ble, ne vont pas fi loin, que lui feuh 


- 
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wozu Fein eigentliches noch andres Wort in allen 
Sprachen vorhanden; ja es hat zu unfern Zeiten 
noch einen weniger eingeſchrenckten Verſtand, als 
bey den alten, befommen. — 
Die Kunft:oder Lehr⸗Woͤrter, welche an Feine 
Bedeutung allein gebunden find, und einen fo weis 
ten Begriff haben, auch von dem Gebrauche, mehr 
äls vormahls, bey ung nunmehr beftätiget wor⸗ 
den, bemeifen, nach der Meynung des gleich itzt anz 
gezogenen finnreichen Verfaſſers?, daß man nie 
mahis mit geöfferer Einficht und Zierlichkeit ſich 
ausgedruͤckt habe. Man kan zu neuerdachten 
Dingen keine andere als ſchon gewoͤhnliche Re⸗ 
dens Arten nehmen: Ein jeder hat nicht fuͤr ſich 
ſelbſt die Freyheit neue zu machen; aber es iſt ver⸗ 
gönnt, ſchon bekannte Woͤrter zu neuen Begriffen 
anzuwenden, und ſie ſolcher maſſen in einer Schrifft 
oder Rede anzubringen, daß einſſolches Wort, nach 
dem verfchiedenen Sinne, den es haben Fan, geſtal⸗ 
ten Sachen nad), ſich allemahl felber unterfcheide, 
Die Auslaͤnder, fonderlich die Frantzoſen, zehlen 
mehr folche Wörter in der ihrigen, als wir in unfrer 
Sprache. Sie haben einige, denen vieleiley Des 
Deutungen zugleich ; andre, denen dunckle Begriffe; 
und etliche, denen gar Fein Begriff zugeeignet 
worden, und welche fie, wie einen Scherwentzel, 

nach Belieben gebrauchen können’. Von der letz⸗ 
ten 


2. Eben dafelbft p. 115. 
3. Von dergleichen Wörtern 
at Clericus in arte critica 3. ei⸗ 
gene Capitel eingerückt, und: ger 


nünfcht, daß man folche entwe⸗ 
der in Wörter Büchern, oder 


bey anderer Gelegenheit, fo viel 


möglich, nach ihren verfchiedes 
nen Bedeutungen wohl entſchei⸗ 
ben und erflären möchte; wel⸗ 
ches mid) in dem Borfag be⸗ 
fläreft, die Bedeutungen dee 
Worts Geſchmack aufs genauefe 
au — — 
3 


ten Art mar fonderlich ihr je ne fgais quoi, deſſen 

fie fich, als eines Deckmantels der Unwiſſenheit, in 
unzehlich vielen Dingen, fo gut als Die Aßeltweifen 

Der verborgenen Eigenfchafften in der Natur⸗Lehre 

zu bedienen gewuſt. Es ift aber ſolches nunmehr, 

wie ihre Sympathie und Antipathie, ihr bel Eſprit, 

bel air, und le favoir faire alle zuſammen von dem 

goüc oder Geſchmack verdrungen; hingegen Dies 

fem Worte eine gewiſſe und Elärere Bedeutung, 

als jenen, beftimme worden *, = i 
ara 8 fiche Daher das Wort Geſchmack, in wel⸗ 
ner unfrer chem Sinne es will, fo ift es Doch allemahl zu 
re, einer von unfern Eintheilungen zu rechnen; eben 
wen. wie die Wörter Klugheit, Weisheit, Vernunft, 
Urtheil und dergleichen, nach Erfordern einer oder 
der andern von diefen Eintheilungen. zu dem Ger 
ſchmacke gehören. Dann fo wenig als dag gefuns 

de Urtheil von Der Weisheit, Klugheit, Wernunft, 

oder der gründlichen Gelehrfamfeit Fan getrennet 
werden: So wenig fan auch der gute Geſchmack 

ohne Weißheit, Klugheit, gründliches Wiffen und 
dergleichen nach feinen befondern Abtheilungen, 
beftehen, Findet fi) nun etwan das Wort Ges 

ſchmack in einer Schrift alfo angewendet, daß, an 

deffen fatt, eben fomohl das Wort Klugheit hats 

te gebraucht werden Eönnen, fo weiß man ja, daß 

. Die Klugheit in einer Geſchicklichkeit zu wehlen bes 

ftehe, diefe Gefchicklichkeit aber einen guten Ges 

fhmad erfordere, Wann demnach in einer von 

| dies 

“ * Entretiens galans. p.100, fgay quoi, & du bel efprit, qui 

Le bon goüt va loin, il va, ont regn@ ſi longtems en Fran- 


par tout; je fcay qu’il & pris ce; Le bon goüt les à enhin 
la place du bel air, duje ne detsonds, 
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Hilfen Abtheilungen, wie in der Sitten Lehte/ die 
m. des Geſchmacks einer Beſchreibung der 
Weißheit, im gemeinen Leben der Klugheit, in 
Wiſſenſchafften der gründlichen ide Re amkeit ei⸗ 
niger maſſen beykoͤmmt; ſo beliebe ſich der Leſer 
zu erinnern, Daß der Geſchmack in der Sitten⸗Leh⸗ 
re nach den Sägen der Weißheit, in den Welt-Ge⸗ 
ſchaͤfften nad) ver Vorſchrifft der Klugheit, und in 
Wiſſenſchafften nach den Kegeln der gründlichen 
Gelehrſamkeit eingerichtet ſeyn muͤſſe. Leber die 
find Klugheit, Weißheit oder Urtheilund der gute 
Geſchmack für einerley Vollkommenheiten des 
Berftondes in fo fern anzuſehen, als fie, wie ich 
ſchon gedacht, ihre Würdungen von einerley Urs 
ſachen haben, auch von einerley Grund; Sägen 
berfommen; und nur mit unterfchiedenen Benen⸗ 
nungen, nach Berfchiedenheit-der Dinge, wovon 
gehandelt wird, manchmahl beleget werden: Aus⸗ 
genommen, daß das Wort Geſchmack, wie ich ſchon 
erwieſen habe, allemahl etwas mehrers als eines 
von diefen Wörtern in fich begreift. - Wie dann 
Dpintilian und Cicero öffters das Wort Judicium 
der Conſilium, auch wohl Sapientia gebraucht, 
manchmahl aber gar zwey Wörter ratio & vo- 
luntas zufammeng - den guten Geſchmack 
befio beffer auszudruͤcke J 
Alſo koͤnnen dieſe —* btheilungen dem Le⸗ mens Bien 
fereines Theils anzeigen, tie die unterfchiedliche (ungen mic 
- Gattungen des’ befondern Geſchmacks unter fih er 
verwandt find; und ob von: einem Geſchmack des = 
Glaubens der Sitten⸗ Lehre, des Hergens oder 
— Verſtandes und Wiſſens, oder von 
4 einem 
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einem Geſchmack der Sinne die Rede ſey? An⸗ 
dern Theils, wie jeder beſondre Geſchmack in dem 
allgemeinen feinen Urfprung finde... . =“; 
Dann wie. dem allgemeinen Geſchmack die Mer; 
nunft, dem Geiftlichen das. geoffenbahtte Wort, 
‚dem Sittlichen die Weißheit ..dem Gefhmad in 
Welt: Geſchaͤfften die Klugheit; in Wiffenfchafften 
die gründliche Gelehrfamfeit, im gemeinen Leben 
der Wohlftand, in finnlichen Dingen die Empfin⸗ 
dung, und in finnreichen Wercken die Regeln der 
Kunft; ſo muß hinwiederum der allgemeine eis 
nem jeden. befondern Gefchmad zum Richter dies 
nen, der entfiheiden Fan, ob der befondere richtig, 
oder unrichtig fey. | Ss 
: Auf folche Weiſe wird ein Unerfahrner die in 
Büchern vorkommende und fo verfchiedentlich, 
lautende Beſchreibungen des Geſchmacks, die im 
mer einander. zu twiderfprechen fcheinen, hoffent⸗ 
lich entfcheiden lernen, und alfofort wiffen önnen, 
ob dieſelbe zu-einer.von den vorhergeſetzten, oder 
au einer von ‚den nachfolgenden Abtheilungen 
des befondern, Gefchmads gehöre, von- mel 
chem ich ‚gleich igo reden werde, da ich. einmahl 
zu meinem Hauptzwecke, nemlich zur Unterfuchung 
des guten Geſchmacks in gebundener und unge 
bundener Rede, Eomme.. ı ° — F 


ae. Der gute Geſchmack in der Dicht⸗ und Rede⸗ 
‘der . Kunft ifteine Fertigkeit des Verſtandes, das wah⸗ 
Kot undre, gute und ſchoͤne richtig. zu empfinden, und: vor 


dem falfchen, ſchlimmen und. Heßlichen, ſowohl was 
. bie Sedanden und die Ausdruͤckungen als die gan⸗ 
he Einrichtung:betrifft; genau zu entſcheiden: * 
3 22 dur 
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durch im Willen eine gruͤndliche Wahl, Und in der 
— eine geſchickte Anwendung erfolget. 

Der ſchlimme iſt eine Ungeſchicklichkeit des Ver⸗ Der 

| ftandes, welche das wahre, gute und ſchoͤne nicht !Mimme. 
sichtigeipfinden, folglich vondem falfchen, ſchlim⸗ 
men und heßlichen, ſowohl in den Gedanden und 
Ausdrũckungen, als in’ der. gangen Einrichtung 
nicht genau entſcheiden fan: Wodurch im Willen 
. eineirrige Wahl, und in der Ausuͤbung eine falſche 
Anwendung erfolget. 
. Wende entſtehen aus natuͤrlicher Faͤhigkeit oder 

Unfähigkeit, und beyde fönnen durch Worurtheile, 
und Leſung abgeſchmackter Schriften verſchlim⸗ 
mert, wie durch Kunſt und Fleiß ausgebeſſert wer⸗ 
den. Weder die Ubung in der Beredſamkeit und 
Dicht/Kunſt, noch die Regeln dieſer Künfte find 
fähig, ohne diefen guten Geſchmack einen vollkom⸗ 
menen Redner und Poeten zu bilden. Eine 
Schrifft, die finnreich feyn fol, ift nur nach dem 
Maafe Hoch zu ſchaͤtzen, als diefer gute Geſchmack 
darinnen reichlich angetroffen wird. „ 2 

Wie aber ein Roc) entweder ſelbſt eine Speife 
zurichtet, und ihr den gehörigen Geſchmack giebt, 
oder ein von einem andern verfertigtes Gerichte 
nur Eoftet, und deſſelben Geſchmack beurtheilet; 

So aͤuſſert fi) auch unfer Verſtand auf zweyer⸗ 
len Weife, einmahl durch den empfindenden, und 
einmahl durd) den würdenden Gefhmad, 

Der empfindende ift diejenige Fertigkeit unſter on 
Seele, welche dienet, die allerverborgenften Fehler, Selomad, 
wie die allerfeinften Schönheiten einer finnreichen 
Schrift, beydes in gebundener und ungehundes. 

fs ner 


444; Unterfuchung 


* RR zu entbeden, und fertig zu beur⸗ 

theilen, 

Diefen verfteht der Englifche Zufchauer *, wann 
er feßt: Der gute Gefchmad fey ein Vermögen 
der Seele, welches die Bollfommenheiten eines 
Verfaffers in deffen Schriften mit Luft, wie defien 
Unvolltommenheiten mit Unluft, entfcheide. Er 
ift nur ein Theil des guten Geſchmacks, und bes 
ſteht bloß in der Betrachtung und dem Wiſſen. 

Der wir Der würdende iſt diejenige Zertigkeit, krafft 
anna welcher jemand auffer dem, dafs er uͤber fremde 
Wercke genau richtet, auch felbft gefchickt. ift, feine 
eigene Arbeit mit den Eigenfchafftendes.guten Ges 
ſchmacks anzufüllen, mithin nach deſſen Regeln 
etwas aufzufegen. Es gehöret alfo zu des wuͤr⸗ 
enden Vollkommenheit allemahl auch der-empfins 
dende. Gleichwie der empfindende nie entſtehet 
als aus ſolchen Schrifften, die den wuͤrckenden 
zum Urheber haben. Wie es nun nicht ſo ſchwer 
ift, eine Speiſe zu koſten, und ſodann feinen Auss 
füruch zu geben, ob fie ſchmackhafft oder unſchmack⸗ 

hafft zugerichtet fey,als ſelbſt eine wohlgeſchmackte 
Speiſe — ſo kan nicht weniger unſer 
Verſtand leichter die Eigenſchafft des guten Ge⸗ 
ſchmacks in andrer Leute Schrifften empfinden 
und pruͤfen, als ſelbſt ein Werck von gutem Ge⸗ 
ſchmack ausarbeiten. 
Jener iſt alſo der leichteſte und nur fuͤr die Ken⸗ 
ner zur Beurtheilung: Dieſer gehoͤrt fuͤr die * 
er 


*Siehe in der Frantzoͤſſſchen Stuͤcke von dieſem empfinden⸗ 
Ueberſetzung Tom. IV. Diſcouts den Seſchmacke allein zu verſte⸗ 
XLi. p. 242, woſelbſt dad gantze hen IR. 
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ſter, und iſt wegen der Beurtheilungs / und Ausuͤ⸗ 
bungs Faͤhigkeit zugleich, ſchwerer als jener, auch 


demſelben weit vorzuziehen, weil der wuͤrckende 


allemahl nothwendig auch die Beurtheilung; der 
empfindende hingegen nicht unungaͤnglich die 
wuͤrckliche Selbſt Ausübung in fich falle, > 

Diefemnach heifit ſowohl diefelbe- Schönheit 
und Güte, die wir in andrer Leute Schriften ers 
fehen, oder die wir felbft in den unfrigen anwen⸗ 


den, ein guter Geſchmack; als diejenige Fähigs 


keit, wodurd) wir ſolches erfennen und beurtheilen: 


So daß uns ein Geſchmack in einesandern Arbeit, 
gefällt oder mißfaͤllt; oder wir felbft in der unftis 


3 


8* 


gen einen Geſchmack anwenden, der gefallen oder” 


mißfallen an, 
.. Ein folder Gefhmad iſt daher zu betrachten 
eines Theils nach feiner Verſchiedenheit, andern 


Theils nad) feiner Beſchaffenheit. 


Mac) diefer heißt er gut, befjer und der beſte; Der Ge⸗ 


oder ſchlimm, fihlinmer und der ſchlimmſte: Und 


fhmad in 
Betrad): 


unter diefe Drey Grade gehören die vielerley Be: fung feiner 


nennungen des Geſchmacks nach feiner Vollkoms seit. 


menheit oder Unvollkommenheit. 


eſchaffen⸗ 


Alſo giebt es, was den Guten anbelanget, einen Der gute. 


natürlichen, geübten, feinen, richtigen, leichten, ſitt⸗ 
famen, gleichen, ſtarcken, gefunden, edlen, gewiſſen, 
reinen, beftändigen, regelmäßigen, ungezwunge⸗ 
nen, männlichen, erhabenen Geſchmack 


Wie hingegen, in Anfehung des ſchlimmen, ein — 
unnatuͤrlicher, ungeuͤbter, ſchlechter, unrichtiger, Aa 


ſchwerer, ſchwuͤlſtiger, ungleicher, ſchwacher, vers 
derbter, gemeiner, ungewiſſer, unreiner, veraͤnderli⸗ 


cher, 
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er, Ndheiſene gezwungener kindiſcher pi 
belhaffter Geſchmack geflnden wird, 

Alle diefe Haben, auf gerviffe Maaße, ihre be⸗ 
fondere Deutung, wie ihr eigenes —— 
daran fie zu erkennen uünd zu unterſcheiden ſin 
weßfalls ich dieſelben auch, nebſt einigen bey. 2* 
ſchiedenen Voͤlckern daraus entſtehenden Redens⸗ 
Arten in der Fortſetzung dieſer Unterſuchung fünfs 
tig genauer andeuten und befchreiben werde, 

So mancherley nun der Geſchmack nad feiner 


Beſchaffenheit, ſo mancherley ift er auch nad) feiner 


Der Br Verſchiedenheit. Der Geſchmack der Zunge ift 
—— verſchieden in allen Dingen, die wir genieſſen, ko⸗ 
et ſten, trincken oder effen: Und nicht weniger Der Ger 


en 


ſchmack des Verftandes in Sachen, die wir den 
den, leſen, hören, ſehen verrichten, lieben oder hafz 
fen. Der Geſchmack iſt nicht bey allen Menfchen 
gleich, es Fan ein jeder einen verfchiedenen Ges 


ſchmack haben, den er nicht ſchuldig iſt, nach eines 
‚andern Geſchmack zu richten, und man muß, mag 


die Verſchiebenheit des Geſchmacks bekrifft, nicht 
verlangen, daß ſich einer ſchlechterdings unferm 
Gefhmad unterwerfen folle. Ein ſolches Be 
gehren würde ſchon an — ich ſelbſt wider die Regeln 


des guten Geſchmacks ſeyn. 


Alſo giebt es einen Velen" Scfhmad 
unter verfchiedenen Welt:Theilen, Ländern, Voͤl⸗ 
dern, Gemuͤths⸗ Arten, ehren, Wiſſenſchafften, 
Künften, Sitten und Gebraͤuchen; eben wie im 
Willen, im Verftande und den äufferlichen Sin 
nen verfchiedener Menfihen. 

Auf folche Weiſe iſt der Chineſiſche — dem 


| 
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Europaͤiſchen faſt in allen Stuͤcken; der Frantzoͤ⸗ 
ifche und Italieniſche in der Muſck; der Bray , 
handiſche und Italieniſche in der Mablerep; und) 


in ſolchet abermahl diefer oder jener Geſchmack 


einer groſſen Stadt oder eines beruͤhmten Meiſters, 
fo wie in jener, der Roͤmiſche von Dem Venet iani⸗ 
ſchen, unterſchieden: Die doch alle in. ihrer Art 
663 koͤnnen, in ſo ferne ſie nehmlich in den 
Srund-Säben des allgemeinen guten Geſhmacks 
übereintzeifen,. od fie gleich in der, Art und Weiſe 
noch fe fehr unterſchieden ſid. 

Dann es iſt mehr als nur ein eintziger Weg zu, Wie weit 
Erlangung des guten, zur Vorſtellung des wahren, kun nes 
und zur Erfindung des Schönen, wie in der, gangen Sehmads 
Natur, ſo auch in der Dicht⸗ und Rede⸗Kunſt, undsetannte 
fo lange als nur die Frage von Diefer Verſchieden⸗ Zei hmör- 
heit pörfällt, fo. lange kan man ſich mit dem bez finden: 


kannten Sprichworte ſchuͤtzen, daß man über den —— 
Geſchmack nicht ſtreiten muͤſſe. —— 


Alſo iſt es gleich viel, was den Geſchmack des poine eifpu- 
Willens betrifft / ob einer ſich lieber auf die Artzney⸗ 
Kunft als auf die Rechte legen; oder ein andrer Mer: 
lieber dieſen als jenen, Stand, dieſe oder jene nee voto vi- 
Lebens⸗Art erwehlen will. Ob er lieber. ein erür 
Schauſpiel, eine an Hrifft, eine Satpre, oder freiem 
fonft andre Arten fistlicher Gedichte oder Schriff / 
ten Herfertigen oder. lefen mag. Und, was die - 
Gemürhs: Art anbelangt, ob ihm was luſtiges, 
oder. was trauriges, was ernſtliches, oder was 
ſchertzhafftes beſſer gefällt... — 

VNicht weniger ſteht es in Dingen, welche dem Penisu: 
Geſchmad des Verſtandes betreffen, einem jeden..ien mi. 

' frey, 


tuntur, a- 
ve 


mfg 
frep, ober gebundene oder ungebundene Schriften 


" Chacun a fefen oder verfertigen: Auch ob er Diefe Oder jene 


fon got, 


Lehr: Art, was die Wiffenfchafften und Künfte bes 
trifft, mehr fieben, und feinen Bortrag durch Re, 


.geln, durch Fragen und Antworten, Gefprächss 


weiſe, oder durch zufammenhängende und ausein⸗ 


ander folgende Säge von fich geben will. 

° Eben fo fan man, nad) dem Geſchmack der aͤuſ⸗ 
ferlichen Sinne, niemand deswegen tadeln, wanu 
er in Dingen des Gehörs, eine Geige oder eine 
Pfeife, ein Elavier oder eine Laute, eine Sängerin 
oder eine Baß-Stimme, einen abgerichteten Cana; 
riens Bogel, oder den natürlichen Geſang einer 
Nachtigall lieber höre. Wann er, was das Ge 
ficht anbelangt, eine Schilderey oder einen Kupf⸗ 
ferftich, eine grüne oder rothe Farbe, dieſe oder jene. 
Ausficht, eine Gefchichte oder eine Landfchafft lies 
ber gemahlt, oder in Kupfer geftochen, fiehet. 


Trabitfua Desgleichen, was den Geruch angeht, ober 


quemque 
voluptas. 


Spanifchen, und von ſolchem wieder Diefe oder jene 


Chacun a Gattung; oder, ob er geriebenen oder geförnten 


de bon 
goüt a fa 
maniere, 


ſiſche oder Teutſche Suppe, Thee oder Ca 


Schnupf⸗Toback zu nehmen pflegt. Auch 06 er, 
was das Gefuͤhl betrifft, lieber in Federn, oder auf 
einem mit Haaren ausgeftöpften Bette fchlafen 
will. Endlih, ob er, nach dem Geſchmack der. 
Zunge, rothen oder weiffen Wein, braun oder weiß 
Bier, Kalbs⸗oder Schoͤps⸗Fleiſch gefottenes oder 
gebratenes: ob er lieber Fleiſch oder einen Fiſch, 
dieſen wieder mit einer Hollaͤndiſchen Waſſer⸗ oder 
in einer Pohlnifchen Zwiebel: Brühe, eine Frantzoͤ⸗ 
iffee, und, 
dergleichen trincken oder effen mag. er und 
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Es iſt mie der Verfchiedenheit des beſondern 
Geſchmacks wie mit den Geſichtern: Alle haben 
etwas ſich aͤhnliches und doch auch was beſonders. 
Aber der Geſchmack kan ſowohl richtig, als ein Ge⸗ 
ſicht wohl gebildet heiſſen wie verſchieden ſie auch 
von allen andern ſeyn mögen; wann fie nur uͤber⸗ 
haupt in den Regeln des guten und des ſchoͤnen 
gegründet find, Wir finden nicht deßwegen fo vier 
lerley Speifen aufvornehmen Tafeln, daßeben ein 
jeder nothwendig von allen effen müffe ; ſondern 
aß jedweder nach feinem verfchiedenen Geſchmack 
etwas mehlen Eönne, worzu er am meiſten Luft 
verfpüret: Wir wiffen, daß die Freude und das 
Vergnügen durch verfchiedene Wege indie Gemuͤ⸗ 
ther der Menfchen eindringe; folglich auch das gu; 
te, wahre und ſchoͤne auf verſchiedene Weife fich 
zu aͤuſſern, und uns zu ruͤhren pflege. Unſere 
Seelen ſind mit einer ſolchen Verſchiedenheit des 
Geſchmacks im Willen oder Verſtande zu ihrem 
befondern Ergögen erfihaffen: Sie ift eineder vors 
nehmften Vollkommenheiten in der Natur, und 
hat ihren unendlichen Nugen ſowohl in abwech⸗ 
felnder Hervorbringung der Natur; und Kunſt⸗ 
Werde, als zu Erhaltung des gefellfchafftlichen 
Lebens. Wann in dieſem, jeder ein Sundker, ein‘ 
Gelehrter, ein Hofmann; Feiner ein Soldate, ein 
Berg: Rauff- Handwercks⸗ oder Land-Mann ſeyn 
möchte, wie würde das Feld beftellt, Handel und 
Wandel unterhalten, und alles diefes beſchuͤtzt 
werden? Wo blieben die Redner auf den Predigt; 
Richter⸗ oder Lehr: Stühlen, in Staats; oder 
Raths⸗Stuben? wann ein jeder nicht anders /als 
J in 


— 
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in gebundener Rede ſchreiben wollte? ja wann 
auch die Dichter ſelbſt keinen Geſchmack als bloß 
fuͤr eine gewiſſe Art ſittlicher Lehr⸗Gedichte haͤt⸗ 
ten, wo blieben die Lob⸗ und Helden⸗Gedichte, die 
Schauſpiele, die Satyren, Schertz⸗Schaͤfer⸗ und ſo 
viel andere Gedichte? Wann jeder Mund nur 
Rebhuͤner, Faſanen, Wildprett, Seefifhe und 
andre Lecker: Biffen ſchmecken wollte, mo würde 
man deflen genug auftreiben Fönnen?; und was 
nüste fodann das Rindfleifch, das zahme Geflügel, 
die Teich⸗ und Fluß: Fifne, Früchte, Kräuter. 
und taufenderlep von der Natur ſowohl zu unſter 
Ergoͤtzung, als Nothdurft und Nahrung verſchie⸗ 
dentlichrerzeugte Sefchöpfe? Geſetzt, es liebte je 
mand eine Jungfer, die nicht mit einen ſo reitzen⸗ 
den Geſichts⸗Bildung als andre, oder mit keinem 
fo wohlgeſtalten Leibe begabet iſt, gefaͤllt ihm 
vielleicht an ihr der ſchoͤne Verſtand, ihre ſchoͤne 
Tugenden, oder die ſchoͤnen Sitten, und ſein Ge⸗ 
ſchmack befriedigt ſich mehr an den Schoͤnheiten 
des Gemuͤths, als des Leibeesss. 
Wir Eönnen deßwegen den Geſchmack eines. 
andern nicht mit Recht tadeln, ob. er einer freund, 
lichen oder ſchoͤnen; einer fittfamen oder munter; - 
einer weiß; oder braun. harigten; einer blau⸗ oder 
fhwarg-äugigten feine Zuneigung gönnet: Es mag 
in der Verſchiedenheit ein jeder ſchoͤn oder ſchmack⸗ 
hafft finden, was ihm befiebt, wann nur feine Wahl 
in dem Haupt⸗ Begriffe des guten, wahren oder 
fchönen überein Eommet, ‚welcher einem jeden bes 
fondern Geſchmacke geniein feyn, und ſich aufdie 
Grund⸗Saͤtze des allgemeinen a 7 
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Alsdann mag ſich ein jeder mit den angezoge⸗ 
nen Lateiniſchen und —— — oder mit fol⸗ 
genden Teutſchen Sprichwoͤrtern vertheidigen: 
laͤndlich, ſittlich. Einem jeden gefaͤllt ſeine Weiſe. 
Nur das iſt ſchoͤn, was einem gefällt. Ein jeder 
bat feinen Geſchmack fuͤr ih. Man muß einem 
jeden feinen Geſchmack laſſen. 
Es werden aber. igtgedachte Sprichwörter ale zuneitem 
Tage, ſowohl in Anfehung des Geſchmacks der Ku: site 
Zunge als des Verſtandes, auf unzehliche Weiſe erni⸗ 
gemißbraucht, wann man dieſelben auch auf dDieundunrest 
Beſchaffenheit des Geſchmacks anwendet. Dann !"3gwendet 
weil ein jeder ſich ſchmeichelt, er habe einen guten 
Geſchmack, uͤberdieß auch viel Schwuͤrigkeit fins 
det, ſolchen zu aͤndern; fo ſucht er denſelben durch 
dergleichen Redens⸗Arten zu beſchoͤnigen und dar⸗ 
aus zu folgern, man muͤſte nicht über eines andern 
Geſchmack urtheilen; ein Je abe, nach feiner 
Art, einen guten Geſchmack er ſey befchaffen, wie 
er wolle: Kurtz man koͤnne feine Regeln vor . 
dem Geſchmacke geben 
Alber, zu geſchweigen, daß man auf dieſe Weiſe, 
ein Sprichwort zu einer Grund⸗Regel machen 
will, da doch die wenigſten Sprichwoͤrter auf alle 
und jede Faͤlle gezogen werden koͤnnen; ſo iſt aus⸗ 
‚gemacht, daß, der Beſchaffenheit naͤch, ein guter 
‚und ein: ſchlimmer Geſchmack gefunden werde, 
‚Man Fan freplich, wie ich vorhin ſchon ausführlis 
cher angemerckt, weder demjenigen ſeinen Geſchmack 
beſtreiten, der gerne ſuͤß, noch demjenigen, der 
lieber ſauer eſſen will. Der Berfchiedenheit nach, 
mag hierinnen ein jeder ſeinen beſondern Geſchmack 
— Gg behal⸗ 
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behalten, in ſo fern er mit dem allgemeinen guten 
übereinfommt; ift er aber nach deffen Grund⸗Saͤ⸗ 


gen unrichtig, fo iſt nicht mehr die Frage von der 


Verſchiedenheit allein, fondern auch zugleich von 
der Befchaffenheit. Alsdann fan man allerdings 
von einem guten oder ſchlimmen Geſchmack die 
Frage aufwerfen, und unwiderfprechlich bemeifen, 
“Daß in beyden ſowohl bey dem füffen, als bey dem 


| ſauern, in Zubereitung einer Speife, durch das zu 


wenige / oder durch das zu viele, der Befchaffenheit 
nad), ein übler Gefhmad angewendet werden 
koͤnne: Und daß derjenige, dem eine ſolche Speife 
gut ſchmeckt, ſowohl nad) der Natut der Sache, 
nach den Regeln der Gefundheit und der Kochkunſt, 
als in Anfehung feiner Geſchmacks⸗ Werckzeuge, 
von verberbtem Geſchmack ſey. „Es if, fagt 

„Bellegarde', eine Art einer Grund⸗Regel,welche 

Jalle Welt im Munde fuͤhret, und ſelbige doch nicht 

Zantet ſuchet, daß man nehmlich wegen des Ge⸗ 

fſhma as nicht ſtreiten fol. Unterdeſſen iſt es 

„mehr als zu gewiß, Daß ein boͤſer Geſchmack ge 

- „funden wird, und wuͤrde man den Leuten einen 
„groffen Dienft hun, wenn man machte, daß fie 
„Diefen Unterfcheid begriffen. Derjenige Mann, 
„welcher unter allen andern in der Welt den Abs 
„grund des menſchlichen Hertzens durchdrungen, 
Fyat gefagt, es ſey in den Wercken der Kunſt, eben 
„ein ſolcher Punet der Vollkommenheit, wie die 
„Güte und Zeitigung in denjenigen Dingen, wel; 
„ehe die Natur hervorbringet. Derjenige 3 


2, Reflevions für le kidienle, aus gegebenen Teutſe 
grad Ves Herrn von Schüß bes fehung, DI. 185. — 
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ycher ſolchen Punct nicht gewahr wird, oder wel⸗ 
„cher eine Sache zu viel oder zu wenig liebet, hat 
„einen mangelhafften Geſchmack. Es geſchiehet 
„demnach nicht ohne Urſache, daß man wegen des 
GBGeſchmacks ſtreitet. Jedoch wuͤrde es eine Art 
„eines Wunderzeichens ſeyn, wann man diejeni⸗ 
„gen, welche einen ſchlimmen Geſchmack haben, zu⸗ 
„rechte bringen könnte, und zwar, weil ein jeder 
„von Natur darwider ſtrebet, daß er geſtehen 
gſollte wasmaſſen er nicht viel Beurtheilungs⸗ 
Krafft beſitze. Niemand will aufrichtig beken⸗ 
„nen, daß er ſich betruͤge oder, daß er einen ſchlim⸗ 
gmen · Geſchmack Habe. - Diefes iſt die Urſache, 
„warum man ſich hartnaͤckig bemuͤhet, diejenigen 
„Saͤtze zu vertheidigen, welche man vorbringet, ſte 
„mögen auch fo ungereimt ſeyn, als ſie immer wol⸗ 
„een: Dieſe Hartnaͤckigkeit giebt: zu erkennen, 
„wie wenig Unterſcheidung Diejenigen zeigen, wel⸗ 
che ſo ſchlimm urtheilen, und welche einen ſo thoͤ⸗ 
„richten Geſchmack haben. Und anderswo ſetzt 
ser’: „Man wiederhohlet alle Augeublicke dieſes 
GSprichwort, ohne eigentlich zu wiſſen, mas man 
Iʒſagt, warum ſollte man über den Geſchmack nicht 
UN TREE ν. 323 ſtrei 
bzellegarde lerties" cukikufes);; ze Eh pas difugr des — 
„de, liteerarung. &. de morale p. 330 guftibus non ‚et, diiputandum, 
"Der Herr’ Chevreau wa Ku comme difoit quelqu un. "Cepen- 
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„ftreiten oder. urtheilen können, da es ſo manchen 
Feltſamen oder. verderbten Geſchmack/ und ſo viel 
„thörichte Leute giebt, Die allemahl das ſchlimmſte 
„heil erwehlen? aa 
Man weiß, daß Arceſilaus Die heiſchern 
Sing⸗Stimmen fuͤr die allerlieblichſten gehalten, 
ungeachtet ſonſt alle Sänger bie Heiſcherkeit zur 
Entſchuldigung fürwenden; wann ſie ſich nicht 
hoͤren laſſen wollen. Ein andrer, wie uns Pe⸗ 
trardha erzehlet, liebte dermaſſen das; Geſchtey 
der Froͤſche, und hatte chiugegen einen ſolchen 
Abſcheu vor dem Geſange der Nachtigallen, daß 
er. des Nachts aufſtund, und fie. mit Pruͤgelu 
und Steinen verjagte, auch gar die Baͤume und 
Gebuͤſche, wohin fie ihre‘ Zuflucht genommen, 
oder ihre Neſter erbanet hatten, abhauen, und, 
jene beſtaͤndig zu hören, ſich en Haus auf ſeinen 
Teich bauen hieß. Ein: berühmter Lehrer auf 
einer gewiſſen hohen Schule wollte behaupten, 
die Trommel wäre den allerangenehmften. und. 
Eünftlichflen Spfeif; oder Saiten; Spielen vorzu⸗ 
ziehen’. Wollte man da fagen, diefe Leute haͤt⸗ 
en einen guten Geſchmack in der Thon⸗Kunſt 
"gehabt? So wenig die liebliche Tages⸗Helie 
daran Schuld, daß einem bloͤden Auge die Fin⸗ 
ſterniß angenehmer vorkommt; ſo wenig iſt der 
Nachtigallen ⸗ Geſang, det Klang einer Laute 
‚oder einer Flöte, fondern bloß die jübelbefchaffes 
nen Werdjeuge des Aufferlichen Sinnes ihres 
eigenen Gehörs, Urfache, daß folhe Menfchen 
son dem anmuthigften lange, welchen alle Welt 


Es war der bekannte D. Major, Profeſſor in Kiel, ° 
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bafür'erfennet, eine:fo unrichtige und gang wis 
drige Empfindung bekommen. Ich könnte ders 
gleichen Beyſpiele von allen äufferlichen Sinnen 
anführen, weil aber‘ der Geſchmack der Zunge, 
am allerbegreiflichften iſt, wollen wir bey diefens 
sallein’verbleiden. - - ? ö 
Eine Speifemuß eine ihrer Eigenſchafft gemäffe 
und richtige Empfindung erwecken fonft taugt fie 
nicht; fie fey nun von der füffen oder fauern, von 
der eingefalgenen oder gewuͤrtzten, oder von einer 
vermifchten Gattung. Wann aber Das Werck⸗ 
zeug des Geſchmacks, unſte Zunge, zu ſchwach iſt, 
jo wird fie durch einige Dinge zu viel, durch andre 
zu wenig geruͤhret, und urtheilet folglich allemahl 
unrichtig. Die Noth, der Hunger, die Gewohn⸗ 
heit koͤnnen uns eine an ſich unſchmackhaffte 
Speiſe angenehm machen, die ein andrer, oder wir 
feloſt auſſer dem, nicht für eßbar halten würdent 
Mie in Gegentheil ein Krancker auch an den als 
lerbeſten Leckerbiſſen einen Eckel findet, Honig und 
Zucker für bitter hält; oder ſonſt von den Speiſen 
oder Garaͤncken verkehrt urtheilet. Es giebt. 
ſonderlich unter dem Frauenzimmer, viele von ſo 
verwehniem Geſchmacke, daß fie Siegellad, Krey⸗ 
de, Wachs, den Kalck von der Wand, Auchten, 
Pflaſter, Kohlen, ja noch ſchaͤndlichere Dinge mit 
einer unfäglichen Begierde zu effen pflegen, der oͤff⸗ 
lers viei feltfamiern Luͤſternheit einiger Schwan⸗ 
gern zu geſchweigen. Ich habe ſelbſt in meiner 
ValerStadt einen jungen Menſchen blöden Ders 
ſtandes gekannt, der nicht nur rohe Fifche, fondern 
auch Spinnen, und anderes Ungesieffer begierigft 
J Gg 3 ver⸗ 
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verſchluckte. Wollte man diefes einen geſunden 
Geſchmack nennen ? Es ift wahr, daß man fich vers 
geblich bemühen wuͤrde, wann man ſolchen Leuten 
ihren Geſchmack abzuftreiten ſuchte. Keine Bor; 
flellungen in der Welt find bündig genug, fie von 
ihrer Wahl abzuführen. , Dan weil ein Gegen 
fand auffer.ung Feine Empfindung von Luft oder 
Edel in ung erweden kan, als bloß nad} der Bes 
fchaffenheit unfrer Seele und der Werckzeuge der 
aͤuſſerlichen Sinne: So fehlet, wann diefe nicht 
wohl befchaffen oder fünft verderbt find, allemahl 
diejenige Ubereinſtimmung eines Gegenſtands und 
ſeines Eindrucks mit unſern Empfindungen daruͤ⸗ 
ber. ich mich ſchon in dieſer Unterfuchung ausfuͤhr⸗ 
lich erkläret Habe. Es mag die Eigenſchafft eines 
Gegenmwurfs noch fo richtig mit feinem Eindruck 
zufammen treffen, wir werden in ſolchem Falle die 

fen Eindruck Doch immerfort unrichtig empfinden. 

Allein obgleich Fein Mittel ift, folche Leute leichte 

lich von ihrem Unrecht abzubringen ; fo ift es doch 

nicht. unmöglich, fie zu Überzeugen, Daß diejenigen, 
welche unſchmackbare, ja gar unverdauliche Din 

ge, Kohlen, Kald und vergleichen effen, keinen fo 
guten Geſchmack haben; als folche, welche ſchmack⸗ 
haffte und nährende Speifen lieben, von denen fie 
ein gutes Geblüte und einen guten Nahrungs 
Safft befommen, Ich kan mich daher fo menig, 
als der Herr Frain du Zremblay"', mit der Meys 
nung des St. Eoremonfg’ vereinigen, welcher das 
für Hält, daß man den guten Geſchmack weder jes 


' mand 
1. Difcours II. P- 118, 
2. Tom, Il, p. 116, 
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beyzubringen, noch zu fagen wiſſen, worin 
Ice rbeſtehe; und daß man Leute vom fchlimmen 
Geſchmack eher wieder Davon ableiten, als ſie ih⸗ 
res übeln Geſchmacks überführen koͤnne. Nach 
meinem Begriffe muͤſte derjenige, welcher ſich 
aͤntzlich davon abbringen wollte, die ſchlechte 
Befchaffenhei der Werdzeuge ihrer äufferlichen 
Sinne verbeffern können; da hingegen einer, der 
fie Bloß zu überzeugen kiss nichts als nafürliche 
Vernunft: Schlüffe vonnöthen hat. | 
In der bloffen Verſchiedenheit kan man ſich ſol⸗ 
cher Beweis⸗Gruͤnde mit wenigern Nachdruck be⸗ 
dienen, maſſen die Wahl dieſer oder jener Speiſe, 
wann ſie beyde gut ſind, meiſtentheils von der 
Verſchiedenheit des Geſchmacks der Zungen allein 
herruͤhret; aber von der Beſchaffenheit einer Spei⸗ 
ſe kan die Vernunft mit der Zunge zugleich urthei⸗ 
len, weil ſich die Regeln der Kochkunſt auf die all⸗ 
gemeinen Saͤtze des guten Geſchmacks, auf die Ei⸗ 


genſchafft der eßbaren Dinge, auf die Wuͤrckung 


des dabey anzuwendenden Gewuͤrtzes und andere 


Stuͤcke, auf die darinnen zu treffende Maaße, auf 


die Natur unſers Leibes, auf die Regeln der Ge⸗ 
ſundheit, und auf den von allen Zeiten her fortge⸗ 
pflantzten allgemeinen Beyfall der Speiſe⸗Kundi⸗ 
gen und feinen Zungen gruͤnden. So lang ich 
alſo zwey verſchiedene Dinge gegen einander ſetze, 
die beyde in ihrer Art gut ſind, ſo lange laͤßt ſich 
nicht ſtreiten, ob der Roͤmiſche Dichter Martial’, 
wann er unter Dem Wildpret dem Hafen, und uns 
3. Inter aues turdus fi quis, me jwdice, certat — 
Inter quadtupedes gloria prima. lepus. Libe, XII, epigr. 92. 
054 
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. ter dem Geflügel dem Krammetsvogel den Preis 
giebt, von befierem Geſchmack fey, als ein Poete in 
Sachſen, der etiwan lieber eine Reh⸗Keule und eis 
ne Leipziger Lerche wehlenwürde. Man kan auch, 
in Anſehung andrer leichtzuverdauenden Dinge, 
demjenigen den guten Geſchmack nicht abſtreiten, 
der gerne Stodfifch oder Braunkohl effen mag;. 
dann es beruhet abermahl bloß in der Verſchie⸗ 
denheit, daß einer lieber zärtere und leichtere, und 
ein anderer hingegen ſtaͤrckere und mehrfättigende 
Speifen fucht, die an und für fich felbft alle gut, 
oder gut zugerichtet ſeyn koͤnnen. Aber laſſet eis 
nen Braunkohl mit Schoͤpſen⸗Fleiſch, auf einerley 
Art, jedoch von zween verſchiedenen Koͤchen zube⸗ 
reiten, laſſet einem jeden ſein verfertigtes Gerichte 
in einer beſondern Schuͤſſel auf den Tiſch geben 
koſtet alsdann von beyden. Wann derjenige 
Kohl, welcher jung, ſauber gewaſchen, mürbe,vein 
von Geſchmack, mit einer kraͤfftigen, in einer richti⸗ 
gen Maaße gewuͤrtzten und eingedaͤmpften Brühe, 
worinn das Fleiſch zart, friſch, wohlgekocht und 
ſafftig iſt, euch nicht gut, oder nicht ſo gut ſchmeckt, 
als der Braunkohl in der andern Schüffel, wel; 
‚her alt, unfauber, harte, wäffericht, angebrannt 
oder rauchericht, zu wenig oder allzuviel gewuͤrtzt 
und gefalgen, zu mager oder zu fett, und, nach dem 
Kunſtwort der Köche, mit einer zu Eurgen oder zu 
langen Brühe, und daran überdieß das Fleifch 
hart, alt, sähe, troden oder gar riechend iſt; fo wer⸗ 
den euch alle vernünftige Menfchen fagen, Daß ihr 
in diefem Stüde, nicht bloß nach der Verſchieden⸗ 
heit nur einen andern und eigenen; fondern * 
mehr 
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Geſchmack habt, ihr möger taufendmahl einwen⸗ 
den, man müfle nicht über den Geſchmack ftreiten, 
es ſchmecke euch wohl. Dann es ift nicht die Frage, 
ob e8 euch gut ſchmecken könne, ſondern ob ihr 
einen guten Geſchmack befiget, wann euch ein 
wohlzubereitetes Effen nicht ſowohl als ein ſolches 
ſchmeckt, welches nad) dem Urtheil alter Speifes 
Derftändigen, der Gäfte ſowohl als ver Köche, und 
nach den Regeln der Kochkunſt vom berderbten 

und übeln Geſchmack iſt A 
Wann diefe Koch⸗Regeln nicht zugleich auf die 
Vernunft, und nur auf den bloffen Sinn gegrüns 
det wären, wie wollte der Koch feinen Lehrling, bey 
fo verfchiedenen Geſchmack der Menfchen, durch 
eine gründliche Anweifung zum Meifter machen? 
Der Befchaffenheit nach, müffen alle Zubereitun⸗ 
gen feiner Speifen in dem allgemeinen guten Ges 
ſchmack uͤbereinkommen nach welchem die vernuͤnf⸗ 
tigſten Menſchen einerley Meynung und Empfin⸗ 
dung haben. Aber, der Verſchiedenheit nach, leh⸗ 
ret er ihn ſodann auch mancherley Zubereitungen 
einer Speiſe, damit er uͤberhaupt fuͤr alle geſcheu⸗ 
te Leute nach dem allgemeinen; wie nach dem be⸗ 
ſondern Geſchmack, fuͤr verſchiedene Maͤuler, zu 
kochen, und auch mit den Speiſen ſelbſt verſchie⸗ 
dentlich abzuwechſeln wiſſe. Alle Kunſt⸗Regeln, 
die man einmahl fuͤr guͤltig angenommen, ſind 
nicht ſchlechterdings aus dem Gehirn erſonnen, 
ſondern aus der Eigenſchafft der Dinge und ihrer 
Wuͤrckungen hergeholet, von uns der Natur ſelbſt 
abgelernet, aus der Erfahrung bemerckt, mit Ver⸗ 
Gg5 nunft 
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nunft unterfucht, und durch den allgemeinen Bey; - 
fall der Kenner, beftätiget worden. Eben, fo vers 
hält es ſich auch mit den Regeln der Kochkunft, 
ohne deren Beobachtung Feiner ein Koch von gu⸗ 
tem Geſchmack feyn kan, weil ein folcher, nach des 
Griechiſchen Dichters Damorenes' Erfordern, fo 
wohl die Natur alsden Geſchmack eines jeden koch⸗ 
baren Dinges, die Gleichförmigkeit des mannig⸗ 
faltigen Geſchmacks, die Aehnlichkeit der ſich zu⸗ 
ſammenſchickenden Sachen, die Würdungen, wel⸗ 
che aug fo vielerley Bermifchungen entftehen, und 
alles dasjenige, mas eine jede Jahrs⸗Zeit mit ſich 
bringt, genau kennen fol, In der That muß er 
ſowohl aus der Vernunft, als der Erfahrung wiſ⸗ 
fen, daß die eßbaren Dinge fich vielfältig veraͤn⸗ 
dern; eines Durch Fochen, ein anders Durchs bra⸗ 
ten ſchmackhaffter, gewiſſe Früchte, und Erdges 
waͤchſe mürber,gewiffes Obſt veiffer, füffer, gewiß 
fes Sleifch milder, durch die Zeit und die Lufft, wie 
hingegen durch eben diefe, andere Dinge abge 
ſchmackt, ausgedorrt oder gar faul und ſtinckend 
werden, Er muß wiſſen, daß einigen ſowohl zah⸗ 
men als wilden Thieren, wie unter dem Geflügel 
und den Fifhen, und an folchen wieder einigen 
heilen, Bor Mittels oder Hinter-Stüden, von 
allen Zeiten her, wegen ihres wohlgefchmackten 
Sleifches, ein allgemeiner Vorzug vor andern zu⸗ 
geftanden worden. Ja er muß willen, Daß man 


1. Slehe Remarques Critiques Berfen beym Athenaͤus zu finden, 
Par Mr. Dacier fur la Satyr, IV. du ſep aus einer Satyre des Damos 
L. I1,d’Horace p: 344. Er haͤlt da⸗ xenes, welche dem Horatz zum 
für, diefe Stelle, welche in 70. - Muſter feiner int — 
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unter denſelben wieder auf gewiſſe Arten, bey die⸗ 
fen wieder auf ihr Geſchlecht, uͤberdieß ob ſie jung 
oder alt, groß oder klein, zahm oder wild, frey oder 
eingefangen, gefangen oder geſchoſſen, mehr oder 
weniger gemäftet, und bey allem dieſem auf das 
Land zu fehen habe, wo ſie erwachſen. Bey dem 
Getraͤncke hat man nichtiweniger, als bey dem Ef 
fen, gewiffe Regeln in acht zu nehmen. Wie es 
ausgemacht iſt, Daß derjenige wider den guten Ges 

ſchmack handeln würde, ver ung die Suppe falt zu 
effen, und den Wein warm zu trincken vorfegte; 
der uns den Coffee oder Thee kalt, und die kalte 
Schale warn auftrüge; fo ift auch durchgehende 
für befannt angenommen, daß eine Art Thee, oder 
eine Gattung Wein von beſſern oder fchlimmern 
Geſchmack ſey. Ich rede hier wieder nicht bloſſer⸗ 
dings von der Verſchiedenheit, ob einer lieber gruͤ⸗ 
nen oder andern Thee, lieber Rhein; als Moſel⸗ 
- Wein, lieber Pontack als Burgunder- Wein trins 
cken mag, weilallediefe in ihrer Art, gleich gut ſeyn 
koͤnnen. Es ift die Frage von der Befihaffenheit, 
nad) welcher ein Bein, er fey nun am Rhein,an der 
Mofeloder in Ungarn gemachfen, nach den verſchie⸗ 
denen Strichen der Weinberge und Gegenden, eis 
nem andern, der eben in vemfelben Lande hervor 
kommt, vorgezogen wird 5. wozu, wann es die Zun⸗ 
ge beurtheilen fol, ſowohl Erfahrung als ein feiner 
Geſchmack gehoͤret. Ein berühmter Engeländer?, Dric 


HR er⸗ 

SEN a se — — 

Satyre gedienet habe, wie dieſe Non prius exacta tenui ratione ſa- 

* Briefe einiger maſſen ans’ - porum, v.35. I 
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Geſchmacks erzehlet von einem / der zehnerley Arten Thee, die 
der zunge man ihm vorgeſetzt; ohne nach der Farbe zu ſehen, 
unterſcheiden koͤnnen, ja fo gar, wenn man ihm zwo 
bis dreyerley Gattungen in gleicher Maaße zuſam⸗ 
mien gegoſſen, auch dieſe unter einander, durch den 
bloſſen Geſchmack erkannt habe. Es find kaum 
ein paar Jahre, da ich einen meiner guten Freunde 
aus dem Reiche, an eine. der vornehmſten Tafeln 
allhier gefuͤhret, woſelbſt man ihm miehr als zehner⸗ 
ley Gattungen Rhein⸗Wein, in ſo vielen zu dem 
Ende vor ihm hingeſetzten Spisgläfern; zu koſten 
gab} die er alle Durch feinen feinen Geſchmack / ja 
faſt nur durch den bloſſen Geruch dergeſtalt zu un⸗ 
ierſcheiden wuſte, daß er nicht nur den Strich und 
die Gegend, 10 fie gemachten, ſondern auch Das 
Jahr / in welchem ſie geleſen worden, auf das rich⸗ 
tigſte benannte, zu beſondrer Verwunderung der 
“übrigen Gaͤſte, und des Kellermeiſters, der ſolche 
vor kurtzer Zeit erſt ſelbſt von Ort und Stelle her⸗ 
geholet hatte. Die Kunſt vorzuſchneiden / welche 
uns nicht nur zierlich zerlegen / ſondern auch zugleich 
richtig vorlegen lehret, hat eine Haupt⸗Regel, krafft 
Deren man dem Vornehmſten an der Tafel zuerſt, 
und zwar den niedlichſten Biffen, von jeder Speife 
vorlegen ſoll. Ob nun glei, die meiften Eſſen 
darinn gleichgültig find; daß man'an denfelben 
® Fein befondres Stüce dem andern vorzieht; ſo 
hat doch die allgemeine Erfahrung an andern Spei⸗ 
ſen nur gewiſſen Theilen einen eignen Werth, nicht 
von ungefehr beygeleget, fondern weil man ſolche, 
von allen Zeiten her, zaͤrtlicher, ſafftiger, niedlicher, 
ſchmackhaffter, leicht zu verdauender, folglich ra 
© gefuns 
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gefunden befinden. : Dergleichen ſind die Zunge 


und der Kopf am Karpfen, die Leber am Hechte, | 


- das Nierenſtuͤck am Kalbe Braten, der Pfaffen⸗ 
Schnitt an einem Schlegek, und am Geflügel mies 
der andre Stuͤcke; welche derjenige,nfo: vorleget, 
eben dieſerwegen den Bornehmften zuerfhanzubiez 
ten pfleget , obgleich ein ſolcher vielmahls ein anz. 
dres Stüde, fo auch nicht ungeſchmackt/ erwehlen 
wuͤrde; maſſen einer, der won einem Braten oder 
Fiſche kein andres als vorgemeldte Cheile eſſen 
möchte, eben ſowohl ſeinen verzaͤrtelten als derjeni⸗ 
ge feinen unwiſſenden Geſchmack verrathen könnte, 
welcher dieſelben ſchlechterdings verachten wollte. 
Aus dieſem allen erhellet, daß unſer aͤuſſerlicher Ge⸗ 
ſchmack, wie durch die Gewohnheit verſchlinunert, 
ſo durch Gelegenheit; Erfahrung, Regeln, Beſu⸗ 
hung vornehmer Tafeln, und den Umgang mit 
rechten Kennern, verbeffert werde,  Mancer hat 
nicht Gelegenheit dasıfchönfte und befte kennen zu 
lernen, weil ihm dergleichen nicht vorgefommen, 
‚aber daift fhon genug; wann er unter dem mittel⸗ 
mäßigen nicht das fchlimme, und unter dem ſchlim⸗ 
men nicht das ſchlimmſte erwehlet. Man nimmt 
öfters mit einer nicht gar zu frifchen Aufter vorlieb, 
weil man fie in weit von der See entfernten Län- 


dern nicht beſſer haben fan; würde uns aber in 
- Hamburger, ein Holländer: oder Engeländer nicht 


mit Recht eines übeln Geſchmacks befchuldigen, 
Dann wir fie denjenigen vorziehen wollten, die er 
uns aus der frifchen See vorfegen könnte? Ein 
Weinkundiger wird euch Fehler an einem Mein 
entdecken / die. ihr vielleicht für etwas mohlges 
ſchmack⸗ 
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ſchmacktes gehalten aber fahret nur einigezeit fort, 
euch um dieſe Kenntniß zu bemühen,ihr werdet ihm 
in kurtzer Zeit beyfallen, und euch eurer erſten Mey⸗ 
nung ſchaͤmen, wann ihr oͤffter koſtet. Der Ungari⸗ 
ſche Wein kan uns hier zu einem Beyſpiele dienen: 
Derjenige,fo ihn nicht gewohnt iſt, weiß weder einen 
-  Unterfcheid zwiſchen dem Ober; oder Nieder⸗Unga⸗ 
riſchen zu machen, noch) den alten von dem jungen 
zu unterfcheiden: er wird vielmehr allemahl den 
füffeften dem andern vorziehen, biser, falls er an 
dersdie dazu gehörige natürliche Faͤhigkeit der Zun⸗ 
ge hat, nach und nachden weniger füffen, und zu⸗ 
legt den fo genannten Hufnagel’ am liebften-Eoften 
‚wird, der die durch Das Alter-verlohrne Süßigfeit 
‚mit viel edlern Kräfften und anmuthigern Eigen 
ſchafften erfest, aber nur ein Leib-Trund der aller⸗ 
feinften Kenner iſt. Man wende mir hier nice 
ein daß alle diefe guten oder fchlimmen Beſchaffen⸗ 
‚heiten einer Speife oder einesTrands bloffe Erfin 
dungen der Lecker⸗Maͤuler, und hingegen der Durſt 
und der Hunger die beſten Kuͤch⸗ und Keller⸗Mei⸗ 
ſter wären. Es iſt wahr, Daß wir anfangs zur 
Sättigung efien lernen, fo wie wir uns anfänglid 
auch nur der rauhen Lufft halben gekleidet; und ge 
redet, oder gefchrieben haben, damit wir nur unſere 
Meynung von ung geben, und folche zur Noth uns 
ferm Nechften beybringen möchten.  "Daraberdie 
unvernuͤnftigen Thiere felbft einen Unterfcheid uns 
8 ter 
‚alte una Pe a 


zen alten Ungarifhen Wein, ein uocd Ie Bohinifi 
der Durch bie vielen Jahre ale  vornehmer Erpn *8 * 
ie ſem 
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ter denen fuͤr fie ſchmackbaren öder unſchmackbaren 
Dingen zu machen, und eines lieber als das andere 
zu effen pflegen; fo iſt auch unſer Geſchmack/aus 
noͤthigen Urſachen zu unſrer Erhaltung, mit einer 
gewiſſen Zuneigung verſehen, daß wir uns nicht 
ſchlechterdings ſaͤttigen/ ſondern mit: Vergnügen 
ſatt werden wollen. Und wie alle übrige Sinne 
uns nicht Bloß zur Nothdurft, fondern auch zur 
Wolluſi, von der Natür, mitgetheilet worden; ſo 
lehret ung unfre Vernunft, in Dingen des Be 
ſchmacks, dasjenige wehlen, was wir mitt mehr Luſt 

‚ genieffen koͤnnen, wie fie ung Tehret,; daß wir ung 
wohlanftändiger kleiden, und’ uns im Reden oder 
Schreiben zierlicher und geiftreicher ausprüden. 
Wann die Regeln des guten Geſchmacks der Zun⸗ 


ge,nicht in der Naturder Speifen,inder Vernunft, 


And aufdie Erfahrung gegründet waͤten wie haͤtte 
Boileau mit Recht "eine Stachel⸗Schrifft uͤber ei⸗ 
ne ſchlimme Mahizeit und den uͤblen Geſchmack ſei⸗ 
nes Wirths und der anweſenden Gaͤſte; oder Ho⸗ 
ratz in gleicher Abſicht gar zwo Sathrenſchreiben 
koͤnnen? Der letzte fuͤhret darinn den Catius Infu- 
ber auf;der ſich einbildete ein Mann von gutem Ge⸗ 
ſchmack zu ſeyn; der Poet legt ihm deswegen an- 
fangs viele wohlgegründete Regeln der Kochkunſt 
in den Mund, um ihn hernach deſto laͤcherlicher vor⸗ 
zuftellen, wann er ihm gang unnatuͤrliche, allzuweit 
hergeſuchte, alberne und von den allgemeinen Re 
— FE Sl ge 
diefem Weine gerühmt, er ma⸗ 2. 8 if unter feinen Saty⸗ 
che einen guten Magen, daß sen die d 


ie dritte. 
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geln abweichende Lehrfäge vom Geſchmack des 
Eſſens und Trinckens andichtet, und ihn unter 
andern die Schultern für das wohlgefhmacktefte 
am Hafen * anpreifen läßt, wider aller. Koch⸗ 
verftändigen von allen Zeiten her wahrbefundene 
- Meynung; daß an. demjelben der Rüden für das 
Beſte zu halten ſey. una 
—— Aber laſſet uns einmahl von der Tafel in 
vorigen aufden Buͤcherſaal gehen! wie wir dort Köche, 
DE pe Speifen und Gaͤſte von verſchiedenem, von gur 
Derkandes.gem und von fhlimmen Gefchmad der Zunge 
‚angetroffen ; fo werden wir hier Dichter oder 
Kedner, Schriften und Lefer von verfihiedenem, 
von gutem und von. fchlimmen Gefchmad des 
Verſtandes finden. | 3x ; 
Nah der Man denckt, lieft, ſchreibt, liebt oder haßt, und 
Derbi menis hier fo verfchieden, als dort. Ein jedes 
Land, ein jeder. Meifter hat feinen verſchiedenen 
Geſchmack in finnreichen Schriften, ſowohl in ges 
bundenen als ungebundenen, ſowohl in geiftlichen 
als weltlichen Gedichten, fowohl in Sreudens ald 
SZrauers Reden. Wie einer an der Tafel von ſo 
mancherley Speifen ; fo. Fan einer hier von fo mans 
cherley Arten gleichfalls nach feinem Belieben aus⸗ 
ſuchen, es ſey eine Cantate oder eine Ode, ein Som 
net oder ein Madrigal, eine Stachel; oder Lob 
Schrifft, ein Lehr⸗ oder Scherg-Gedicht, eine geiſt⸗ 
liche oder: weltliche Rede, sine Kriegs; oder Liebes⸗ 
Geſchichte. In fo weit alle dieſe Stücke in dem 
als 
* Sat.IV.v.44. lib. 0" Und Sat: UX: v. 80. 
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allgemeinen: guten ſich vereinigen, Fan man auch 

bier nicht über den Geſchmack ftreiten, nehmlich 

nach feiner Verſchiedenheit, aber wohl nach feiner 
Beſchaffenheit 

Eine ſinnreiche Schrifft muß nicht weniger, als Nach de 

dort die Speifen , eine ihrer Eigenſchafft gemaſſe er 
richtige Bewegung erwecken, wann ſie gut ſeyn 

foll: Sie fey nun von der Iuftigen, ernfthafften; 
fatyrifchen, gelehrten, oder von einer vermifchten 
Schreid-Art. Wann ſich aber unfere innerliche 
Empfindung und Beurtheilungs Krafft der. Seele 

zu ſchwach befindet, alsdann wird fie Durch einige 
Dinge zu viel, und durch andre zu wenig: beivegt, 

und muß folglich allemahl ein unrichtiges Urtheil 

faͤllen. Die Noth zwingt uns hier ebenfalls mit — 
Sachen vorlieb zu nehmen, die man ſonſt nicht le⸗ 
fen wuͤrde. Die Gewohnheit wird auch hier zur 
andern Natur, und macht, daß uns, in Gedichten 
oder Reden, folhe Dinge ſchmackbar fiheinen, die 
einem dritten oder auch uns feldft, auffer dieſem, 
unerträglich feyn duͤrften. Hingegen kan ein gez 
Brechlicher ‚oder. fonft durch Vorurtheile verderbs 
ter Berftand aud den allerfhönften und vollkom⸗ 
menften keinen Gefhmad abgewinnen, ſondern 
wird allezeit verkehrt urtheilen, und fid an Dins 
gen erluftigen, die kein gefundes Hirn kuͤtzeln koͤn⸗ 
nen, ja die manchmahl gar wider die Vernunft 
ſtreiten. Da dann die Schuld eben ſo wenig ei⸗ 
ner guten Schrifft, als dort einer wohlzubereite⸗ 
gen Speiſe, beyzumeſſen iſt, wann wir, wegen uns 
ſers eigenen unrichtigen Empfindens, von derſel⸗ 
hen nicht gebuͤhrend ji und beivegt werden. 


S 


Dann 


gAıkı 


ass Unterſuchung == 


Dann der ſchlimme Geſchmack des Verſtandes iſt 
fo wohl eine Würdung der uͤblen Beſchaffenheit 
der. Seele und der aͤuſſerlichen Werckzeuge, als 
der üble Geſchmack der Zunge eine Wuͤrckung der 
gebrechlichen Leibes⸗Geſundheit 


Wie dort Die Speiſe von alleriey Fleiſch Kraͤu⸗ 


tern, Früchten, Gewuͤrtz und andern Dingen, ſo 
wird hier eine ſinnreiche Schrifft oder Rede auch 
aus vielerley Stüden / nehmlich Gleichniſſen, 
Spruch: Reden, Beſchreibungen, Erzehlungen, 
Bildern, Gedancken und Redens⸗Arten kunſt⸗ 
foͤrmlich zufammen:gefest; ind, nach der richtigen 


oder unrichtigen Maaß und Wahl, die man dar⸗ 


inne getroffen, zu einem Wercke von gutem.ober 
von — Geſchmacke. Ein ſolches Werd 
fat ebenfalls, wie die verſchiedene Speiſe⸗Zube⸗ 
reitungen, ungeacht der Verſchiedenheit mit au⸗ 
dern, vollkommen feyn, falls es nur, nach der Bes 
fchaffenheit, in dem allgemeinen guten Ge 
übereinfommt, |; a Bun IR 
Man muß daher nicht zweyerley verſchiedene 
gute Schrifften einander entgegen fegen; ſondern 
Wwo von einerley Gattung, deren eine fuͤr gut und 
die andre für ſchlimm von den Kennern erklaͤret 
wotden, fonſt fanıman freylich über, den Ge⸗ 
ſchmack nicht ſtreiten. Nehmet alſo ein Fed 
oder eine Rede von zweyerley ? ' 
nerley Sache, leſet beyde. Wann euch diejenige 
Arbeit, welche natürlich, wohlgeordnet, ſinnreich 
Vebhafft, beweglich, ſcharfſinnig, uͤberzeugend J 
darum die Gedancken neu, richtig, gut angebra 


MR hoch, noch zu niedrig, nicht zu arm, noch 
a uch zu 


/ 
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zu reich, won rechtens Geifk und Feuer; "die Re 
dene⸗ Arten vein, gleich, deutlich, zierlich wohlge⸗ 
wehlt, edel, regelmaͤßig/ und alle dieſe Stuͤcke micht 


zu kurtz, nicht zu lang, ſondern wohl zuſammen 
verbunden find: Wann, ſage ich, dieſe Arbeit euch 
hicht fo wohl gefällt, als die andre welche unnatuͤr⸗ 
lich, übel geordnet, einfältig, matt, geiſt und krafft⸗ 
foß, nicht durchdringend iſt; darinn die Einfälle 
aufgewaͤrmt falſch übel angewendet zu ſchwuͤlſtig 
oder zu ſchlecht, zu ſparſam oder zu überflüßig, zur 
kalt oder durch die Hitze der Einbildung uͤbertrie⸗ 
ben; die Redens⸗Arten unrein, ungleich, unver⸗ 
ſtaͤndlich, rauh, ſchlecht gewehlet, gemein, wider 
die Regeln, und alles zuſammen weder in einer 
gemaͤßigten Kuͤrtze oder Länge, noch in einem gez 
nauen Zuſammenhange ſtehet; ſo habt ihr einen 
ſchlimmen Gefhmad. Das Spruͤchwort, daß 
Man überden Geſchmack nicht ſtreiten muͤſſe, kan 
euch eben deßhalber nicht zu ſtatten kommen weil 
ihr at einer Sache Geſchmack ſinden koͤnnet, wel⸗ 
che durch den allgemeinen Ausſpruch aller Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen nach! einer genauen Unterſuchung, 
wider die Regeln der Naͤtur, der Kunſt der Er⸗ 
fahrung und. wideridie Vernunft feldft, abgefaßt I 
befunden worden. Dann, wann das Sprichwort? NeuerEin⸗ 
Man muß nice über den Geſchmack ſtreiten udn sminer 
in Abſicht auf die Beſchaffenheit der verfihiedenenmort: *— 
Dinge, als eine Grund⸗ Regel angewendet werden. 
dürfte; fo würde man es in’ Glaubens Sachentm. 
wider das Gewiſſen, in der Sitten⸗Lehre zum Bez 
huff ver Lafter, in Wiffenfchafften und Kuͤnſten 
sum Schug der Unwiſſenheit, eben fo wohl gebrauz 
FOnvG Hh 2 hen 


# 
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chen können, und nichts ſo ſchlimm, ſo falſch. ſo 
heßlich ſeyn was einer nicht zu erwehlen berechti⸗ 
get waͤrer Es Fan kaum zur Noih von der Ver⸗ 
ſwiedenheit des Geſchmacks, geſchweige zur Ver⸗ 
iheidigung eines fhlimmen,angeführet wezden und 
folite eigentlich nur von dem guten Geſchmacke ge⸗ 
Brauchtwerden, weil diefer allein Derjenige it, wel⸗ 
den mamniemgnd.abftreiten fan, Dann wo ber 
Eindrud einer von dervernünftigen Welt einmahl 
für gut, wahr und ſchoͤn erkannten Sache, beymir 
Me richtige Empfindung erweckt, da fan ir mein 
Geſchmack fo wenig beftritten werden, als Der Ge⸗ 
ſchmack einer geſunden Zunge, welche eine Speiſe 
oder einen Tranck koſtet, und dieſelben, ihrer wah⸗ 
zen Eigenſchafft gemäß; beurtheilet. Boileau hat 
in feiner (han vorhin angeführten dritten Satpre, 
den üblen Geſchmack feines Wirths und, der gebe⸗ 
thenen Gäfte, fo wohl in Efien und Trincken als 
zugleich im Urtheilen über: finnreiche Schriften, 
nicht in Anfehung der Berfihiedenheit, fondern, Dee 
Beſchaffenheit, ſo ſinnreich durchgezogen und des 
ſto laͤcherlicher vorgeſtellt als fie aller ſeits für Leu⸗ 
te von gutem Geſchmack, in beyderley angeſehen 
ſeyn wollten. In ſinnreichen Schrifften wird ſo 
wenig, als dort fuͤr eine vornehme Tafel, alles nur 
ſchlechterdings zur Noth, ſondern auch zur Belu⸗ 
fligung verfertiget, und gehoͤrt deßwegen auch 
hier die Kunſt gu der Natur. Wie aber die natuͤr⸗ 
liche, einfache und ungekuͤnſtelte Art zu kochen, ſehr 
nahe an das abgeſchmackte und widerſtehende, 
und hingegen der kuͤnſtliche und, fo genannte Hohe 
Geſchmack nahe an Das unrichtige und ungefunde 
u j X graͤntzt; 


\ 
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graͤntzt; fo iſt auch, in ſinnreichen Schrifften, das 
Natuͤrliche und Ungekuͤnſtelte nicht weit von dem 
Einfaͤltigen, wie das Hohe und Kuͤnſtliche nicht 
weit von dem Falſchen und Ausſchweiffenden ent⸗ 
fernet. Weswegen hier eben ſo wohl nicht die 
bloſſe natürliche Fähigkeit und die Kunſt-Regeln 
allein genug find, ſondern auch Ubung, Umgang, 
Leſung, Unterſuchung, und eine Durch Fleiß und 
Erfahrimg erlangte Einficht zu einem vollkomme⸗ 
nen Gefhmad ‚und den daraus herrührenden 
Schönheiten, fur, ein folcher Verſtand erfordert 


_ wird, welcher nach des Herrn von Bontenelle” 


Meinung, eine gute Erziehung gehabt, und durch 
einen langen Gebrauch der Welt, Gemeinfhafft 
des Hofes; Umgang mit Groffen, mit Gelehrten, . 
mit Rünftlern und andern feinen Leuten, ausge 
beffert worden. 
Ein fofeiner Geſchmack weiß alsdann nicht nur 
unter guten und, ſchlimmen, fondern auch unter 
gleich guten, gewiſſe Stuͤcke deßwegen vor andern 
zu erwehlen, weil fie mehr Kunft, Teuer, Verſtand, 
Einbildungs: Krafft, Nachahmung der Natur, 
Zeit und Geſchicklichkeit als andre erfordern, und 
ihnen.Daher von allen Kennern ein beftändiger 
Vorzug über andre zugefianden worden. Diefer 
feine Geſchmack lehrt ung, einer jeden Schrifft ih⸗ 
sen wahren Werth beyzulegen. Und wie dort, bey 
dem Ungarifchen Weine, das Süffe mehr einem. 
Kindifchen, Das Kräftige aber mehr einem Maͤnn⸗ 
lichen Geſchmack anftändig, jenes für Die Anfäns 
ger, diefes nur für Die Kenner iſt; fo wird ſich * 
* allhier 


Tem Vi. le difeouss für 1° edloge bet. igi. 
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allhier derjenige, welcher nunmehr in Lefung des 

Virgils oder des Cicero ein richtiges Vergnuͤgen 

empfindet, nicht ohne Scham erinnern, daß er zus 
- vor — Senne: DR NEBENAN oder an dem 


Seneca finden fönnen. . 


— „Dann der gute Geſchmack in ſtunreichen 
—** ne Schrifften iſt, wie ihn Here Rollin * fehr wohl 


Orfamagnbelbreibt, eine feine, fertige, deutliche und eigent 
in Aunreis „liche Beurtheilung aller in einer Rede oder in eis - 
ze "nem Gedichte vorkommenden Schönheit, Wahr⸗ 

„heit und Güte, ſowohl was die Gedandken als 


„die Ausdrüdungen b 


Er entfcheider und 


„erfennet alles, was dem genaueften Wohlftande 
„oleichförmig, dem‘ befondern Kennzeichen einer 
„jeden Schreib; Art eigen, und; zu verfchiedenen 
„uUmftänden ſchicklich iſt. Indem er durch eine 
„ausbuͤndige und zarte Empfindung, alle die Zier⸗ 
„lichkeiten, Ordnungen, Arten and Ausdrüduns 
„gen entdeckt, welche am meiften gefallen können; 
„fo bemerckt er zu gleicher Zeit Diejenigen Sehler, 
„welche eine mwidrige Wuͤrckung hervor bringen, 
„und beobachtet genau, worinn eigentlich dieſe 
Maͤngel beſtehen, und worinn fie von den ſtren⸗ 
„gen Regeln der Kunſt und von der wahren 
„Schönheit der Natur abweichen. 


„OR. glückliche PR: welche in Ber | 


L. v feinen Bude a⸗ la ma- 
iere d’enfeigner & d’erudier les 
— lettres, welches zu Pas 

1726, in $. heraus Eonmen, 


ah aiterein wegen ſeiner Vor⸗ 


50 hteit, ins Engiiſche über: 
feat worden. pag. ” Man kan 


dem Herm Rollin hierinn um ſo 
eher ſolz?en, als fein gelehrter 
aber efftiger Gegner, der Herr 
Gibert, in dem Stuͤcke mas 
den auten Geſchmack und die 
hier angezogene Stelle anbelangt, 


‚vollig mit ihm einerley Meis 
nung 
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empfinden als deutlich befehreiben laͤßt, dienet in“ 
Verfertigung finnreicher Schriften dem Wer“ 
ſtande zur Regel: und zur Wegweiferin. Sie“ 
weiß fi der Einbildungs:Krafft zu bedienen, oh⸗ 
ne fich ihr zu unterwerfen ‚und bleibt allezeit“ 
Meifterim über diefelbe. Sie zieht in allen Din⸗ 
gen die Natur zu Rathe, folgt ihr Schritt für 
Schritt, und ift ihre getreue Nachahmerin. , Sie 
bleibt fparfam und vorfichtig mitten im Uberfluß/ 
und weiß bey: allem Reichthum dennoch Die‘ 
Schönheiten und Zierlichkeiten in einer Schrift“ 
weißlid und mäßig auszutheilen. Sie läßt fi“ 
durch dası falkhe, wie ſchimmernd auch deffen‘t 
Glantz ſeyn mag, niemahls verblenden; Das zu 
viele iſt ihr eben ſo ſehr zuwider, als das zu we⸗ 
nige. Sie weiß gang genau, wo ſie einhalten“ 
ſoll und pflegt,ohneBedenden und Anftand,alles“ 
dasjenige einzuziehen, mas über das ſchoͤne und“ 
vollkommene hinaus mil‘. AusdemMangehdie“ 
fer Fähigkeit; nehmlich des Geſchmacks, rühref“ 
der Irrthum aller verderbten Schreib-Arten her,“ 
die Schwülftigkeit, die falfche Zierrathen und die“ 
Spisfündigfeiten, wann, nach Dointilians ’“ 
Ausſpruch, der Wig von der Urtheilungs⸗Krafft“ 
entbloſt ift, und ſich durch den Schein des Schoͤ⸗n 


men betrügen läßt.  Diefer Öefhmad, welher“ 


allezeit eben: derfelbe und unvermengt in feinen“ 
ar! Sn «3 2: —0 


— Grunde ©, ' 


um ir A 1% ;b 3 | — 
nung heget, in feinen Obler-· betkfectum traheretut. · A 
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474 ©  Untearfuchung 
„Grund⸗Saͤtzen ift, vermehret und verändert ſich 
„auf unzehlige Weiſe, dergeffalt, daß er untet 
„tauſenderley verſchiednen Arten “in gebundnet 
„und ungebundner Rede, in einer hohen oder 
„niedrigen, weitlaͤufftigen oder eingezogenen, 
„muntern oder ernſthafften Schreib⸗⸗Art alle⸗ 
„mahl derſelbe bleibt, und uͤberall ein gewiſſes 
„Merck⸗Zeichen des wahren und ſchoͤnen anwen⸗ 
„det, welches ein jeder, der eine Entſcheidungs⸗ 
„Faͤhigkeit beſitzt, alſofort begreifft. Man kan 
„nicht ſagen, Daß die Schreib⸗Art des Terentius 
„des Phädrus, des Salluſtius, des Caͤſars, 
„des Cicero, des Livius, des Horatz oder des 
„Virgils eben diefelbe und einerley ſey. Nichts 
„defto minder haben alle eine gewiſſe Gleichfoͤr⸗ 
„migkeit des Verfiandes, die jedem unter ihnen 
„gemein ift, und diefelben in der Verſchiedenheit 
„ihrer Schreib; Art und ihres befondern Auss 
„drucks alle zufammen bringt und vereiniget; 
„auch einen mercklichen Unterſcheid zwiſchen ih⸗ 
„nen und andern Verfaſſern macht, welche nicht 
„das Merck⸗Zeichen des guten Geſchmacks der 
„Alten an ſich haben, : Faſt alle Menfchen, fuhr 
„er anderswo fort: haben ſchon diefe natürliche 
Faͤhigkeit, ob fie gleich bey den meiften aus Mans 
gel der Anleitung oder des Nachfinneng, wenig 
hervor gefücht, ja: manchmahl gar. durch üble 
„Erziehung, fehlimme Gersohnheit, und her 


„fchende Borurtheile der Zeiten und des Landes, 


-  „darinnenfie leben, gar unterdrückt wird. & 
z„verderbt aber der Gefchniad auch raid mag; 
Es bleiben 


goeht er doch nie gaͤntzlich verlohren 


ie 
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allen Menfchen gewiſſe Grund» Säge in dem“ 
Verſtande eingepflangt, worinnen alle unter“ 
einander übereinfommen und fich vereinbaren.“ 
Wann diefer natürliche Anfag ausgebeffert wird,* 
Fan er mit der Zeit zu der allerdeutlichften und“ 
ausbündigften Vollkommenheit gelangen, Ia,* 


Wwenn diefe erfte Besriffe durch ein neues Licht“ 


ermuntert werden, welches die WVerftändigften“ 
auf die unveränderlichen Regeln des Schönen“ 
und des Wahren aufmerdfam macht, die na“ 
türlichen Folgen und nothwendigen Folgerunz* 
gen entdeckt , ihnen zum Vorbilde Diener , und“ 
die Ausübung erleichtert; fo ſieht man insge-“ 
mein, daß die Vernünftigften ſich mit Luft der“ 
alten Fehler entjchlagen, den Irrthum ihrer“ 
erſten Urtheile verbeffern, und zu dem, mas“ 
ein reiner und ficherer Geſchmack feines, richtis“ 
ges, oder volllommenes hat, zuruͤck kehren,“ 
und aud andre auf ihre Seite bringen,“ 


Die Sefchichte des befondern guten Geſchmacks Jſolu⸗ 
in der Dicht und Rede⸗Kunſt, welche ich zu dem & Sm 
- Ende in der fünftigen Fortſetzung zuerft en as 
handeln gedende, wird diefes alles fehr Deutlich der Kefer in 
bemeifen, wann ich deffen Auf und Abnahme bey inlenung 
"allen Voͤlckern, fonderlich aber bey den Griechen In: ku ENGER 
amd Römern, Spanien, Portugieſen, Italianern, 
Frantzoſen, Engelaͤndern, Hollaͤndern, Pohlen, 
Schweden, Dänen und Zeutfchen unterfuchen, und 
zugleich anzeigen werde, worinn Das gute, wahre 
und fchöne in der Dicht: und Rede⸗Kunſt beftehe. 
a bin 9 gefonnen, die Kennzeichen und 
255 Quel⸗ 


476. Unterfuchung vondem guten Geſch. 
Quellen des guten ſowohl als des ſchlimmen Ge 
ſchmacks, die Mittel jenen zu erlangen, und: dies 
fen zu vermeiden, in gewiffen Regeln anzumers 
den; alles aber mit Beweis; Stellen und Bey 
fpielen ‚der. alten und neuen, ausländifchen und 
einheimifchen Dichter und Redner zu beftdtigen; 
die über den guten Geſchmack gefchriebenen Buͤ⸗ 
cher, nebft deren Verfaſſern und denen darüber 
gemechfelten Streit: Schriften, auch andern das 
bin gehörigen Nachrichten anzuführen und zu bes 
urtheilen, folglich diefe Unterſuchung in einer 
oder mehr Abhandlungen nach Gele⸗ 
genheit fortzufegen. 
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